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Vo verurſacht uns das innigſte Vergnoͤ— 

engen, daß wir Durch die Herausgabe 
diefes vierten Bandes unfrer Schriften 
dem ganzen Publikum, und vornemlich der 






ET 


nen, welchen an der immer mehreren Vers 
vollkommnung der Naturgefchlihte etwas ge 
legen iſt, einen neuen Beweis von dem forte 
dauernden Wohlſtande unferes Inſtituts er⸗ 
theilen koͤnnen. In der That machen wie 
von Jahr zu Jahr immer mehrere freudige 
‚ Erfahrungen, daß Männer son den ausge⸗ 
breiteſten Kenntniſſen und entſchiedenen Wer 
dienſten unſrer Stiftung nicht nur ihren 


* 


2 che 


N Vorerinnerung 


——— Beyfall geben, ſondern ebſ 


derſelben Theil zu nehmen wuͤnſchen, 
auch die Aufnahme und Erhaltung derſelben 
mit vielem Eifer, und auf das thaͤtigſte ‚au 
befördern füchen. Wir hoffen ; daß Diefer | 
neue Band unſrer Schriften dieſe uns uͤber 
alles angenehme und aufmunternde Erfah⸗ 
rung auf das kraͤftigſte beſtaͤtigen werde; ſo 


wie wir denen, d ie auf andre Weife den Slor, 


unſrer Geſellſchaft großmuͤthig befördern hal Ri 
fen ‚ hiemit öffentlich den verbindlichften Danf , 
abzuftatten für. unfte Pflicht halten. 
Die Klagen, welche zum Theil über die 
in den vorigen Bänden eingeſt chlichenen und 
oft den Sinn veraͤndernde Druckfehler, — 
gefuͤhrt werden, ſind freylich gerecht: allein 
wir hoffen, daß billig denkende Leſer uns dies 
nicht zur Laſt legen werden. Da wir alle in “ | 
Be öffent 





Borerinnerung. 
öffentlichen Aemtern ſtehen ‚die unſre ganze 
Zeit und Geſchaͤftigkeit erfordern fo müffen 
wir bie Beforgung der Correktur lediglich 

dem Herrn Verleger uͤberlaſſen; und auch 
dieſer iſt zu entſchuldigen, weil die eingeſchick⸗ 
‚ten Abhandlungen oft fo unleſerlich geſchrie⸗ 
ben find, daß Druckfehler faſt unvermeidlich 


werden. Wir wiederholen daher unſre Bitte 


am alle unſre geehrteſten Freunde, hierauf 
bey Einfendung ihrer fchäsbaren Beytraͤge 
awas mehr Ruͤckſicht zu nehmen, alsdann 
wird nd obige Klage von ſelbſt wegfallen. 
Nicht ohne große Ruͤhrung und Dank; 
barfeit gegen die Borfehung denfen wir dar: 
on , daß ſie uns nun ſchon faſt zehn Jahre 
das Gluͤck gegoͤnnet hat, mit ſo vielen Ge⸗ | 
lehrten und edeldenkenden Maͤnnern in einer 
| gefellfchaftlichen Verbindung zu ſtehen. Aber 
Een 


m... Borerinnerung 
auch nicht ohne Bekuͤmmerniß denken wir bis 
zur Stiftung unſrer Geſellſchaft zurück; wenn 


: « N ir * 
wir ſo diel⸗ 





Goͤnner und Freunde vermiffen, 
die uns der Tod geraubt bat, und Die wir 
zum Theil’ unter die kraf ftigften Gtusen u 
ſers Inſl— Heutg mit Recht u sähl en Baften. 

Wir glaub en Daher u, 08 werde den meiſten 
unſrer? — eſer nicht unangenchm feyn, wenn 
wir in Dem folgenden Bande unſrer Schrif⸗ 

ten ein vollſta ndigeg Verzeichniß umſrer jetzi⸗ 

gen lebenden Mitglieder voranſetzen. ED 
Anzahl wird freylich nicht ſehr groß fen; 
wenn wir di eſenigen weglaſſen, die ſich Dis. 
jest unſrer Geſell ſchaft gar nicht, ſelbſt mnicht 
auf die entfernteſte Weiſe angenommen a 
bie uns zn Theil weder auf das von ihnen \ 
ſelbſt geſuchte Diplom, noch auf unſre nach⸗ 
herigen — eine Antwort ertheilt haben. 


Diefe — 


Borerinnerung ni 


Diem muͤſſen wir nothwendig für, todt, we⸗ 
nigſtens a Is; der Geſelſſchaft abgeſtorben an⸗ 
fehen, hi denen an unſerm Inſtitut nichts gelegen 
iſt und dieſe würden, es alſo ſelbſt nicht ein⸗ | 
mal gern: ſehen, wenn ‚fie, mit. unter, hir Zahl 
unſter Mitglieder gerechnet würden. | 
EB: Anfehung der. gegenwärtigen ordent— 
hen, Mitglieder, ‚hat: unſre Geſellſchaft in 
dem verfloffenen Jahre einige Veränderungen 
erlitten „welche wir, unfern verehrunswuͤrdi⸗ 
gen Freunden anzuzeigen fuͤr noͤthig halten. s 
Durch den Tod unſers thaͤtigen und ‚get hick⸗ 
ten Mitgliedes, des Herrn Johann Andreas 
Rebelt, haben wir einen ſehr empfindlichen 
Verluſt erlitten, da er der Geſellſchaft auf | 
ſehr mannigfaltige Weife nuͤttlich war. Aus 
billiger Dankbarkeit und/zum beftändigen An 
denken dieſes gemeinnuͤtzigen und vechtfchaffer 
we: N a | He 





a Vorerinnerung 


nen Mannes haben wir der Gewohnheit jr \ | 
maͤß, eine kurze Geſchichte feines: Lebens am. 
Ende diefes Bandes hinzugefügt. Dieduch 
feinen Tod erledigte € Stelle iſt durch den Heren 
Prediger Gronau, ‚ m unſrer aller Zufrieden. | 
heit, wieder beſetzt; deſſen gründliche Kennt: 
niffe in der Naturgefchichte j vornemlich in 
der Entomologie und in der Folge vieles zum 
Vortheil unſrer Geſellſchaft hoffen laſſen 
Auch haben wir das Vergnügen gehabt, daß 
unſer lieber Freund ‚ der Herr Prediger - 





Bu Herbſt, welcher im vorigen Jahre durch 


einen auswärtigen Ruf von und genommen 
war, und nun wieder zu Theil worden iſt, 
indem er zum Prediger bey der hieſigen St. \ 
Marien + und Heil. Geiftficche berufen wor⸗ 

ben‘ Auſſerdem haben wir wegen der Ver⸗ 
bindung vieler verdienſtvoller Männer, wel⸗ 


che 


—59 


 Vorerinnerung ꝛ 
he als Ehrenmitglieder unſrer Geſellſchaft 
beygetreten ſind, uns aufs hoͤchſte Gluͤck zu 
wuͤnſchen, welche wir hiemit in fortlaufender 
Zahl und alphabetiſcher Ordnung bekannt zu 
machen für unſre 7 REN: Es fi nd 
| folgende \ 

Unter den BR ordentlichen Mit: 
gliedern: 
| 223. Herr Carl Eudiig, — — 
ben der evangelifih + reſormirten Peach 
Te | # ' 
Hieſt. ige neue — *— | 
224. St. Excellenz, Herr Friedrich Anton, 
Freyherr von Heinig, wirklicher geheimer 
Etats⸗ und dirigirender Miniſter Chef des 
Bergwerks⸗ und Huͤttendepartements. 
225. Herr Carl Abraham Gerhard Koͤnigl. 
um Oberberg⸗ und: berbaurath. 
N Aus; 





x Borsrinnerung, 


N Ausmwart ige neue —— er 
| Er 226 Here Friedrich IRRE | 
dorf, Koͤnigl Preuß: Forſtrathi in Tegel. 
227, Herr ‚Pierre: Buaimi, Dad ‚Med. m 
—— in Genft RE WAR 
Herr Becher a / 1 Nafaifie 
— zu Dil eſhrg 
229, Herr Siegismund 30 Bonn non | 
. + Edelfein, » zu Laybach. — 
230. Herr Albrecht Eulen uhr, 
‚DD rath und beftändiger Sekretair der Kay⸗ 

ſerl. Akademie der kuſhatn in St. 
Petersburg. ned, gar: a 
231 Herr Graf. von Enzenberg,, Sup: zu 
Stegen und Maydeborg, Kayſerl. Koͤnigl. 
ER und Vhenridane in Klagen \ 
furth. ee -- 
232 2 Sitten zWihein Samitn, Ri N | 
‚saarle | Be nigl. 
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Vorerinnerung RL 


Ahr 


sin Großbeittangiſcher Gefandter a am 
nigl. Neapolitanifchen Hofe, zu Neapel. 
233. Herr Johann Bedivig, 1 Dod. Med. in 
Rep, gun ARD 
234- ‚ot Richard — ER, opti n 
der Londoner —— BR — 
ſchaften © men | 
| 235. Herr gohann meromut, eu von 
Laicharting 2 zu Inſpruck. 
— Herr Johann Philipp — ii | 
ogl. Braunfehweigfcher Hof und Garni⸗ 
er in Affeffor des Oberſanitatiskol⸗ 





‘lei, Phyſikus der Stadt Braunſchweig ꝛe 


237. Sur Seribar — — nn 

Äh ren 
238. Herr Theodoſi us Gottlieb von Sie 
von, Prediger zu Neuwarp in Pommern, 
9 den Johann Earl Voigts,i in Weimar. 
| 200, 


De Vorerinerunng. 


* Johann Julius Wallbaum, 


Doktor der Arzneygelahrtheit u und — 
kus in Luͤbeck. N | | 

1. Herr Joſeph Weber, Brofor d der 
hai in Dillingen, | 
Wir hoffen endlich euch, im Stande u 
ſeyn, in dem folgenden Bande unfrer Schrifi 
ten ein volftändiges Verzeichniß ſowol un⸗ 


ſrer Bibliothek, als auch unſrer betraͤchtlichen | 


Maturalienſammlung liefern zu koͤnnen; und 
bey beiden wird dag Publikum Gelegenheit 
genug finden, die Großmuth und freygebige 


Shätigkeit einiger unfrer verehrungswuͤrdigen 


Mitglieder zu bewundern, fo wie wir dieſelbe 
jederzeit mit freudigfter Dankbarkeit verehren. | 
Berlin N den 4 un 1783. | 


Vote 


/ f Er 





I BORGEIÄHR. 
n nn. 


nn} e 


— — 


1. Da Herrn‘ N von RR 
Phyſikaliſche Oekonomiſche Abhandlung von 
den verſchiedenen Knoppern, als ein Bey⸗ 
trag zur Naturgeſchichte der Eichen und 


ihrer Inſekten. Tab. I, und I. Seite ı 
IL Heren Prof. Hacquet Mineralogifche Nap- 
i Poien zweyte Lieferung. Tab. II. 13 


1. Herrn Oberconſiſtorialraths Sil lberſchlag 
Beſtimmung der Schwere ne RUHE i 
fes Waſſer 5 29. 
N Herrn D. Thunberg — has u 
generis dilatris, vom Herrn 2 Gle⸗ 
ditſch überfeßt a ⸗ 42 


m Herrn D. Wallbaum Dad von der 


....Mheinanfe" 55 

VI.Eben deſſelben Nachricht von der Ofpforelle 69 

VII. Herrn Berghauptmannsvon Trebraftahr 
richt vom ſchwarzen Wurm. Tab. IV. 78 


| VL. Heren Sorftraths von Burgsdorf ‚ Ab: 


handlung von den eigentlichen Theilen und 
Graͤnzen der foftematifehen, aus ihren wa ⸗ 
ren Quellen hergeleiteten, Erperimentals md 
hoͤhern Sorftwiffenfchaft s 99 
IX. Herrn Grafen von Mellin, Naturge⸗ 
a des Rennthieres. Tab. * bis Me 128 


X. Ken 


\ 
Pa 


Es en $ a 1 fe 


X. Seren D. — Dauer — 
© 


gelben Kohlmauls > 


XI. Herrn Prediger Tode, zu Prißie 1%, Befihres 


bung BEE ii ofkopi ſchen Sind. | 


Wan. IX. \ ne 


ZI. Eben Sefleiben, Berfüich einer genauer n Ev 


theilung ber Keulenfchwämme 


XI. Herrn Prediger Gronau Beytrag zur Na⸗ 


eurgefehichte Des Schattenfreundes (Phas 


laena Scotophila) Tab; X. 2, 


‚XIV. Heren Konferenzrath Muͤller zu Koppen⸗ 


hagen, von ſich bewegenden Kerle | 


Tab. XI. Fi 10, P 


av Herrn Hofrath — 5 zu Helmſtaͤdt, De Be 


ſchreibung eines bisher unbekannt geweſenen 
amerikaniſchen Froſches "Tab: XI. Fig. 4. 
XVI. Heren Hofrach Gleditſch, phyſikaliſch⸗ 
hiſtoriſche Betrachtung über eine blutroth 
und glaͤnzend gewordene Pflanze von der 
gemeinen Wieſenangelifkfe— 


KVIL Herrn Pagenhofmeiſter Fuchs, fortge⸗ 


ſetzter Behtrag zur Geſchichte merkwuͤrdiger 


Verſteinerungen und Steine 


XVII Herrn Prediger Tode, Befchreibung bes | 


Knopfſchwamms (Acrofpermum) eines 
neuen Schwammgeſchlechts. "Tab. XII. 


XIX. Eben: deſſelben Bemerkung die Gaamen⸗ 


decke (Velum) der Schiffe — be⸗ 
treffend, Tab. XIII. 3 

XX. Herren Hofapotheker Meyer in Stein, ’ 
Abhandlung von dem Verhaͤltniß des Brenn⸗ 
baren im Guß⸗ und Stabeifen + 


Ei ai Geheimer Bergrath eig über 


238 _ 


266 | 


234 


"pie 


* 


Eaſtehumo. der faleigeh Stein, und. | 





die 


eaparten.: >’ a, 201 


XKIL; Herrn ımtrerbarh Gabel zu icehar ’ 
den, Etwas von Verſteinerungen in Gyps 306 


| rn Shut deſſelben Bernd zur Sefchichte 


der Hnfterolichen; und Beyjpiel, daß der 
 Zonfehlefer wicht allezeit zu ven ——— J 
lichen Gebuͤrgen gehöre... 7 309 
XXIV. Herrn Hofapotheker Meyer, Aniins 
zur kuͤnſtlichen Bereitung des Selzerwaſſers 313 
ae Herrn Kunſtkammerverwalter Spengler, 
Beſchrebung einiger neuentdeckten Mus 
ſchein, als der Molckiſchen Chama, ſchwim⸗ 
menden Batterie und 
Tab. XIV. u 331 


TER] Heren Prof. Weber zu Oilingn, Ze⸗ 


rrie der Elektricitaͤt— 330 


XXVN. Rutze Nachrichten und Azage 


aus Briefen unſerer auswärtigen gen. 
lehrten Freunde. heat 
2) Aus einem Schreiben des Herm Garnifon i, 
predigers Chemnitz zu Kopenhagen 378 
2) Aus einem Schreiben des Domberrnvon 
Bochow zu Rekahn, nebft.einem Briefe 
des Herrn Oberforſtmeiſters der Grafſchaft 
Danneberg von Düeing 32. 388 
= Chymiſche Unterfirchungen einiger. Erjsund \ 
Steinarten von Herrn Bindheim, als: 
2. Des mit Gruͤnkies Decktäjen Goldes von 
Magy⸗ ag — u 388 
6. Des "eenfkaltifivten — von fact 
Fundgrube bey Freyberg 396 
c. Des Zinkſpats, vom Tomaten gu 
„plonberg * he 209, 





RR | | Dune 


I Snsatı 


d Des weiſſen Galmeys, oder der netielchen N 
Flos zinci, eben Daher : # «m — 0 
Aus einem Briefe des Herrn Hofmebifus 
du Roy zu Braunfehweig, an den Heren 
Rendant ri ie mit — Nachtrag | 
des Herrn D. Peyla 404 
5) Herrn Magifter L. Werrem, Beobadys . 
tungen. über. Die gern der — und 
©... lan ‚409 
6) Auszug aus einem Briefe des Gent Aka⸗ 
dermikus Georgi aus St. Petersburg vom 
= 1782, an Herrn D. Bloch + 413 
) Aus einem Schreiben des Herrn Bu 
Cell zu Hemftne 416 
8) Des Herrn Hofrath Metzger zu Könige — 
berg, Unterſuchung des Magens und der 
Gedaͤrme beym Rindviehe, in a, 
mit den menſchlichen + qui 
s) Auszüge aus Briefen an den Herrn D. Bloch 
von den Herrn von Paula Schrant \ 
und Heren D. Warinann : 427 
XXVIN. Lebensbefchreibungen einiger vers 
ftorbenen Mit glieder. 
u. Herrn Johann Andreas Rebelt, Apo⸗ 
theker und Kaufmann, auch ordentliches 
Mitglied der Geſellſchaft hieſelbſt + 434 
2. Herrn Johann Jakob Reichard, Doctor 
der Arzeygelahrcheit zu Frankfurt am Mayn 440 
AKIX. Gas ac ⸗ ee 





Ba N. , 





Do — — anhamung 


‚sen den ve ws 





ein Barnes zur Natung| ch ichte — 


eg le 
Eisen und zeſetten 
" yon dem ae NS 


Bu von. Burgsborf, 





Re ein befannter Gegenſtand des Man ufafturwer 
ins — beym Lebergerben, ‚and bey den Karbereyenz. 
aus, biefen: Gumde wird dieſes Produkt aus dem 
 Planzenweiche ein einträgliches Kaufinannagut für Dies 
N Länder, aus welchen folche formen. . 


Scherf U 705 


\ 


ae imo Kunfrif. . Tab, 1. und A, n on 


Sie a — ſnd 


soft Stonomifäe aAbhardung 


So bekannt indeſſen der Gebrauch, ſowohl ber. r 
| Pen Boͤhmiſchen und Moldauer — als auch 
der wahren orientaliſchen Knoppern von der Qetens 
Egilops L. ſchon längft war: fo wenig iſt zur Zeit N, 
noch von deren Unterfchied, Entftehung, Wachschum, | 
und überhaupt von Bin Ka bie a, a 
| mr | 


| 03 f 


' Die ——— — hr bie Waare fee 
aus dem Lande gehenden Geldes follte fehon längit 
der Dewegungsgrund zu phyfifalfcher Unterfüchung 
eines folchen Produktes geweſen ſeyn, damit wir: 
entweder, wenn es möglich wäre, jene Eichenarten 
ſelbſt uns zueignen und bier. naturalificen, ‚ Der um 


. andern Fall an die Stelle diefes Mittels — in der 


Wirkung ähnliche, gleichen Erfolg beym Gerben und 
Färben hervorbringende einheimifche Pflanzen , u 


Theile berfelben einfehieben Eönnten 


Das erfte hat mich bewogen, Vaſuche anf 
fen, um durch Erfahrung zu einer recht naturmäßigen 
Erfenntniß der Knoppern zu gelangen; das andre iſt 
gründlich, fleißig und mit vieler Mühe — leder 
noch zu früh in einer Zeit, wo es ſchwer haͤlt, alte 
Vorurtheile zu zerſtreuen, ſo fange man die alten 

Mittel noch in Händen hat, und in welcher der Les 
berfluß an eichener Borfe zum Gerben, kaum vors 
über ift — durch den fo berühmten als verehrungs⸗ 
werthen Gleditſch geſchehen, welcher viele vaterlaͤn. 
diſche Pflanzen, die jetzt noch verachtet und mit 
Fuͤßen getteten werden, als bewaͤhrte Gerbe⸗· un 
Faͤrbemittel befunden hat: unter welchen manche von 
ſolcher Kraft find, daß fie die en m ar | 
brauch fogar — Sen ng 





} 


von. ben verſchiedenen Steppe, Ne 


Die öftere Nachfrage: Ob unter der Menge eins. 

. and ausländifcher, in meiner wilden Baumzucht befinde | 
lichen Holzarten, nicht biejenige Eiche ‚beariffen ſey, 
von ‚welcher man Die gemeinen Rnoppern ya erhalten 
pflege, — brachte mich auf den billigen Ent ec luß, 
alles anızumenden, feifchen Saamen Dabon zu erlangen; 
"zumal, da mich die Nachricht von ofters Fehl geſchla gener 
Ausſaat um ſo mehr antrieb, alle Mu e und phyſi⸗ 
kaliſche Vorſicht auf deren Kul ſtur in une m Klima | 
SU, \ 


sy ge lang ine, eine lenlice Menner ſu ſcher Kuopr n 
pern aus der Moldau zu erlangen, unter, ‚welchen recht . 
wiele ganze, unbeſchaͤdigte Eichen befindlich waren, 
Allein beym erſten Anblik des erhaltenen Vorrathes 
fand ſich, was ic) als einen Beytrag zur Raturge⸗ 
ſchichte, hiermit näher Bas zu a mich) ders 
BUN: achte 


Die Frucht, hier anf einer zur — Gutes 
| Kühe, dieſer Abhandlung. mir ach ber Natur ger 
N mahlten Abbildung in Fig. ı. befindlich ft, bewel⸗ 





u zuvorderſt nach ihren! Teil en » bc, daß es unfere 


gemeine, und hier gan gewöhnliche Sormmereicher 
* Quereus. foliis deeiduis, ‚oblongis, fuperne Iatioribus, 
finubus acutis, angulis obtufis. L. over Quereus cum 
longo. pediculo C. Bauh. Pit. 420. fey, we Iche in 
jenem Klima die Knoppern ſtatt volltommmer 
Fruͤchte, zum oͤftern bringet; dieſe Frucht aber Fig, we 
Boat unbeſchaͤdigt, reif und und ar N Feine 
" Anopper. a 
Drcle Frucht Fig. 2. mic der Anopper 4 erregte 
ſogleich den Verdacht, daß eine äußere Urfache an 
Entſtehung und Wachsthum ver Knoppern Schuld _ 
en en ſo derſchieben EL ſonſt die a berjels 
‚ben 


| 
\ 


4 EL Bronomie d Athandung 


ben iſt, wie Fig 2.3. 4. — jeigen,. fo kommt doch jede 
mit der andern darin uͤberein, Daß es ein Auswuchs 

Ercreſcentia) aus dem Dlumens und nachmaligen 
Fruchtkelche (Calix) und mit einem Loche oben, nah 
Fig.3.b und Fig.2.e, verfehen, die ganze Suͤbſtanz 
aber mit der Sußftan; der Rinde (aus welcher det 


> Kelch allezeit entſtehet) gleich tft, und folglich mit der 
eichenen Borfe zum erben gleiche Wirkung deflo 
ſſtaͤtker hat, weil bie, zur Ausbildung der Knopper, 


durch den Sruchtftiel Fig. 2.2, angenommenen Säfte, 
ausgearbeiter, feiner und geiftiger — als die, in 
dem erften groben Saftbehältniß der Safthaut, die 
ihren Antheil unmittelbar zur groben Ninde oder Ger⸗ 
- berbörfe abgiebt — ſeyn müflen: da jene Säfte auch 
zur Ausbildung und Vollkommenheit ver Fr ucht, alſo 
zur Bollendung der ganzen Vegetation, tüchtig gewe⸗ 
fen ſeyn und gedienet haben würden, wenn fie durch 
Feine äußere Urſache, davon abgeleitet, und dem Sl 
| 8 Fig. 4. c. gang gugeeignet worden wären. enge 
Die Knopper Fig. 4 theilte ich in zwey Theile 
a,b, und fand in derſelben, wie in Fig. 5, und wie in 
allen übrigen, die ich unter mehreren Hunderten von 
- ‚einander fpal tete, ‚einen unvollfommenen je ungejtaltes 
‚ten Kelch, einen unvollfommenen, mehr oder wenis _ 
ger großen), oder gar Feinen Fruchtanſatz uͤber dieſer 
Stelle einen hohlen Raum, und. in ——— eine hatte | 
Puppe oder Ey Fig: 6. a. Ä 
Beym ger fhneiden der Krropper Fig. 5. — wurde 
zug leich das Ey befchäbiget, und es befand ſich darin 


eine weißgelbe Made, welche nach Fig. 7. a. von dee 
Seite — b vom Rüden, und c vom Bauche, in 
ihrer wahren. natürlichen Geſtalt, Größe und Farbe 


enguleden if. Eben diefes durchfchnittene Ey, iſt 
IR * —— vorgeſtellet — und eben ſo 
— she 


— 4 


N 


von beit —7— — Ruoppemn, 


— find alle übrige Puppen, zur Zeit bes Jemmer, unter 
stechen, Umftänden befchaffen. 


Diejenigen Puppen, fo zeitig find, Ändern die 


* werden lichtgelber, nach Fig.6.c, und enthal⸗ 


ten das verwandelte Inſekt, welches in feiner. natuͤrli⸗ 


chen Größe, und darin fcheinenden Geſtalt Fig. 8. 


erſcheinet. Dergleichen wurden zu Ende des Hor⸗ 
nung gefunden, ſo daß ſie in einem recht warmen 


Zimmer, gleich nach dem Ausfommen zu laufen und 


zu fliegen Sn waren, in der Kälte aber 0 — 


— 


hr Dieſe braum Stiege, —— mit viet 
& uͤgeln, ſechs Füßen, auch ‚wen langen Fuͤ uͤhlhoͤrnern 
iſt, und hinterwaͤrts aus der Puppe auskrie⸗ 
chet, bleibe zu klein, um fie nach ihren einzelnen 
| Theilen ganz genau mit unbewafneten Augen zu un⸗ 
terſuchen. Mit Huͤlfe eines mäßigen Vergroͤßerungs⸗ 
glaſes habe ich die zum Auskriechen vollkommen ber 
reite, aber noch in der Puppe Fig, 6.c befmolich ges 


wefene Sliege, unter Fig. 9. vergroßert, nach dem Le⸗ 
ben abgebildet; ich se 

-  fehreibung ihrer Geſtalt, und bemerfe bloß, daß ſie 
unter das Geſchlecht der Cynips L. gehöret, daß fie 


aber weber Cynips Quereus, C. foliorum Quercus, 


C. petioli, C. pedunculi Quercus, noch C. gemmae 


| Quereus fey, welche in Syft. nat. L. aufgeführet find — 
“ fondern von diefen bekannten Arten ſattſam abweichet, 
um mich berechtigee zu halten, fie Cxwırs un | 


| rin Anepperfliege su uernen 


Aus diefen Beobachtungen ziehe ich die phyſtlal⸗ 


ſchen Folgen: « 
3. Daß Diefes Inſekt die alleinige Urfache von Ents 


ſtehung der —— ſey, fo wie Cynips fol. 


BR. ID We quercus 


rgehe daher Die weitere Bes 


ec 


| N DEN LE RE IN BR an ee nen 
i 6 Phyſikal iſch dlonomiſche Abhandlung 
quereus L. Die Urſache der auf ber untern Seite 
bder Eichenblaͤtter befinvlichen Gallaͤpfel en 
2) Daß die Beſchaͤdigung durch Einlegung des 
Edhes in die junge Eichel, bald nad) der Des 
fruchtung der weiblichen Dlürge vor ſich gehen 
muſſe, wel - 
a) die mehreften Reiche in Sn Knopperge⸗ 
wanhſe welches | olche umgiebt, klein und 
ſo geſtaltet find, mie wir in unſerm Klima 
die jungen Fruͤchte im Sramonat zu ſehen 
‚gewohnt find; 

b) in denen von oben Ginein —— ‚fein 
Sruchtanfag. gefehen wird, Die Nahrung 
alſo, vom erzeugten Inſet eft ſchon zu einer 
Zeit an fich, und nad), dem Kelch allein ges 
zogen worden iſt, in welcher folcher zur Bils 

h en der Eichel noch nicht gelangen koͤnnen; 
©) zur Inziſion diefes Anfeftes, und Einbrins 
gung der Eher eine * weiche Subftanz 
erfordert wird 

ddh in jeder kleinen Eichel, und der nachtmafi 
gen Knopper nie mehr, als eine einzige Puppe | 

on giefinden ff, 

Ä Ich ſuche durch Fig 10, welche einen Zweig 

mit jungen Eicheln a, und mit der darein Eyer 
legenden (. ‚ynips kalycie Quercus c vorſtellet, die⸗ 
ſen Satz zu erlaͤutern; da denn dieſe Figur, durch 
die Blaͤtter b (melche nach einem aufgetrockne⸗ 


ten Eremplar gemahlet find) noch mehreren Br 


weis abgiebt, daß es Feine andre, als unfere 


gemeine Stiel⸗ oder Sommereiche ſeyn fan, 


von welcher bier die Rede iſt. | 
| 3) Daß das Klima nothwendig von der Beſchaf⸗ 
fenheit Ion 1eAe, das zeltige —— des 

im 


— 


2 
) 
Pi 


| | von den verſchiebenen Knoppern. 97 


im Ende Hornung ſchon verwandelten Inſekts 
befordern ‚damit 

a) fihon in der Bluͤthezeit auch die Begattung 
vor fich gehen, und 


b) das Eyerlegen kurz nach, ber Fruktiftkation 


‚der Eichen geſchehen koͤnne. 
(Eine einzige Nacht, wie Die. vom 25ſten ‚auf 


den 26ften May 1781 bey uns war, würde 


das ganze Gefchlecht ausrotten.) - 


” Daß zu deffen Erhal tung, ſelbſt die Winter nicht n 


ſtrenge feyn müffen, weil durch Die Defnung oder. 
das Loch e Fig.2. (welches in jeder Knopper 
Bleibe) die Kälte auf die zarte, in der Puppe lie: 
gende Maade Fig. 7. töbtlich wirken würde. 


— Daß von der Zeit des Eyerlegens, mit Inbe⸗ 


griff der Berwandfung, bis zum Nusfommen der 
Fliege, neun Monat erforderlich find. Endlich: 
6) Daß alle anzuwendende Muͤhe vergebens ſeyn 
würde, ſowol 

a) dieſes Inſekt bey uns zu naturallſi ren welo⸗ 


ches durch die Menge, Jahre lang aufbe⸗ 


| wahrter Knoppern on längft geſchehen 
ſeyn würde, 8 | 
u 9— eine Art Eichen (um der Knoppern willen) 
anzubauen, die wir ſchon beſitzen, welche 
aber, in gaͤnzlicher Ermangelung des dazu 
erforderlichen Inſektes hier nie vermoͤgend 
ff, ‚ uns das gejuchte Produkt zu liefern. 


\ Es iſt alſ nicht zu bewundern, ſondern ſehr leicht 
u begreifen, warum, die mit dergleichen Knoppern 
angeſtellte Verſuche fruchtlos ausgefallen; denn 


1) enthalten die unfoͤrmlich ausgervachfenen, zu a 
| nannten ig Brkon allen Kelche Feinen, zum - 
| A 4 Auf⸗ 


| ii 


\ 


8 Poor. — (he abhenderg 


Aufgehen tuͤchtigen, Saamen ſondem nur fs 
befte, unvollfommene und — ae 
oder gar feines. 

2) würden auch füchtige, vom Inſekt —— 


m 


Eichen, nichts anderes als folche Eichbäume iR 


- beroorbeingen , ‚bie uns unter den gewoͤhnlichen 
S Sornmereichen, deren Forellen oben angeges 
ben worden, bekannt find. 


Die inte oder Truf⸗ AR. Seine, Over “ 


eus- Tatifolia. folüs rigidis denfius et acutins flipatis, _ 
fructibus —— feffilibus Linn. if alfo von teut⸗ 
fehen Schriftſtellern zur Ka — ee 


genennet worden. 


Die oriente fichen — Tr. a, ale 
von Quercus Aegilops foliis ovato - oblongis ela- 
bris, ſerrato dentatis L. oder 





‚ mato, glande majore c. "Bauh. . 420. fommen, ſo 


t 
= 


in der Levante wild waͤchſet und von den Öriechen 
Velanida, die Srüchte aber Velani genennet werben, 
unterfcheiden ſich von den vorgedachten unnatuͤrlichen 


Knoppern merklich; denn diefe natürlichen find unbe⸗ 
— Kelche einer ſehr großen Art Eichen b. 


Dieſer Kelch has ofters die Größe eines mitte —— 


gen Apfels, nach Miller No. 7. wie ich ſelbſt derglei⸗ 


chen von zoll em ——— jetzt zur Abbiſdung 


vor wir habe. Sie find allezeit von regulaͤrer Ges 
Halt, und mit ſcharfen Schuppen verſehen. Die 
Eichel fißr ganz In Reiche, deſſen Rand mit der Eis 


chet fetbft von gleicher Höhe ift, und nur fo viele Deß 


nung bat, daß leßtere, wenn fie vo fig, reif und folgs 
lich trocken geworden — ausfallen kann Die Bläte 


ter diefee Eichenart find laͤnglich eyrund, drey Zoll 
en sur So Seit 7 und em Ranve tief ſaͤgen⸗ 
ſrnne 


Quercus calyce ech» 


— 9 


—6 


ur 
ps 


jer „b \ 


en Yun | von den betſchiedenen guordern. es | 


— gegäßmet; die Zähne Kind roͤckwaͤrts ‚gebogen, 
amd endigen ſich mit fcharfen Spitzen; die Blätter 


N find fteif, auf der obern Geite blaßgrün ‚auf dee 


untern aber ſind ſie wollig, fie fallen i im Herbite ab. 


7.96 nun wohl dieſe Art in ihrem Pater lande hohe 
und anſehnliche Baͤume liefert, ſo iſt ſie doch fuͤr un⸗ 
fer Klima viel zu zart, um un ung im — Beice 
u bringen. u 


Da mın —— —— Knoppern Gier 
nicht erzielet werden Fonnen, fo jolfte man um fo viel | 


mehr bedacht ſeyn, den angeſtellten Verſuchen mit var 
terlaͤndiſchen Pflanzen, zu gleichem Gebrauch noch 


weiter nachzuſpuͤren, um dasjenige | mit einlaͤndiſchen 


N Mroduften, fo viel moglich zu hewirken, wozu wir, - 
. bey Beybehaltung der Borurtheile — — ‚UHR 
SER, des verwenden. 


N 





9 a N tr a % Be u. 


et Nr Her Doktor Roͤſtlin in Bin “ unter 
dem 7. Xpril 1780. über die Rnopper folgens 








, = des gefchrieben, welches in ben Deyträgen zur Oe⸗ 


hr fonomie, Technologie, Dolizeys und Romes | 
ralwiſſenſchaft des Herrn Profefjor an ; 


. inwierten Theil, Seite 154 u. befindlich iſt. 
— iſt bekannt, daß in Wien die ER 1 
oſehr gut betrieben wird und dag man ſolches zum 

„heil dem Gebrauche einer Art Gallaͤpfel zuſchreibt, 

| — aus on gebracht und Dort an Weren⸗ ro 

ae Ei: | bus 


IN 


[| 


a) Phyſtkalt che deonom för Abhandiung 


„bus durch eine noch unbebannte er Cynips ver⸗ 
» urſach wm.) 


In einigen Jahren Fann man in Ungarn dieſe Aepfel 
————— ungemein Häufig ſammeln. Weil aber 
„voriges Jahr die Erndke ſehr ſchlecht war ſo bat 
„ein Wiener Kaufmann mehr als 1200 Zentner 
Kelſche (oslices) einer Eichelart Fommen laſſen, die 


„um Smyrna zu Haufe feyn fol.” *9 


Dey diefer Gelegenheit wuͤnſcht ber Luͤrdige Zerr 


Prof. Bekmdum eine Beantwortung der. Frage: 


was für eine Art Galläpfel unter den Ramen 
Änoppern ober Anoppen ‚30 verfteben fey. 


Dieſe iſt im 67 Stück der Brünnee Zeitung vom 
Jahre 1781. fo erfolge, wie Herr Bekmann folhe 
auszugsweiſe in feinen Beytraͤgen, Th 4. S. 458, fol⸗ 


gender Seftale liefert. 
"DER Knoppen oder Knoppern entflehen auf die 
„Weile, wie Die Galläpfel ducch nen Stich eines 


na Inſerc J —— nur mit ein —— 


„dieſe 


9 baren D. in — — in — Ab⸗ 
handlung nunmehr beſchriebene Inſekt ſelbſt fuͤr 
noch undekannt. 

9 Herr Roͤſtlin hat einen ſolchen Kelch dem Seren 
von Jacquin gezeigt, welcher gemepnt, fie ware 
von einer Art Eiche, welche Zinne nicht gekannt 
hätte. Da er aber dergleichen an Herrn Prof. Bek⸗ 
mann geſchickt, fo hat Herr Prof. Murray in 
Goͤttingen fie ſogleich für die Kelche von Quercus 
 aegilips erfennf, und auf die Zeichnung in Baulhini 
‚ ‚hiftoria plantarum I, 2. p.77, und Miller’s figures of 


4; plants II Tab. 215. vermiefen; welches alles mit 


obiger zu diefer Abhandlung ‚gehörigen Fig. 11. a 
geuqu uͤbereinſtimmt. 


Der ungenannte Beantworter der Kefmanns | 


ſchen Stage ae aber das Inſert nicht be⸗ 
h | 


\ 


von ben verſchiedenen Knoppern. 

9 ybiefe ‚an den Blättern und deren Gtielen, jene aber 

au den jungen Relchen ver Eicheln entſtehen; ſie 
„werden trocken, braun und fallen ab. | 


„Die Knoppern haben vor den Gallaͤpfeln und | 
„jeder andern Lohe den Vorzug, weil fie ungleich 


in „Mehr von der adfiringirenden Kraft befigen, folglich 


„das Leder um den fünften bis ſechſten Theil der Zeit 
„geſchwinder gar machen, und daher für Die Gerber N 
„viel poriheilhafter find, ‚welche fie, wenn fie nicht 


Rn gu gerathen, ungemein theuer bezahlen muͤſſen. 


Im Jahre 1780 mußten fie für den Kübel, oder. 

»2 Preßburger Degen, 17 Gulden geben, da fie fie 

in guten Jahren fuͤr eben ſo viele haben 
„koͤnnen. 


„Man mahlt fie auf vohmuͤhien ſo le 
ke ‚grobes Schießpulver, , und gebraucht fie um fo haus 
figer ganz alfein, je nachdem das. Leder flärfer iſt, 


0 ‚nehmlich zu Pfund» und Sohlleder. Wenn nicht 


J „binlanglicher Vorrath vorhanden iſt, fo werden fie 
 yÄit- gemeiner Borke oder Gallaͤpfeln vermiſcht. 
„Auch die Faͤrber ziehen ſie den Gallaͤpfeln vor. 


„Die Knoppern find feiner Eichenart beſonders 


„eigen; ſondern man findet fie an der gemeinen 
| „Eiche und an der Cer-Eiche (O. cerrisL.). Webris 
gens find bie inländifchen Galläpfel um mehr als. 
nn „bie Sa größer, u als u aus der Levante, 

| | N » aber 


e Wenn bier die Reden von den eigentlichen Buops . . 


pern, und nicht von den eigentlichen Gallaͤpfeln U 
ſo würde e8 gerade umgekehrt heiſſen müffen: die 
iR le. um mehr als die Zaͤlfte Fleiner, 

als die aus der Levante, Vergleiche damit bie 
le und Baubinfge Horn angeführten a 


Us 


\ 4 
— # ’ u 
/ "2 j hi } 
' i N y . , 


. 12 Abhendl bon den verfgiedenen Kuoppern. 


al fie geben mit Diiot eine viel ſchwachere 


Echwaͤrze 


Alles dieſes ſtimmt mit der vorfinden Ab⸗ . 
bandlung ——— ee a 


— 


— baten ei) von x Burasdorffär, — 


und auch in Micht der inlanbiichen allein diejenige, 


va welche im zten Theil der von Schöllenbachfien 


Abbildungen der wilden Bäume, Stauden 


und Buſch gewaͤchſe Tab, V. Fig. N, wedem 
Text, Seite 16, eifläret wid. N, Eine befondere 
Galle mit bei ned) darin fiegenden Eichel, der⸗ 


gleichen 1721 und 1722 in Dagen bey Heripruf 


ie haͤufig gewachfen; wovon allbier in dem Gabi inet des | 


Herrn Bukners viele aufbehalten find.” . | 
Mehr fiche von bepderley Knoppern in Tourne⸗ 


ba 
"4 


— fort Keiſe, 1. S. 26. 28. Ludovici Rauf⸗ 


manngsZericon, UI. S. 939. Aöfels In⸗ 


ſekten⸗Beluſtigungen, — S.212. D. Arinig 

De Eneyil, Th. XV. ©. 7ın. von Taube 
an — ung der englihen — 
de 2150 ni | N | 
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.....8wote Lieferung 


Eſſenſumpferʒ kriſtalliſirtes 





$ Niofer garız unbek annten Keiftallifation ward durch. 


\ 


—— sen Ritter von Born zuerſt, in dein kurzen 
Derzeichniffe der Sayferlich » Königlichen Naturaliens N 


fanımlung zu Wien erwähnt 4). Da fie aber in 
einem ſolchen Furzen Entwurf weder. ausführlich bes 
fehrieben, noch durch Zeichnungen deutlich gemacht 
werben kann, fo will ich hier etwas ausführlicher das 

von Machtichtgeben, » =. 
Dieſes Erz bricht an den Gehaͤngen des Safe 
fehen und Boͤhmiſchen Erzgebürges- gegen Süden, 


4 {ai 


ohnweit des Klofters Offes im Saatzer Kreife. Es 


befieht aus einem bloßen Sumpferz, Ferrum limo- 
ſum feu paluftre. Seine Mächtigkeit im Anbruche 
iſt von einigen Zollen bis zu zween Schuhen an Höhe; 
| € NN 40 IR Aa — 
4) Diſpoſitio rerum naturalium mufei Caeſarei Vindobo- 


 .nenfis, edita a ©. Haidinger, ejusdem mufei adjundo, 


* N 


< 


ER, 


Er |  Dinerlogifge Rapſedien. | 


wie ich dergleichen Stuͤcke in dem Kaiſerlichen Kabi⸗ 
nette zu ſehen bekommen habe Mein Exemplar, 
wovon ich, hier die Abbil ſdung liefre hat nur 8 Zoll 
an Hoͤh °, iſt fol glich ben Fig: t. verkleinert worden. 


Dieſes Erz ſtellt ein ordentliches Säulengebürge 
bor, wovon die gehaͤuften Säulen fowohf ihre Decke, 
als Bette over Saalbander haben, welche aus eben 
der eifenhaften Thonerde beſtehn, wie die dazwiſchen | 
ſtehenden Säulen, welche legtere am Tage weisgran 
verwittern und vom Ganzen fi) abfondern. Die 
eigenthuͤmliche Farbe dieſer Saͤulen oder Erzes iſt, 
im friſchen Bruche, Ochſenblutfarbe, oder DR N 


| ind Scwarzbraune fallend. 


Die Kriftallen oder Säulen haben s oder 7 rauhe 
Flaͤchen, Fig.2.15, welche bald mehr oder weniger 


gleichförmig, aber jederzeit fehr zufammengehäuft find; 


jedoch wenn ein Stück dieſes Erzes einige Zeit der 
Werwitterung ausgeſetzt worden, jo loͤſen ſich Die Kris 

ſtallen nach ihrer Länge von einander. Manchmal. 
ſind folche aud) gegliedert, wie ich tchöne Beyſpie⸗ 
Je in dem. Raifer! ichen Kabinette gefehen Ma der⸗ 
gleichen hier Fig. 2. eine in ihrer natürlichen Dicke 
worgeftellt ft; auch an meinem Cpemplar iſt an einer 

Säule auch eine Gliederung etwas merkbarn | 


Gexwiß iftes,. daß nichts einem Bafaltgebürge, i im 


kleinen genommen, fo aͤhnlich fieht, als dieſes Sumpf⸗ 


erz. Eine ern ‚. die ſich u in dem ange 

‚führten Derzeichnig befinder. Es iſt alfo bier ein 
richtiger Gegenbeweis für Diejenigen, ln. berglee 
chen Reiftallifation nur vom Feuer eneflanden haben 
wollen: ee die Deftandtheile dieſes Eriftallificcen 
 Sumpferjes find ganz übereinftimmend mit. den Bar 
9 mir Ro a erſterem ſich lie, RN 
uns 


> 


— 


—9 
u 


ausgebrannten Feuerſpeyenden Bergen finden, und 


welche zu Weimar 1780 erfhlenen iſt, herausgelaſſen. 
Mur haͤtte ich bey Diefer Schrift gewünfcht, daß ver 

Settzer nicht immer meine I für r angefehen hätte, 
wodurch denn jederzeit Veronere Sal Vermaele 9 wm 


’ — Y 


— ——— 
Tabl Riga, | 


Dies Erz, welches ſehr haͤufig in den obern Gru⸗ 
Ba Des Huͤttenberzer Eiſenbergwerks, im Herzogthum 
Kaͤrnthen, bricht, Bilder manchmal in den Kfüften 
ſehr beſondere Kriſtall arten, wie bier ein Benfpiel 
folgte Diefe Kriftallen find pyramidenformig, wo⸗ 
von die Pyramiden zween feharfe und einen ſtumpfen | 


Winkel bilden und gebogen find, , wodurch denn zwo 


a 


gewölbte und eine ausgehöhlte Fläche entſteht. Die 
Spitze der Pyramide it feharf und jederzeit mehr ges 
‚bogen, als der Grund. Sch weiß Feinen Körper in 
der Matur, dee mehr Aehnlichkeit mit diefen Kriftals 
len hat, als die Dornen oder kurzen Stacheln, wel⸗ 
che ſich an den Aeſten der wilden aeg ber 


finden, 
Die nn Keiftae, j welche jeberget 


ſehr gehaͤuft beyſammen ſitzen, find durchaus mit 


einem weißſchmutzigen kryſtalliſirten Kalkſpath überzor 


‚gen. Ich babe von einer folchen Ähnlichen Keyftallis M 
ſation, im der neuen Ausgabe meiner mineralogiſchen 
Kari Erwähnung gethan; allein unterſcheiden 


Mineatsgiige Stapfobten. 5 a 


und daß es folglich dadurch fir engflͤßiget Etwas. 
mehr habe ich mich über diefen Gegenfland, nemlic) 
‚von der. Entftehung des Befalts, ir einer Nachricht 
von Berfeinerungen, von Schaalhieren, die fih in 


: En 


Minetogfhe Rabſedien | 
| fi doch von fofchen ‚ daß fie nicht aus einem ſlchen 


blaͤtterigen Eiſenſpath beſtehen und blos in Quarzkri⸗ 


ſtallen eingewachſen ſind; ferner ſind ine auchniche 
ſo —— — mit ee m Bl aͤren ee . 
> a NR, 
" Rodıen Kupferers, Erftifie sten. \“ 
| Tab, ul Fig. 56.78. es 


. Ich habe | in meiner erffen re die ß ch im 

zweeten Yand der. Geſell ſchaftlichen — befin⸗ 
det, geſagt, daß die rothen Kupferkriſtalle jederzeit 
nur in kubiſcher Geſtalt vorkommen; allen, da ich 


; viele Stüde biefes Erzes ſeit der erſten Lieferung, 


erhalten habe, fo bin ich überzeugt, wie viel dieſes Erz 
noch fähig iſt, beſondere Di dungen in der Kettler . 
tion anzunehmen, RR 
Ä ‚Diefe Kriſtalle erhalten ihre, ganze Entſtehung 
von dem rein gewachſenen oder gediegenem Kupfer, 
und berdient alſo derg leichen Erz, wie billig, 9 leich 
nach folchemt i in einem ordentlichen. Syſteme gefegt zu 
‚werden, wie Sage, Delisle, und der Ritter Born, 
gethan haben. Mozier, in feinen Obferyations de Phy- 
fique, Hat angemerkt, daß an alten Statuen von Erz, 
‚welche Brüche hatten, ſich ſchoͤne durchſichtige rubin⸗ 
rothe Kriſtallen mit der Zeit erzeugten. — Es ſchei⸗ 
net, Daß die Auflöfung des Kupfers durch Häffe e einer 
Säure, wobey ſich wenig Phlogiſton befindet, hin⸗ 
laͤnglich ſey, dieſe Kriſtalliſation zu erzeugen. Allein 
hier faͤllt die rk auf, woher kommt diefe Saͤu⸗ 
ve? Komme fie von der Luft her, oder. iſt es eine 
andere, welche fich in währender Berwitterung aus 
dem Metalle entwickelt? Denn die Kriftalle, won. 
welchen ich hier handle, ſind tief in, der Eine ver 

| 4 ’ Grube 


winetelollthe Ropſedien or 


6 Benjamin. zu Moldava | im Bannate, mieten 
in einer ‚großen, runden Mafle von einigen Zen 
nern ſchwer, welche menigeng Beuiesnes u von 
gefunden worden | 


Nun ift hier wohl nicht au ermmuither, ) ba eine 
——— etwas zur Bildung derſelben beygetragen habe, 
wie man von der Entſtehung der Kriſtalle in den ge 
goffenen Statuen vermurhen Fonnte; benn in jenen, 
wovon hier die Steve it, habe id) durch Verſuche nur 
ein wenig Birriotjäure entdecken Eonmen. Sollen 
vielleicht mehr als eine Säure mit dem Kupferochen 
folche Keiftälle hervorbringen koͤnnen, oder find aͤlle 
Saͤuren, fo wie Herr Wiegleb 6) von den — 
mit gutem Grund vermuthet, zu einer einzigen ele⸗ | 
 imentarifchen 3 zuruͤck zu führen? Vielleicht tft es einmal 
moglich, durch Huͤffe der höhern Chemie, au einer fols 
en w ichrigen Entdeckung zu gelangen. Den es iſt 
einem jeden bekannt, wie viel wir, phyſiſch genom⸗ 
men, Erdengattungen haben; und doch iſt es beynahe 
ſchon ausgemacht, daß wir nur eine einzige Elanen⸗ 
tarerde in ver Natur beſitzen welche wir aber bis itzo 
noch niemals einfach oder rein erhalten haben, und 
vielleicht auch niemals ‚werden erhalten koͤnnen 
Jedoch genug von diefen Alunpmapn gen, und zu um | 
ſerm Gegenſtande zuruͤck. | Eh 


In den ‚Höhlen bes gebiegenten — fiter 
man diefe fehonen oben erwähnten rubinrothen Kriſtale 
le, welche durchſichtig fd, und an Schbnheit der — 
und des Glanzes die teinſten Baal übers 
Treffen. Des Ve 

EN ok ber nn von 26, am est, 3 Bände, 

8. Berlin 1781. Ku 

Shift. d. Geſellſch. oe 2. N 8» | | 
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Die te Her bricht ganz kubſch oder. rautenfde 


ı mig zuſammengehaͤuft, felten einzeln, wo fie denn im 
lestern Salle mannichmal zwey große und vier fehmale 
Flächen haben. Das Exemplar, wos ich befige, ift 
von der Groͤße einer ſtarken a und beſteht, 
webſt dem gebiegenen Kupfer, bloß aus ſoſchen zuſam⸗ 
mengehaͤnften Kriſtallen. Man ſehe die Ate Fig. an \ 
‚eben der Tafel, wo fie um etwas vergrößert —— 


he worden, RR, 
Die zweyte Art ſind langt chte viereckige Eulen, 


welche eitrige Zinten fang, aber nur eine Dick oder breit 


find. Die Säule davon bat ebenfalls zwo breite und 
pier ſchmale Seitenlächen. Man fehe vie ste Figur, 

wo — Kriſtall, wie er einzeln ſitzt, vorgeſtellt 
iſt. Dieſe Kriſtalle, welche ſo ſchoͤn und Durchfichtig, | 
wie erffere find, figen auf dem gebiegenen Kupfer, 


welches leßtere aber aller Orten mit einem grünen 
Ocher durchſetzt iſt. Der Nitter von Born führe in 


. Dein erften Theil feines Lithophylacium, ce) eine etwas 


I 


00 u nl ln. find. 


‚ähnliche Kriſtalliſ ation u —— —— nur ya 
wis war. 


Dritte Arc: dieſe Kriſtalle mehr Slam, als. 


bie vorhergehenden, wegen der achtzehn Flächen, welche 


ſie bilden. Ein ſolcher Kriſtal beſteht aus einem 
Prisma und zwo abgeftumpften Pyramiden, Die 


ſechs Flächen des Prisma find ordentlich i in etwas vers | 


längerte Vierecke, wohingegen jene der Pyramiden, 


die vier mittleren rechte Vierecke, Die achr übrigen aber 


verlängerte Dreyecke darftellen. Man fehe bie 6te sig. 


Vierte 


ei, S:I.R. Eques a  Bota Index fofilium, Prague 
ae gvo NN 


ER 
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pe Art: doppult abgeſtumo te Preamtden 
a Prisma, aus zwölf Geitenflächen beſtehend⸗ 
wovon die vier Mitte flaͤchen ebenfalls ver), ingerte a 
Vlerecke, und die acht übrigen ordentliche Mpramiden 
Bilden, man ſehe die 7te Fig. Dieſe Kriſtalle ſind 


ebenfalls ſo ſchoͤn wie eritere, wie denn N ad iR 
fert vorgeſtellt. 


Fuͤnfte ‚Arts bier bilden dieſe Kil iftale eine dops 


pelte Pyramide mit acht 9 reichen. Flaͤchen, einige die 
Kriſtallen find. hi , andere aber ganz opaf, 


Diele, fo wie alle vor hergehenden , ſitzen auf gediege⸗ 
nem Kupfererz, welches mit dem grünen a oder 


u ae = — in 


3 


2 Mr 6, Befilliffres ; 
| Tab, Il, Fig.$.9. 10. 11.12. 13. 1a. 


— und Kronſtedt waren die erſten, weſche 
eines kriſtalliſirten Goldes erwähnten; allein fie haben 
keine beſtimmte Figur angegeben. De Rome Delisle, 

in feiner Cryflallographie d), in ben angehängten 
Merbefferungen ©. 389, beſtimmt die Sigur einiger 


dieſer le zuerſt auf feiner erften Tafel No.29, 


welche die Figur bes kun babens wie denn 

ſolche Kriſtalle auf feiner zwoten Kupfertofel No. 
A,B, richtig abgebildet ſind. Here Sage fagt in hr | 
nem Srunvriß des Mineralveichs e) 2ter Th. ©. 348, 
daß dieſes kriſtalliſirte Gold von Boitza aus Sieben 
NN ſey: allein biejes beige ich noch nicht in meiner 
| Ba. Samm ⸗ 


9) Eat de Er fallographie, par de Rome Deliske, 
Paris 1792. 80. 

€) Elemens de Mineralogie docimaflique, par Mr, Sage 
ade Editien, Paris 1777: 8 
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Saramluns, aber wohl einige andere Rriftalle, wel⸗ 


che dieſen etwas aͤhnlich kemmen. Die... 
Erfte Art dieſer Goldkriſtalle iſt auf eben ben 
Tafel Sig. 8. viermal vergrößert, vorgeſtellt. Dieſe 


Kriſtalle, welche eben ſo gleichformig als die. letzt⸗ 
angefuͤhrten Kupferkriſtalle, gebildet find, ſitzen ge 


haͤuft auf einander, mannichmal Spitze auf Spise, 
ganz frey; ihre doppelte achtflaͤchige —— de ohne 
Priſma iſt ziemlich ſcharf zugeſpitzt. Die dreyeckigen 


Seitenflaͤchen ſind meiſtens wie eingeritt, welches 


denn macht, daß die Kriſtalle keinen ſonderlichen 


- Glanz haben. Der ſchmutzigfarbige Duarz ‚ welcher 


1 en fehr gehäuft: auf einem ganz kleinen Eri iſtalliſirten 
biaufichen Quarz, welcher mit einem eben fo gefaͤrb⸗ 


— 


die Mutter ausmacht, worauf dieſe Kriſtaͤllen fißen, 


ift nicht allein mit Gruppen von folchen Kriftalle be— 
ſetzt, fondern hat auch Goloblaͤttchen, die mit under 
ftimmten Figuren von Kriftallen befegt find. Diefe 
. Stuffe, worauf die Goldkriſtalle ſich befinden, iſt 


von Abrudbanya in Siebenbürgen. 

Zwote Yet: aus eben dem Lande, von Baia; 
Diele Goldkriſtalle find Elein und laffen ſich nur mit 
Dem: gewafneten Auge vollfommen abnehmen. . Cie 


ten ungeflalten bedeckt ift, der wie aus Schichten be 


ſteht, wo in — Zwiſchenraͤumen ebenfalls kleine 


Kriſtalle ſißen. Eine Fläche dieſer meiner Stuffe 


iſt ganz mit I chen Goldk kriſtallen uͤberdeckt. Beym 


erſten Anblick glaubt man Fadengold zu ſehen, allein 


ſtalle gewahr, welche mit einem ungeſtalteten Golde 
zuſammenhaͤngen. Die Figur iſt ſchwer 
zu beſtimmen, indem einige Flächen davon ganz regu⸗ 


. ben näherer Unterfuchung wird man cine Menge Kris 


lär, andere bingegen halb gerundet find und einen. 


matten ‚fol glich auch fi ir hwer durch ein 
Bel 


ne‘ 
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Vergroͤßerung glas entdeckt werden konnem Doch 

jene, welche ich am zuverlaͤßigſten beſtimmen koͤnnte, 
machen ein etwas irregulaͤres a 2 wie auf Der 
erwähnten | Tafel Fig 9. vorgeſtellt iſt Sie ſtellen 
gleichſam ein verlaͤngertes Drisina mit jtooen Pyhyrami⸗ 
den, aus vier Flaͤchen beſtehend, vor, wovon manche 
Flaͤchen ein ungleiches Fuͤnfeck bilden. Etwas aͤhnli⸗ 
ches hat Delisle auf feiner dten Tafel No. 47. beſchrie⸗ 
ben, welche $igur er beym Kobole und Hyazinten 
fand, und auf ſeiner zten Kupferplatte No. 5. abges 
bildet Hat. Auf einer unberrächtlichen Stuffe figen 
mehr als 100 folcher Kınftallen, wovon aber wen 
was die Figur anbelangt, mit der gegebenen uͤberein⸗ 
flimmen ſondern meiftens fo undeutlich find, daß ſie 
nicht mit dem a Auge ln werden 


konnen. 


‚a Dritte Art: in einem Friftafligeten © ara, — 
cher, mic etwas Mergelerde gemiſcht, auf einem grauen 
Kieſel fi Bei y ſtecken zollbreite Goloblätter, welche 
auf ihren glänzenden Flächen, mit verſchiedenen Kr 
fallen von eben dem Metalle befegt find. Diefe Krk 
fkaflifation hat Born in feinem obenerwähnten Ver— 
zeichniffe alfo beſtimmt: Aurum folidum bradtesum, 
lainellis majoribus fuperficie criftallifata, crifiallis 
trigonis, — welche Beftimmung auch feine Richtigkeit 
bar, nur mein Eremplar iſt nicht von Abrudbanya, ſon⸗ 


dern von dem Berge Joppen ben Voͤrbspatak eben⸗ 


falls in Siebenbuͤrgen. Die Kriſtallen, die hier 
mit den Gofoblättern einen Korper. biiven, haben 
fünf beſondere Abweichungen. Erſtens ffelien bie 
mehreſten dieſer Kriſtallen eine ordentliche ganz flache | 
Dreyeckige Pyramide vor. Zweytens find einige, 

welche mit einer zwoten und dritten kleinern auf ein⸗ 


ander gethuͤrmt find. Drittens bilden einige ein lie 


a B 3 % gendes 
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gendes Dr eheck, welches an. zween Rändern einen 
‚ orbentlichen doppelten Nand hat. Ich befiße in mei⸗ 
nen Kabinerte noch ein Paar diefen. etwas ähnliche 
Beyſpiele von Abrudbanya, wovon die Pyramiden, 
wie in Die Gofoblätter eingefchnitten, ober eingedruͤckt 
find und gar Feine Erhabenheiten zeigen. _ 

Man fehe von allem dem auf erwähnter Tafel 
Sig, 10, #1. 12. 33 und 14, wo fie alle vergrößert 

rheſtellet fin. Bey den zwo leztern Abarten ſitzt 
das Gold darin auf fechsfeitigen Quarzkriſtallen, 
‚welche einen fandarri gen grauen Mergelftein überzies 
benz bey lezterer Abart aber ſitzen ſolche in kleinen 
eingeſchloſſenen Höhlen eines grauen Kieſels, ver mit 
Duarzfriftallen befeze ift, und welche mit einer fihbs 
nen gelben Stauberde überzogen find. Ach halte 
dieſe für eine bloße Golderde, welcher das hinlängliche 
Phlogiſton fehlt, um ebenfalls fich in gediegenes Gold 
au verwandeln, ” Nichts ſiehet einem geriebenen ges 
kochten Eierbotter ähnlicher, als diefe Erde, oder wollte 
man fie lieber Goldkalk nennen ? Ich habe mehr als 
einmal gewuͤnſcht, fo viel davon ‚zu erhalten, als zu 
einer Fleinen Feuerprobe noͤthig waͤre, um zu erfahren, 
ob meine Meinung von dieſem ſonderbaren Koͤrper 
gegründet fen oder nicht. 

Sage thut in feiner Mineralogie eines kriſtalli⸗ 
 firten Sofdes aus Ungarn Erwähnung, wovon die 
Saufen fowohl, wie Die Phramiden, aus vier Flaͤchen 
beſtehen follen, Mir ift diefe Kriſtalliſation noch 
nicht zu Geſicht gefommen, aber wohl andere Kriſtal⸗ 
le von diefem Metalle, in dem Kaiferlichen Kabinet, 
welches dermalen von dem Ritter von Born in eine 
wahre ſyſtematiſche Ordnung gebracht worden iſt. 
Nur waͤre zugleich zu wuͤnſchen, daß dieſer auch genug⸗ 
Im Zeit dazu vom 1 IM erhielte, um ein 
| ge⸗ 


a 


geniäftee Verzeichniß Davon. mit N ‚ber 
Welt Er su Fönnen, 


AN  Berhgülbene, keiflalfistee. 
| Tab, nl. Fig. 15. und 16, \ 


Als ich vor 15 Jahren die Ungarifihen Bergfläbte 


: bereite , befam ich in dem Brenner Stollen, bey 
| Schemnig, ſehr ſchoͤne und verſchiedene Kriſtalliſa⸗ 
tionen von Silbererz zu Geſicht, beſonders von jener 


Gattung, welche man Nothgäfoen zu nennen pflegt. 
Da aber gemeinig lich diefe Kriftalle Flein, und meis 


ftens beyfammen gehäuft find, 10 fälle es ſehr ſchwer, 


etwas richtiges beſtimmen zu koͤnnen. Doch habe 
icch ein paar Arten gefunden, wel eiche fü noch ziem⸗ 


lich richtig beſtimmen laſſen. 

Die erſte Art befindet ſi ch in einer fauftgroßen 
Stuffe, welche aus einem grauen und amerhiftfarbie 
gen zellichten Duarz beſteht, wo aller Orten die Zwi⸗ 
ſchenraͤume mit Rothguͤldenkriſtallen angefüllet find, 
wovon fich einige ganz richtig beſtimmen laflen, und 
einer Zeichnung fowohl, als Beſchreibung werth 
ſcheinen. Dieſe Kriſtalle find einige Linien lage, abs 
geſtumpfte Saͤulen, welche vier und fünf SI! chen har 
ben, wovon die Ecken oder Nänder Der Flaͤchen, meis 


ſſtens etwas platt gedrückt find. Der Nitter von Born, 
in feinem Indice fofilium, feheint eben diefe Art be 
fisrieben zu haben; doc) war die Figur feines vorha⸗ 
beuden Körpers etwas anders, Die Beflimmung, 
Die er davon gegeben, ift folgende: Argentum rubrum 


eriftallifatum, criftallis hexa&dris columnaribus, r 
ramide hexa&dra, aus eben der Grube. Sechs Flaͤ⸗ 


chen habe ich an meinen nicht gefunden, und eben ſo 


wenig eine. Ile , weil die Säul en immer von 
Ä D4- u einer 
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seiten Wand der Duarzjellen: zu Der andern anſtoßen 


Die Kriſtalle, die ich beſitze, ſind ziemlich rein und 
halb durchſichtig; meiſtens haben einige Flaͤchen der 
Saͤulen wie kleine Abſaͤtze, oder es ſtehen auch wohl 
kurze Gaͤulen darneben, welche aber ganz abgeſtumpft | 
ſind; jedoch fafjen ſich Die Flächen. an jolchen unmoͤg⸗ 
Ach recht beſtimmen, Bey Fig. 15. befindet ein 
ſolcher K duſta vergroͤßert vorgeſtellt. 
Eine zwote Ark von Rothguldenkriſtallen ft si | 
‚Fig, 16. verkleinert abgebildet Diefe Kriftalle fies 
cken in einem weißförnigten Duarge, ‚ und find einen 


halben Zoll an Größe. Sie find im Jahre 1768 in 


. den Gruben des Siegelsberges bey Schemnitz gebros 
chen, welche Gruben ein paar Jahre darnach bennahe 
ganz in Auf liegen gerathen ſind. Die Figur unſerer 
Kriſtalle iſt ein abgeſtumpftes Dreyeck, welches zwo 
Haupt⸗ und neun —— Seitenflaͤchen hat, wo⸗ 
von 6 langlichte Bier» und 3 Sechsecke machen. 


Diefe fonderbar gebildete Kriſtalle ſind ſchwarz/ 
roch und ganz undurchſichtig, und ſitzen in ger I N 
erwähnten Bergart nut haben 0.0. — 

Die vielfältige Abweichung der gebildeten Reife 
Der Metalle, ift doch noch in einer eben fo großen 
Dunkelheit verwickelt, als die vielfältigen Bildungen 
‚ bes Friftal liſirten Quarzes und Spaches, wobey es 
wohl faſt unmoͤglich zu beweiſen ſcheint, daß jeder⸗ 
zeit eine Saͤure daran Schuld ſeyn ſollte. Zum Bey⸗ 
ſpiel kann das Rothguldenerz dienen, welches ein mit 
Arſenik und Schwefel mineraliſirtes Silber iſt, und 
dennoch von eben dieſer Vererzung des Silbers beſitzt 


man fo viele verfchiedene Kriftallifationen. Die 


Vielfaͤltigkeit der Bildung mineraliſcher Körper muß 


ER * OR DI bie na all 
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Aellographie des de Rome Delisle um ein anfebiftehes 
vermehren; ob man gleich beym erſten geometriſchen 
Anblick faſt vermuthen ſollte, daß Fein Gegenſtand 
in der Natur mehr möglich fen, der nicht füglic) dat» 
unter gerechnet werden Fonnfe, Allein, mie mächtig 
Mind wundervoll die Natur fen, durch ihre Bermmifchuns 
gen gleichſami immer neue Erfehaffungen hervorzubrin⸗ 

gen, iſt wohl einemi Jeden mehr als zu der | 
mn mit a Seforfhung —— 


N 
; N 


. Prafe , kriſtallſirter. 
Tab, IH. Fig, 474 


Das Sie, wovon ich hier die Beſchreibung 
Ma ‚ U von dem Dorgeblirge der guten Hofnung. 
Es wiegt ein Pfund, iſt 4% Zoll lang, ‘= breit und 
‚au 13 im Durchfehnitt, 

Das ganze Stück fieht einer hal ben hohlen Kugel 
oder Enhydron gleich. Auſſer dem friſchen Bruch 
der Halbkugel, befindet ſich eine unreine ſchmutzige 
a welche einer ſchwarzen Dammerde ahnlich 
ſieht. Bon dieſer Rinde laſſen fich auch ein paar Fle⸗ 
fe in der frifch angebrochenen Subftanz wahrnehmen; 
auch die Höhle ver Halbkugel iſt beynahe ganz mit Dies 
fer Rinde bedeckt, wobey ſich von einer weiſſen Glas— 
materie, wie kleine runde, aus Blaͤttern beſtehende, Ku— 
geln befinden, ſo wie der blaͤttrichte Roſenſpath zu be⸗ 
ſtehen pflegt. Es ſcheint, daß dieſer Enhydron zum 
Theil offen war, da er mit einer ſolchen Rinde ausge 


| si Heidet it. Dieſe Rinde ift ganz glasartig, indem ich 


mit der Säure, nichts davon habe aufloſen koͤnnen. 
Unfer Prafer iſt ganz glass oder quarzartig, im 

Bruche grobſplittericht, zum Theil unbeſtimmt eckig 

und ſcharftantig oder gehet pe dem Umkreis ftrahs 


5 u.» Nge 
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Sicht zu 1 der Hoͤhle kin wo er gehäufte Kriſtalle bilder, 
Inwendig iſt der Stein von gemeinem Glanze, ‚feine 


Härte ift fo beträchtlich, daß er in das Glas ftarf eins 


ritzet; folglich mögen wohl alle jene keine wahre Drafer 
gehabt haben, die ihn unter die Kiefelarten gerechnet, 
Denn bey meinem vorliegenden Stuͤcke iſt es mehr 
als zu Deutlich aus feinen innern Beſtandtheilen und 
Kriftallifation abzunehmen, daß er nur ein gefaͤrbter 
edeler Quarz ſey, folglich zu den durchſichtigen Edels 


geſteinen gehoͤre, wie ihn Herr Brückmann mit Recht 


in feiner erften Ausgabe von Edelgefteinen geordnet 
hat, wohingegen er ihn in der zwoten Ausgabe f), 


wie Wallerius und andere, unter Die Kiefel gefeßt, aus 


der UUrſach, weil er fich niemals als Kriſtal erzeugen foll. 


Die Sarbe unfers Steins iſt ein weiſſes Ollven⸗ 
oder Lauchgruͤn, mehr weiß gegen die Rinde, als gegen 
ſeine Mitte zu. Von einer ins Gelbe ſchlagenden Far⸗ 
be iſt nicht das geringſte an ihm zu bemerken. Aus 
Mangel dieſer Kennzeichen habe ic) folchen auch nicht 
‚für einen Chryſopras gelten laſſen, unter welchem Nas 
men ihn doch einer meiner Freunde ohnlängft in Hol 
land erhielt. Man fehe darüber Theophraftus von den 
Steinen mit Hills Anmerkungen g). Lehzterer fagt: 

„Der Ehryfoprafus ift weit harter und hat mehr Feuer 
„als der Praſus, feine Farbe iſt eine vollfommene Zufam- 


„menmifchung von gruͤn und gelb, Der Smaragdos 


„prafiss aber iſt grasgrün mit etwas Gelb getränft.” 
| Indeſſen giebt es en viele alte und neue Schriftſteller, 
| welche n 


H Belmam Usanblung & von Eeigefeinen, Braun 
ſchweig 1773: % 1 

g) Theopbraft von den Steinen, nebft ouse anmätam— 
sen, Nürnberg 1779: Se L 
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| | welche zwiſchen dem Praſer und Cheyſopres kein 


—— machen. 
Da ich nun oben angemerkt h daß der Mae 
fer wie firabliche zulaufe, fo iſt auch, leicht zu erachten, 


daß er mit vielen unfichtbaren Brüchen verfehen feyn 
muß, daß er a ifo ducch langes Tragen dunfter were 


den muͤſſe: ohne Zweifel durch die Ausduͤnſtung ſeiner 

Feuchtigkeit⸗ ‚ wie das Weltauge, oder daß fich auch 
in die Fuͤgungen ein feiner Schmuz lege, welches ihm 
dann die Durchfichtigfeit benehmen kann. Sich habe 


Praſer geſehen, welchen man durch ein gelindes Feuer 


‚die höhere Farbe hat herſtellen kͤnnen; dagegen aber 
auch bekannt iſt, daß er durch das Ausgluͤhen von 
ſeiner gruͤnen Farbe verliehrt. Nun von der Kriſtal⸗ 
liſation dieſes Steins. 
Da er ſtrahlicht gegen ſeine Oberfläche zufäufe, | 
fo wie die zufammengehäuften Spathe und andere 
- Kriftallifationen zu thun pflegen, fo ift auch Teiche zu 
‚erachten, daß auf feiner Oberfläche eine Kiftallijation 
entſtehen muͤſſe. Gegenwärtiges Stüc zeigt folches 
ſehr deutlich, und zwar, daß nicht allein Kriftalle - 
auf der Oberfläche der Halbfugel, fondern auch in 
deren Höhle ſich befinden, wenn die oben angeführte 
Rinde nicht zugegen ft. Bey Fig. 17.Üt ein Stückchen. 
dieſes Prafers mit feinem: Kriftalle in ‚ natürlicher 


9 Groͤße vorgeſtellet, 


Die Kriſtalle, oder beſſer zu figen das Ende 
der konzentriſchen Strahlen des Steins ſtellen kleine 
viereckige Saͤulen dar, die, wenn ſie auf drey Seiten 
freyſtehen, ganz die Figur machen, welche bey Sig. 5. 
voorgeſtellt iſt, das it, ein gedruͤcktes Viereck; Doch 
habe ich auch einige von dieſen Kriſtallen bemerkt, 
welche die Bildung des kriſtalliſirten gruͤnen Asbeſtes 
aus —— haben; wovon ich in meiner mineralo⸗ 


giſchen 


VE 


— 


28 mingelehlſhe Kupfsin. 


| giſchen Luſtreiſe, ‚im erſten Bande dieſer Schriften, 
©. 149. gedacht habe. Alle die zufammengehäuften 


oder ineinanbergeivachfenen Keiftalle dieſes Prafers 


find mehr ober weniger der Länge nach geftreift, fo 


wie die fänlenfürmigen Schoͤrlarten zu ſeyn pflegen. 


Keine Pyramide habe ich je daben bemerkt, ſondern 


die Säulen find ganz abgeſtumpft oder mit etwas ver⸗ 
Kangerten Seitenflaͤchen in einander verwachſen. " 


Ich glaube ganz ficher behaupten zu Fünnen, daß 


der orientaliſche Chryſopras, den der Ritter Baillou h) 
"angeführt und in rautenformigen Kegel angefchloffen 
fand, eben der Stein ſey, wovon ich bier handle, Herr 
Carthoͤuſer i) widerſpricht ſolchen zum Theil mit Recht, 
und haͤlt den Stein fuͤr einen vollkommenen Edelſtein; 


obgleich lezterer Verfaſſer hingegen weniger Recht hat, 


wenn er glaubt, daß die Halbedelſteine ſich nicht kriſtalli⸗ 


ſirten, wie ich doch Beyſpiele in der erſten Lieferung mei⸗ 


ner mineralogiſchen Rapſodien, im ten Bande dieſer 
Schriften ©. 147. vom Friftallifirten Chaleedon be⸗ 
ſchrieben habe. Ich weiß nicht, ob der Praſer ſich noch 
anders kriſtalliſirt; nur ſo viel will ich anmerken, daß 
ein Stück Praſerkriſtall aus den Pyreneen befige; wel—⸗ 
cher ganz weißgruͤn, vollkommen durchſichtig und mit 
Asbeſt umgeben iſt, ſo wie der Choſemitzer Chryſopras, 
welchen Lehmann in. dem eten Theil der Berliner Ger 
denkſchriften, befehrieben hat. Das Kriftalftüch, was 
ich beſitze, zeigt auf ein paar Orten eine dreyeckige a 
tamibe; mit einer irregulaͤren Säule, welche hin und 


| wieder zerſpalten, und mic Asbeſt durchfezt iſt. 


A) Defeription abregee du fameux Cabiner de Mr. le 
Chevalier de Baillou, & Lucques 1740 


N ® Mineralogifche Abhandlungen vor 5 4. —— | 


ae 1771, 8 


aa ! 4 | 2 " } 
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der Aahten Schwere 


u eines 

intänien Cubik fußes Taler, 
hie auch ber. en ir. 

Cröte des Berliner Kannenmanzes, en 


dan 


Zohan is © sen as 


J 


I Sn) 9 

| eat follte es das Anſthen inen, An 06. eine 
A Y genaue Abwaͤgum eines Cubikfußes Waſſers zu 
unmöglichen Mufgaben gehöre Man halte nur vie 
verſchiedenen Angaben derjenigen, die fich mit dieſem 
Gegenſtande beſchaͤftiget haben, gegeneinander und 
mache einen Verſuch, ob es möglich fen, fie zu vers 
gleichen. E3 kann ſeyn, daß manche nicht mit den 


\ vollkommenſten Werk eugen, ſo zu einer Urbeit von 


dieſer Art gehoͤren, auögertftee gewelen: es Fann feyn, 
Daß manche Beobachtungen nicht mit her. gehörigen 
Scharffichtigfeit und Genauig fett angeftellet worden: 
aber e8 kann noch leichter fich zutragen, dag man in 
der Prüfung und Wahl des Gewichts nicht vorfichtig 
genug zu Werke N, Wenisitens haben viele 
den — un Gewichts ſo N angegeiget,. 
a N | zoß 


) 
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daß man gar nicht voiffen Fan, ob fie ein nihrgeb | 
—— jur Hand gehabt haben ober nicht, “ 


2, Dee vegen werde ich meine ſte Ba mühung 
darauf, gerichtet ſeyn laſſen, ein folches Gewicht zu 
wählen, bas man alier Orten haben Fan, und biejes 


 bergeftalt mit an. en befannten Gewichten zu vergleie 


chen , daß man bey Priifung meiner Verſuche es gar 
feicht dahin bringen wird, mit eben dem Gerichte zu 
—— oejjen ich mich Da habe. 


Ich wähle das Et ſche Marfgemicht, 


welches ur allen Meffen und Jahrmaͤrkten zu haben 


it, deffen mar fich in Handel und Wandel bediener, 
und welches ſich gar leicht in fü feine Theile zergliedern 
laͤſſet, als mean zu piefem Doro benoͤthiget iſt. 


Dieſe Empfehlung aber reichet noch lange nicht zu, 
ſogleich Die Hand nad) dieſem Gewichte auszufteerfen 


und den, Anfang dieſer Obſervation zu machen. Es 
muß vielmehr zuerſt die wahre Schwere ver Coͤllni⸗ 
ſchen Mark gegen ein anderes in feier völligen Rich⸗ 


tigfeic auszumittelndes Gewicht ausfündig gemacht 
und gut ‚Probe angenommen werden, damit man wiſſe, 


ob das in Haͤnden ag en fehl erfrey 
ſey ober nicht. | 


® a Dieſes fichere, beftgeftelete: und allgemein 
ängenommene 9 Mormalgewicht hoffe ich in dem fügen 


nannten Riebtpfennig der Münz- Waradeine ans 
getroffen zu haben, welcher zugleich den bequemfln 


Meg zur Beſtimmung befannterer de 


 bahnet | \ 
I % —36 DIN: — 59 Ber, —— 


| > Bon 


eines theinlaͤndiſchen Cublkfußes Waffen, 31 


Von dieſen ſogenannten Nichtpfenni sötheilen enchoͤſt 


eine coͤllniſche Mark 63536. 
n 1 un — 131072 
8 Lord, — — 32768 
a u ne) 088% 
28oth — 68 
OB 409 
‚eine e Une Medkingew! ht — 8256 
+ Unze oder 1 80h a — 4128 
..1 Drachına oder &o Gran — 1032 
\ 1 Serupel ober 20 &an — 344 
Obolus vier z Oran — 6886 
a e nn 175 
ein Juwelen Karat 74 


Hieraus erheller hs, dah lm, eher Loth Medici⸗ 
nalgewicht um 32 Richtpfen nisch) yerlchen ſchwerer if, 
‚ale ein eolinijches Lord. Berner, wern 17% folder - 
Theilchen ein medicinifches Gran ausmachen; ; fogehen 

auf ein coͤllni⸗ ſches Pfund 762073 folcher Grane. 


Endlich, wenn nad) der Beſtunmung der 
“ König. Preuß. Hfademie, ‚ das coͤllniſche Pfund ſich 
zum berliniſchen verhaͤlt, wie 7663: 7680, fo beſitzet 
letzteres 131363 R tichtpfenningstheilchen und dieſe 

machen aus 76375 Apotheckergran. | 


66 Da ich nun ein ſehr genau abgerichtetes 

Aodeherfergensiiht beige, welches mit denen ihm zu⸗ 

fommenden Richtpfennigstheilen Probe gehalten; ſo 
werde ic) dieſe Grane anmenden, ben Verluſt meines 

maefſſingenen Eubifzolles im Waſſer zu beſtimmen, ohne 

noͤthig zu haben, dieſe Apoiheferavans in ebllniſche, 
nach welchen ı Loth 242 gemeine | Öran beynahe ent⸗ 
| hält, vorher zu verwandeln. So wären wir denn 
mit Der sit es des Gewichts nach einem um 

EN | — 


32 Beſtimmung ber wahren Schwere 


truͤglichen und ſeicht zu habenden Normalgewichte 
fertig geworden. 


$. 7. Die zwote Schtoierigfeit beftcher i in — | 
Genauigfeit desjenigen Eubifzolles, deſſen Berluft im 
Waſſer beobachtet werben fol. Zudem Ende ließ ich 
12 folcher Eubifzolle von dem hiefigen Mechanico 
Bennicke verfert gen, fegte ſie auf einen ganz genau 
abgetheilten meſſingenen rheinlaͤndiſchen Fuß dichte ne⸗ 
ben einander, veraͤnderte die Flaͤchen, auf welche ſie 
neben einander geſtellet waren, ſechsmal ‚und allemal ' 
fülleten ſie nicht nut die Länge eines rheinlandifchen 
Fußes, fondern jeder ſchuitt feine Zolllinie auf dag 
geriauefte ab. Pen diefer kaum zu erwartenden Ges 
nauigfelt, war ed num ‚gleich, welchen ich au meinem 
‚ Vorhaben wählen wollte ji. 


$. 8. An bei erwaͤhleten leß ich oben in der Mirte 
einen überaus feinen. Ping anmachen, , durch beffert 
Loc) kaum ein Pferdehaar ging, mit welchen er in 
das Waſſer gehaͤnget werden konnte, damit ich nicht 
noͤthig haͤtte, ihn uͤber das Creuz mit einem ſolchen 
Haare zu umſchlingen, als welches der Genauigfeitzu 
viel Abbruch würde gethan haben. Auch hier bewies 
Herr Bennicfe eine befondere Sefehtklicheit, wie denn 
uͤberdem Die Flächen diefes Wuͤrfels ſo genau abger 
ſchliffen waren, daß man auch mit einem Vergroͤße⸗ 
zungsglafe nicht die geringfte Ungleichheit entdecken 
Fonnte. Nachmals habe ich gefunden, daß 2000 fol: 
‚cher. Eleinen Ninge noch niche ein Quentlein Unrich 
‚tigkeit ben Abwäs gung eines ———— im en, — | 
urſachen wuͤrden. 
.9. Man möchte bielleicht fragen , warum ich, 
| nicht ben fo vielen Linfoften lieber einen größeren Würfe 


‚fel verfertigen laſſen. Allein, wer wird dafür ſtehen, 
| ” daß 


Er N | ge 


\ 


—— weinnindilhene Eubiefufes after, 33 


daß nicht beh Abſchleifung großer Flaͤchen Ungleich⸗ 
heiten entſtehen koͤnnten, die Pruͤfung hoͤchſt 
unſicher machen wuͤrden. 


oh 16 bet, daͤchte etwa Jemand, maͤn ſolle 
einen hohlen Wuͤtfel von Spiegelflaͤchen zuſam⸗ 
menſetzen und Das Waͤſſer bineiingieffen und fü feine 
Schwere abwaͤgen? Wer ſo verfahren wollte, dee 
bedenket nicht, was bie Zuſammenſetzung dieſer Für 
chen fuͤr Schwierigkeit macht, und daß das ler - 
durch die anzlehende Kraft ver Nände niemals eine 
vollkommen ebene Oberfläche hält; Es bleibet alfo 
nichts weiter uͤbrig, als bey einem moͤglichſt vollkom⸗ 
menen kleinen Wuͤrfel es bewenden zu laſſen. 


An einer fchr empfind! ichen: Probirwaage 
fehlete es mir indeſſen auch nicht, und nun hatte ich mich 
durch diefe Borbereitungen in Stand gefeßet; eine 
genaue Prüfung des Verluſts meines Wuͤrfels im 
Waſſer vorzunehmen, und durch —— die hu 
re eines Eubitzolles Waffer zu entoeden 


1% Was foflte ich aber. für Maffer hierzu 
anwenden? Regenwaſſer? Aber ich wollte meinen 
Werſuch zum Behuf der Hydraulik anftellen,; unſre 
Waſſerkuͤnſte ſchoͤpfen fein Regeinvaſſer· Flußwaſ⸗ 
ſer? Sch that es, Aber mein Brunnenwaſſer, das 
Winter und Sommer daſſelbe bleibe, ift fo füh, daß 
es feinen merklichen Unter chted zw ſchen Negen Spree 
und, Oderwaſſer jeigete, Ueberdem iſt das Flußwaſſer 
von veraͤnderlicher Schwere, je nachdem es truͤbe oder 
klar iſt. Sich erwaͤhlete alſo mein Brunnenwaſſer, | 
und ließ daflelbe fo lange ftehen, bi8 es mir am Neaw 
muͤrſchen Thermometer, bei) einem mittleren Baro⸗ 
meterſtande von 27 Ball; den. ARME Grad der Waͤr⸗ 
me zeigte; Nu NN) ei 
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a Be mmung der wohren Schwere 


81% And num ker Berſuch ——— das. 
in — habende colluiſche Mark und Apothefer- 
gemwichte dergeſlalt gegen einander abgewogen und auf 


das genaueſte berichtiger worden, die Probirwage 
auch mit g Loth in benden Schalen beſchweret alſb 


bey einem Druck von 16 Loth noch 4 Gran Lieberges- 
wicht ſehr merklich angab: fo wog der: meffingene 
Endifzoll in freyer Luft 5 Lingen 58 Gran. Diefe, 
Abwägung gefchahe mit veränderten Gewichten zu 
drey verſchiedenenmalen und ward allemal diefe'be bes 
finden. Hieran bemerfet man, wie die Öewichre ſo 
ſcharf gegeneinander — geweſen, daß ihre 
Veraͤnderung ben einerlen Werthe Feinen Ausfehlag gab. 
Dieſer Cubus nun verlohr in meinem Brunnen⸗ 
waſſer nach mehreren Beobachtungen, die zu verſchie⸗ 
denenmalen bey verſchiedenen Tagen, auch bey einem 
Unterſchiede von 3 Graden Reoumuͤriſchen Therme: 
mæeters und 2 Linien Unterſchied des Barometers an- 
geſtellet wurden, auch bey forgfältiger Abfegung deſſel⸗ 
ben unter dem Waſſer mit einem Pinſel, damit ſich 
nicht unvermerkt Luftblaſen anſetzen Fonnten, 289 dran 
Abpothetker gewicht. Hierauf warf ich noch Gran bald 
‚in die eine, bald in die andere Schale, und dieſes gab 
ſchon einen merflichen Ausſchlag. Es kann alfo das 
Srottement ber Wage bey diefer Beſchwerung kein 
Gran betragen, und alſo hat es mit denen 289 Gran 
ſeine erwieſene Richtigkeit. , 
Ein Duoderimal Cubikfuß beſtehet aus 1728 Cr | 
bifzollen, Werden nun 289 Gran mit 1728 multb 
pliciret; fo gehet das Gewicht eines rheinifchen Cubie 
fußes Waſſer hervor = 499392 Meskinalgrn. 


N, 14. So wären wir denn mit der Beſtim⸗ 
| yo Ye a Schwere eines Kiel Er 
bien) 





eines seinfnbifße Eusituße Waſa. 35 


bikfußes Waſſer mit gutem Gluͤcke fertig geworden; 
es kommet nunmehr darauf an, in was für Pfunde | 
forten mir diefelbe verwandeln  Divi diren wir nach 


. 4, in dieſe Grane mit 762037 ‚ fo befommen wir 
Das Gewicht des rheinifchen Eubiffußes nach Eöllnis 
fhen Pfunden = 65 Pfund 17 Loth. Dividiren 


wir aber nach $. 5. mit 76373, fo befommen wie 


= 


“feine Schwere nad) Ban Gewicht = = Pfund | 


12 Loch 1 Du, | 
Lars Man fiehet blieb, ; er das enffnifihe 

sind berfinifche fund wenig Unterfehien machen. Die 
Rechnung aber bey hydrauliſchen Maſchinen zu ers 
Jeichtern, wird man wohl thun, wenn alles nn coͤll⸗ 
niſchen Pfunden calenliret Pir 

616. Man pfleget fonft insgemein hie Schwere 
besjenigen Mafferförpers, wovon die Mede iff, zu 


645 Pfund anzufegen, und fo habe Ich auch folchee in 


dem erften Theile meiner Hydrotechnik gethan; Diefes 
Fam äber daher, daß ic damals den Nichepfennig 


noch nicht bey ber Hand hatte, wor mach ich Die Orane 


bes Apothekergewichts hätte prüfen follen; fondern ich 
‚mußte mic) an denen hin und wieder in den Büchern 
- angegebenen Berhältniffen begnuͤgen laſſen, welcher 


Mühe ich bey gegenwaͤrtiger Unterſuchung überhoben % 


ſeyn konnte, zumal da fo viele Varianten in dieſen 
angegebenen Verhaͤltniſſen anzutreffen md. 


sam Es iſt der Pariſer Cubikfuß noch übrig. 


Bekenn⸗ iſt es, Daß Der rheiniſche Fuß zum framoſiſchen 


im Laͤngenmaaße ſich verhalte, wie 1391: 1.440) folge 


Ti) ihre Wuͤrfel wie 2691419472 : 2985984009 | 


Gliebt man nun dem theinifehen nach cöllner Gewicht 
65 Pr am Loth; fo beträget der Parifer, nad) eben 
—— 72 A 22 Loth PEST 
\ & 2 Serner 


36 Beflimmung ber wahren Schwere 


| Ger ner das Collner Gericht verhält fich zum Bars 
Imer, {. 5. wie 7663 17680: Da wuͤrde denn ber 


NPariſer Fuß nad) Beil liner r Gewichee ae 72 Pf 


a7 Loth | \ 


da Le Wir n, mie — ein 
Parie Eubiffuß,, felbft nach Pariſer Pfundgewichte, 


im Verhaͤltniß gegen unſer nach dem Richtpfennis ab⸗ 


geglichenes Gewicht betragen werde. Das Pariſer 


; Pfund verhält fi) zum Coͤllniſchen, rote 8047:7663: 


Alſo, wie 8064717663 = 72Nf. 22 Loth 2 Du. 
zu Pariſer Pfunden = 96 Pfund 16 Loth 3 Du. 


dafuͤr man gemeiniglich den Parifer Eubiffuß Waſſer 


zu 70 Pfund zu rechnen pfleget, — uͤber 


an der Richtigkeit fehlet. 


9.19; Aus allen bisher ae Bankäin 


| erhellet nun ganz deutlich, was die verſchiedenen Lan⸗ 


desgewichte für Itrungen bey Berechnung der Waſſer⸗ 
rader und Waflerfünfte veranlaffen fünnen, zumal 
wenn berjenige, fo dieſelben zu berechnen hat, nicht auf 
die Senichtsfe)nete, von welcher die Schriftftellet 
reden, MNückficht nimmt und glaubt, der Unterſchied 
der Pfunde fen ſo beträchtlich eben nicht, daß man 
darüber eine befondere Reduction anzuftellen habe; - 
Viele haben jich dadurch geholfen, daß fie die Schwere 
Des zu "gewältigenden Waſſers etwas ju groß und die 


Schwere des Triebwaſſers etwas zu Elein angenom⸗ 


men, weil doch ben gangbaren Werfen ‚mancher Um⸗ 
ftand vorkommet, der nicht anders, als mit vielen 
Weitläuftigfeiten , auf das genaueſte ſich beftimmen 


laͤſſet. Allein Dadurch verlieret man manchen Bor 


theil und. ſchwebt im Ganzen in einiger Ungewißheit 


des Eee | Po wäre es weit rathſamer, alles, 


/ mas 


eines cheinlindithen Cusitufe Woſer. — 


was beſtimmet werden Fann, al Das ſchaͤrfſte aus zu⸗ 
rechnen und am Ende einen der Sache gemaͤßen Vor⸗ 
rath von Kraͤften fuͤr ai Sufahe kl 
nehmen. 


20. Um alles, was bisher ausfindig gema- 
ie worden, mic einem Blicke zu überfehen, werde 
ich folgendes Täflein vorlegen, wobey jedoch zu be 
merken, daß ic) die Kleinigfeiten, fo unter I Du. 
befragen, gegen Abrechnung des Verluſts im Waſ⸗ 
fer, welchen der Fleine Ring und das Pferdehaar 
an meinem ‚Sucitgale ne RBEr: ſchwinden 


dafle, h 





Th | soon [an 
Ein chenuſther —— Waſſer wiegt | | 1 
nach Eöllner Marfgewichte 65| 17 I— 
nach Berliner Pfundgewiht  I65lı2!r. 
nach Pariſer Pfundgewicht 62 13.07 
Ein Pariſer Cubikfuß wieget LO, 
nach Coͤllner Marfgewiht  |72| 22 |2 
nad) Berliner Pfundgewicht 72| 17 10 
di ee Parifer — 68 wi N 


I; 


‘ 21. && Fönnten Korfälle nie wo 


‚man wünfchte, den rheinlaͤndiſchen Cubikfuß Waſ⸗ 
fer auch auf eines andern Orts eingeführte Pfundge⸗ 
wichte redueiren zu koͤnnen, zu welchen Ende ich die 
Verhaͤltniſſe der Ortsgewichte gegen einander, fo wie 
fie Die ENORMEN Akademie feſtgeſetzt 9 
— | | 


€ 3 Ein 
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an dergeftalf, daß man die Gemichtforte, 


in weiche man reduciren will, zum erſten Gliede, das | 
‚eöllnifche Gewicht zum zweyten, das Gewicht des 
J Cubitfußes Waſſer nach coͤllniſchem Ge⸗ 

2 Wie, 


Ein tb au = En 18 zu Alomel, 
Imfevam - 8087 Sonden "raıs 
Archangel N “. a 7932 
Augsburg, groß | goze Lucca 1. 1SA08 

fein Gewicht | 7759lKünesug 17982 
Berlin | 7680 Magdeburg 17678 
Bourdeaux 8067 Memmingen 8404 
Braunſchwelg — Muͤnchen 205 
Dremen 8062Meapolis 66968 
Breslau 66521Muͤrnberg 68366 
Bruͤſſel a | 7693 Paris in 

„Gadie - | 7543, Deterefurg 16708 
Colln 7663 Prag 8431 
kan he [9205 
‚Erpeihagen 75944 Niga 016863; 
Danzig | zra7ipton Me 153% 

Floren | 55821 Schafbaufen‘ 17543 

Frankfurt am Han —— 7738 

| Sl sosstlm 7603 
. Genua 5197Wenedig, groß 782% 

Gotha 83074 Flein Gewicht 4949 

Hamburg 796 2Warſchau .15204 
Sonan 70 68703 Wien . je2ıg 
Eivomo | ssosägittan 17678. 
Liſſabon 757 Zurich 8074 

b 7063, 0 0 

92 ee der Reductlon verfäßtet. man be 


— 


& 
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wicht zum dritten Gliede machet, und daraus daß 
pierte Sl ied/ oder das reducirte lothe findet. 


86 Man wol te wiſſen, wie vlel ein vheinte 
— Cubikfuß Waſſer nach Pariſer Gewicht wiege. 


Par.G. Coͤlln an 1 Woaſſer! nach —— 
8047: 7663 = 6 17 Si | 


da denn zum vierten Stier ne 62 16 ı tet | 
Es — 


Hu : 


Eine richtige Beſtimmung des Berliner 
Quart⸗Maaßes. 


BR Hierzu gab das Fuͤrſtenthum Minden 
Man bediente ſich daſelbſt zur Viſi⸗ 
zung der Faͤſſer des bey der Arclſe gewöhnlichen eubi⸗ 
Shen Bifirftabes, Diefer meldet die Kannenzahl uns 
richtig an, Wofern night der mittlere Durchmeſſer bes 
Faſſes zu ſei ner Laͤnge im Lichten ſich genau verhaͤlt, 
‚wie 2:2, Es hatten ſich Faͤlle von dieſer Art der 
Unvichtigfeie eräugnet, worüber ein fchlimmer Proceß 
‚entflanden war. Man verlangte nunmehr, Daß Die. 
Faͤſſer mie Cylinder⸗Viſir⸗Staͤben gemeffen werden 
ſollten, und da würde dem Königlichen Ober: Baus 
Departement aufgetragen, dergleichen Viſirſtaͤbe vers 
fertigen zu laſſen, Neil nun hierzu ein genau ab⸗ 
gerichtetes Berliner Maaß noͤthig war: fo wurde uns 

ger Autorität es Magiſtrats ein fol es Mash eins 
gereichet. 

. 24. Dieſes Quart oder Kannenmaoß enthielt 
nach einer ſehr genauen Vermeſſung nach rheiniſchem 
RB, , 8 RR: Yinme 

und 


} 


Ä RARSCRTTER NER EINEN 
/ / 


ü 49 Einer chüge ———— 


man nun den Cubikfuß Waſſer in collniſchem Gewich hte, 


ſo wieget ein berliniſches Kannenmaaß 216 18 Loth 
2Qu. und nach Berliniſchem kemmen 28 18 Loth | 


2 en am nächften. 


il man nun wiffen, " In ein Gemäß mit dem \ 
berlinifchen übereinfomme oder nicht, fo darf man 


nur nach coͤllniſchem Pfundgewichte 2 W18 Loth 


23, Du, Waſſer hinein ſchuͤtten und nachſehen, wie 
fern das Gemäß mit Der Waffrimenge RE 
me oder nicht, in 


N 25. Die Genaugkeit der Kuͤnſtler erſtrecket 
ſi ich nicht ſo weit, als dieſe Berechnungen. Ja, 
wenn ein Probirgewicht oder Maaß noch fo genau 
und fcharf abgeglichen iſt: fo geſchiehet es doch, daß 
ſich bey Verfertlgung der Copien eine Unrichtigkeit | 
nach Der andern mit einfehleichet , die im Fortgange 


immer beträchtlichen werden. ch hoffe ao, duch 


dieſe Berichtigung der Gewichte und bes Maapes, 
bein Publico einigen Dienſt geleiſtet zu haben, un 


u $ 26, Es ft noch übrig, auch etwas von der N 
Gebrauche diefer ns binzuzufigen, Es fi 


in dem. enflen Theile diefer Abhandlung die Schwere 


eines. Eubiffußes Waſſers nicht nur in Pfunden ſon⸗ 


dern auch in Lothen und Quentchen angezeiget wor⸗ 


den; ein Umſtand, welcher die Berechnung groͤßerer 


hydrauliſchen Maſchinen ſehr beſchwerlich machen wuͤr⸗ 


de, Nun iſt bekannt, daß bey dergleichen Werke 


manche Umſtaͤnde vorfommen, welche die gar zu 
große Genauigfeit des Calculs vereiteln, Die Kluge 
beit giebt uns hier den Math, die Schwere des Waſ⸗ 


fers, wenn es die bewegende Kraft abgeben foll, lies 


ber etwas zu geringe und wenn es die Laſt abgiebt, 
lieber 


des Berliner Quett. 1 Daft, 4 


fieber etwas zu groß anzunehmen, Wenn man num 
dag Aufſchlage⸗Waſſer zum Betrieb eines Waſſerra⸗ 
des zu berechnen hat; ſo gehet man ſicher, den rhein⸗ 
laͤndiſchen Cuhikfuß nach Coͤllner Markgewicht zu 
6516 anzunehmen; hingegen hat man die zu heben⸗ 
den Waſſerſaͤulen zu herechnen: ſo ertheile man dem 
Cubikfuße 66 W, und eine vyiehaͤhrige Erfahrung hat 
mich belehret, daß man bey Anwendung, diefer Dor- 
fichtigfeit am ghücklichften fahre, und ſich in allen 
Fällen auf den guten Erfolg am zuverſichtlichſten 
verlaſſen koͤnne, zumal da ſowohl mit dem Ausſturze 
‚des Waſſers aus dem Geroͤnne auf das Nad, als 
auch mic Durchpreffung deffelben durch die Steiger 
Roͤhren fo viele Widerſetzlichkeiten verknuͤpfet find, 
die ſich fehlechterdings nicht bis bie ii 
fk na laſſen. | 


Be 


9 


| Species. 





a IV, 
_DESCRIPTIO 
GENERIS. 





DILATRIS DI 


DICTI 


Ch THUNBERG. 





omnium primo di- 


dum et deleriptum fuit a 


Celeb Profeff. Bergio, , 
aureo ejus de Plantis — 


peafikus libro. Uniea tan- 


tnm eo tempore nota erat 


Ketulit Ihr. 


Linue hang iplam primo 


. ad Ixias, ſub nomine Ixiae 
hirfürae, deinde ad Wa- 
"ehendorfias ſub noming 
Wachendorfiae uvibellatae. 


ATLATRIS genus 


Ra A. nd 
“ Beſchreibung 
des Pftangengefitechts 
vom | 

Herrn — — 
Peter Carl er g. 


Jer A 





Profeſſor 


hat dieſes Geſchlecht zuerſt 
mit ſeinem eigenen Na⸗ 


men belegt, und in ſeinem 
* vorteeflicben Buche 
von Capiſchen Pflan⸗ 


zen zuerſt beſchrieben: zu 


einer Zeit, da nur erſt eine 


einzige Gattung davon be⸗ 


kannt geworden war. Dieſe 


verſetzte der große Linne 


anfangs unter das Ge⸗ 
ſchlecht der Ixia, unter dem 


Namen von Ixia hü Bam | 
brachte es aber hernach uns 


ter die Wacheudorfias, mit 
ver Benennung Wachen; 
dorfia umbellata. 


ger. | 
erg 





A Beſchteib. des Mlanengefiechts Ditatrie, 43 


‘Sie itaque cum inter 
magnos hos viroset prac- 
“ flantes botanicos diferi- 


men ortum fuerit, de ge-. 


nere vero plantae, mihique 


‚in Capite bonae Ipei con- | 


er tigerit, non modo plura 
ejus fpeeimina viva EXR- 
minare, fed etiam ejus- 


‚dem generis duas infuper 
Ipecies novas, en 


Yy mei credidi eſſe ofhcii, | je 
tem hanc dirimere, perfe- 


Aasque omnium ſpecie⸗ 


zum — dare, 


DESC RIP 710 
G6ENERICA- 
CALYx ormnino nullus, 


CorouuAa fex petala fu- 


‚ pera. Petalaconcava,ere- 


. €to-patentia, perfiftentia. 


. $tamına Filamenta tria, 
. germini inlerta,- duo cir· 


eiter longitudine corallae, 


tertium paulo brevius. 


Satzungen 


Hier aus entſtand unter 
gedachten zwey beruͤhmten 


und großen Pflangenfuns 


digen ein Streit, Dieſen 
hielt ich für. meine Pflicht 


dadurch zu feh hlichten, daß 


ich von den ſaͤnuntlichen 
dies Ges 
— Beſchreibungen 
gabe: da ich zumal auf 


dem Vorgebuͤrge der guten 


Hofnung Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſo wohl die erſte Gat⸗ 


tung vielmals in der Bluͤte 


friſch zu unterſuchen als 


auch noch zwey neue Arten 


dieſes Geſchlechts “ ent⸗ 
decken. 


| Die Befreiung bie: | 


ſes Geſchlechts. 
Der Rel Ich fehlet. 


Die Blumenkrone die 
ihren Sitz uͤber der Frucht 
hat, iftfechsblätterig: Ih/ 


> ze etwas hohlen, aufrecht: 
fiehenden, ungefchloffenen 
Blätter fallen nicht ab, 


Die dry Staubfaͤden 
haben ihren Sig auf dem 


Fruchtknoten ſelbſt, wor— 
unter nur zwey vongder 


.d uthe= 


if 


* 


44 


Antherde lunatae emar- 
ginatae, didymae, bi- 
' fulcatae, flavae: duae 
minores, fub-emarci- 
dae; tertia filamenti 
‚brevioris duplo major, 


PıstıLLum Germen Anke 
rum. 


reus. 


Stigma fnplex obtufum. | 


Bd 


| pan IcARPIUM Capfi 
la fubglobof: a, hirfuta, tri⸗ 
valvis, trilocularis. 


| 8 xMINA in fingulo locu: 


'lamento folitaria, orbicu- 


fata, comprefla, perpen- 
 dieularia, glabra 


7 * 


Stylus Ailiformis, Purpuh | 


/ 


iu 


Länge der Blumenbiäke 
‘ter find, und das dritte 
etwas abgekünzter if. 
Ihre mondförmigen gelben 
Gtaubhülfen find ſaͤmt⸗ 
lich gedoppelt ausge 
fchmeift und mit einer 
doppelten Furche durchzo⸗ 
‚gen: Die auf dem abge⸗ 
Fürsten Staubfaden befer 
ftigte hingegen, ift von ger 
doppelter are | | 


Der N defe 
fen Fruchtknoten unter 
der Blumenkrone ftehet 
und fid) in eine purpurs 
rothe fadenförmige Her 
fruchtungsröhre verlän- 
gert, endiget fich in eine ein⸗ 
fache flumpfrunde Narbe, 


Das gruchtbehaͤltniß 
beftehet in einer rauhen 
rundlichen dreyfaͤcherigen 
Capſel mit drey Defnuns 
gen. 


Saamen find in jedem gas _ 
che ein einzelnes glatte, 
platteundes und gerade 
aufwaͤrts —— Korn. 


un | | Hine 


* Alpngetglei 


Eine charadter generis 
RN evadit. 


Corolla fex: — ſupera 
Anther& una , major; 


. Stigma fimplex: 


Difier Hai. he genus 
a ſequentibus 


L.iıbiIxiA N 
N Spatlia nulla; | 
| Coröli fox» petal. 
Eildpenid: unico bre: 


viore. 
Anthera unica maiore 


did 


2 a Wacnenoo: RFIAÄ 


— mulla 


n regular fex - pe: | 


tala. 


Eine 


4 


Es find demnach folgende | 
bie wahren Gefchlechtes : 
Eentgeichen: ” 


. Eine ſechsblaͤttrige Blu | 
dent 


9 uber 
Fruchtknoten. i 
einzelne größere 

Staubhuͤlſe unter dent 
ubrtieh, 0 
Eine einfache Beſeuch⸗ 

— 


Sich dleſen nteiſche det 
fich Dilatrs 


is vonder IxiA 
buch den Mangel der 
Kelchſcheide, 
dutch. die ſechsblaͤttrige 
Blumenkrone, 
durch einen verkuͤrzten 
Staubfaden, 
die dritte doppelt 
ſo große Staub⸗ 
ll 
— die einfache Be⸗ 
fruchtungsroͤhre. | 


2; bon der Wachzn. 


DORFIA- | 
durch den Mangel dee 
Kelchſcheide, 
durch die ſechsblaͤttrige 
Blumenkrone, 

| Äntherö 


Anthera unica, majore, 
Ben infero, 


} Capfula Each, 
Seminibus glabris. | 
 Tres hujus generis hue 


usque deteetac fpecies 
ſunt, ſcilicet 


n. Dirarrıs eorymbofa, 


petalis ovatis, cor ymbo | 


hirfuto. 


Dilatris corymbofa. Bi 


Plant. Cap. p. 9. Tab. 5. 
Ixia hirfuta,. Linn. Man- 
till. p. 27: 320. Sin 


Beſchrelbung 
wegen des Fruchtkno⸗ 


ens unter der Blu⸗ 
menkrone, 

wegen der rundlichen 
Saamenfapfet, 

wegen ber glatten Gags | 
menkoͤrner · 


1. Die — 

mit gedrungenen 
traubigen Blumen⸗ 
Dalai 


Wachendorfia umbellata . 


Linn. Syſt. — TIL 


p- 80» 


Crefeit in Capite —— fpei, 


ad latera montium, pro- 


pe Piaite Kloof, inque 


campis fabulofis inter 
Cap urbem et Holten= 


totien-Holland copioſe. 


Sie wichiet auf dem Bor 
gebürge der guten Hoffe 
nung, an den Seiten. 
der Berge bey Platte⸗ 

Kloͤof, und in den ſan⸗ 
digen Feldern zwiſchen 
der Stadt Cap und 


we Hoͤttentotten⸗ Holland 
Kloret Decembri, Januatioe 


häufig, wo fie im Des, 
cember und Jaͤnner⸗Mo⸗ 
naten bluͤhet. 


Radios 


des Pflangengeſchlechts Dilatris. 


Radix carnoſa, rubra, fuc- 


"co rubro farcta, [ubligno- | . 


fa Ehren de 


| Caulis foblignofte ti teretius- 


Ki 


culus, villoſus, ſuperne 


magis foliatus, ſimplex 


pedalis 


Folia ——— plüra, enfi- 


| formia, amplexi - caulia, 
Kriata, glabra, integra, 
caule breviora; caulina 


alterna teia fetı quatuor, 


latere obverfo ampiexi- 


x caulia ere&ta, lanceolata, 
A acuta, villofa, polliccaia | 


et ultra. N 


| Blores corymbofi pedanen- 


ati. 
Corymbus terminalis den 
ſus hirſutus. 


Braßfeae ad exitum pedun⸗ 


culorum feffiles , lan- 


- ceolatae acutae , Villos 
peduncnlis bre- _ 


‚fae, 
viores. 


= . Pedancul dichotomi, nl 


lofi, pollicares. nn 
Dede A Run 
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Ihre fleifchige Wurzel, die 
einen haͤufigen rothen 
Saſt fuͤhret ‚tt hotzig 

und faſerig. 

Der Stengel rundlich, ein⸗ 

fach, hölzig und haarig, 

eines Fußes lang und 
oberwärts mit Blättern 
beſezet | 

An der Wurel ſitzen viele 
ſchwerdfoͤrmige geftreifte 
und ganze "Blätter, Die 

den Stengel umfaffen, 

, aber kürzer ind, als er,. 

. Dergleichen. drey oder 

vier, zöllige and) längere, 

lanzettenfoͤrmige, foißige, 
tauhe Blätter Befinden 
fih am Stengel gegen 
einander über, die ihn 
umſehlleßen. 

Stengel bringet 
rauhe, gedrungene, trau⸗ 

bige Blumenbüfchel 

‚auf beſondern Stielen, 
welche unterwaͤrts miß - 
beſondern vauhen, ſpitzi⸗ 

gen, kurzen, daran ſitzen⸗ 

den Schuppenblaͤtter⸗ 
chen bekleidet find, und. 


— 


ſch in zoͤllige, rauhe, ein⸗ 


0 Gabeln —— 
len | an 


Pads 


\ 
| 48 


Petalä ovata, hi ner- Ä 
vöfa, extus hirfuta,. in- 


tus glabra, femi-ungui- 
cularid: 


Filanientä fubalara "duo 


tiim päullo brevius. 


‚Äntheraö fubrotundo- lu: 
natae, hinc convexae, 
» planae; inde didymae: 


Bifithun, — hirfu- 
tum: ‚Stylus ftaminibug 
a — — 


& Ku al, pe: 
Zalis. linear ibus: cos ym= 


bo vi/cofo vifeido. N 


— in fummitate montis 
Tafelberg, in. ipfa pla- 


nitie frontis. 


Bin | Floret Januäric | et Februs- | 


ris 


| Radiz cattofh, fübra, (uc6o 
tübro färtas n, 


’ u “ Befreiung 


Die, heunden — 
hlaͤtter gehen gegen die 
Haͤlfte ſpitzig zu, ſie find 


aderig, von augen rauf 


und inwendig glatt, a 
Von ihren pfriemenfoͤrmi⸗ 
longitudine corollae, ter⸗ 


gen Staubfaͤden haben 
zwey die Laͤnge dee Blu- 
men, die dritte hingegen 
iſt etwas verkürzen 


Die Slaubhuſen find 


an Geſtalt 
mig, auf dei einen Sei⸗ 


te etwas erhaben, ; auf 
der andern etwas ge⸗ 


— | 
Fruchtknoten 
. und deffen Be⸗ 
fruchtungsröhre etwas 
länger, als die Staub: 
Ber 


8, Die Elebeige und. 


haarige Dilatri is; mit 
ſchmalen Blu men⸗ 
blättern. | 


| Waͤchfet auf dem Gipfel des 
an deſſen 
vordern Fläche, wo fie | 


Dafelberges 


im Jenner und Hor⸗ 

nung⸗Monaten bluͤhet. | 
Die Wurzel hat ein rothes, 

ſaftreiches Fleiſch. 


Caulis 


Y 
/ 


* 


—9 Rt: 2. Geha, nat, gr. IV. >. 


bes Panenpeiäte Dilatris. 


er ig — —— tere. Außer. den Wan— blaͤt⸗ 


tiuſealus foliatus, Gm- 


plex pedalis, uti tota 
— exceptis foliis 


"radısalibus, hirfatiffiinus, RN 


pilis denfis, patentibus 


ruiek entibus, apiceglan- 
dulofis iS Ss ei en 


Folia —— ln vapi- 

nantia, falcato⸗ calyci⸗ 

— forınia, friata, glabra, 

" integra, eaule multo bre- 

 viora;. | 

ak amplexicaulia, ere- 
‚ea en 


eaulina alterna, 


—* Ka \ 


Flores cory mboh pedunen- 


lat. | Dh, 


"Cor ymbas terminalis den- 
I, tus hirfutus vilco füs. 


* AN Y 


| Beaiteae füb axillis — 


calorum folitariae füb- 


_ lineares, villofae, pe- 


_ dunculo breviores. 


« — N 
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tern iſt der ſtaudige, ein⸗ 


fache und fußlange, run⸗ 


de und belanbte Gten⸗ 
gel, mit dichten, roͤtbli⸗ 


den Haaren beſhet, de⸗ 
ven jede auf der & 


Auf den PRurzeln figet ein 


ganzer Büfchel von glat⸗ 
ten, duͤnnen, geſtreiften 
Blaͤttern, welche unein⸗ 


er geſchnitten ſchwerdfbr⸗ 


mig, und etwas länger 


find, als die übrigen z, 
oder 4, aufrechtſtehende 


zöllige, kelchartige Bläts 
ter,. die den Stengel ab: 
oo umfaſſen. 


Ihre Blumen ſtehen in 


ihren befondern Stielen 
in feht dichten B Buͤſcheln, 
‚ander denen der mittelfte 
und außerfte Schlußbuͤ⸗ 


chen, auseinander ſtehen⸗ 


— 


pie 
eine Elebrige Drüfe hat, / 


ſchel der wolligſte und 
Hebrigfte iſt. An jedem 
Blumenſtielchen find am 


kurze und einzelne ſchma⸗ 
Te haarige Blaͤtterchen — | 


a Risen. 


D ..:  Pedum- 


untern Ende deffelben fehr 


so 
RR 


pollicares, lei uni- 


fori. 


Petala linearia, intus oh 
bra, extus villofo-vifci- 


da, unguicularia. 


Filamenta fubulara, fuhaes : 9 


Ba jongitude corol- 


lae. 


Aamroert in corymbofa. 


56 ylus ongitudine kami 
. aum. 


un comprefio - canali. 
| 





fubdichotomin Die, ap in Gabeln 


vertheilte Blumenſtiel⸗ 
chen, fuͤhren auf jeder 
Spitze nur einzelne 
Blümchen, deren Blaͤt⸗ 

ter nach unterwaͤrts ſpi⸗ 

tzig zugehen, aͤußerlich 
wollig und klebrig, in⸗ 
wendig aber glatt find. 


Ans dieſen Blümchen ra⸗ 
gen die der Laͤuge nach 
ungleiche, fadenförnige 

Staubfaͤden hervor, 
welche mit der Befruch⸗ 
tungsröhre gleich lang 
md, und mie ihren 
Staubhülfen hat ee - 
eben die Beſchaffenheit, 
als mit denen bey der 
erſten Gattung. 


Die Saamen find platt 
und etwas —— | 
bogen. 


Dilfer: haec Ibecies a priori Noch iſt von den äußerli | 


eot ymboſs 


. ae vis 
cofa, 

. . petalis linearibus füb- 
fi liformibur. | 


1 


hen Unterſcheidungszei⸗ 
chen zu bemerken, daß Diefe 
weite Gattung 


2. weit klebriger ſey, als 


die erſte, auch 


2 in den Blumen weit 


ſchmaͤlere, linienfoͤrmi⸗ 
ge Blaͤtter habe, ee 


Ten 
». Dt. 


\ 


des P Morze Geflecht Dilares, 


9 Dir ATRI 8 ‚panic —599 — 


petalis lanerolacis, canle 


‚Panicularos 


Grefeit in —— regioni⸗ 


bus. Saldahana- bay et 


 Swart- - land. 


) 


| Floret Oktobri er fequenik | 


bus en } 


| Radix ao | 


\ F 


Caulis ſuffruticoſus feria- 
tus erectus, fimplex, uti 


ota planta, hitſutiſſi- 
mus, pilis denfis, pa» 

a tentibus, rufefeenti bus, 
glandulofis, vifcofis, pe- 
dalis. 


Eblia caulina alterna, pan · 


aan. ——— ‚ lan- 


‘ eeolata, 'acuta paligare u 


vel ultra. 


‚Flores a medio caule ad 


apicem paniculatl; 


— 


zi 


3. Die taube und kle⸗ 
brige ee 


. Dilatris. 


Waͤchſet im fanbigen Er 
Landſchaften 


den der 
Saldahana⸗ Day und 
Sivuri : Land, am 
Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung, wo fie im 
Oltober und folgenden 
Monaten blühen. 


‚Die Heifchige Wurze! träge 


‚einen einfachen, fußlan⸗ 
gen, geraden, geſtreiften, 
uͤberaus haarigen Sten⸗ 
gel, melcher, wie die gan- 


ze Pflanze, mis röthlichen 


Haaren fehr Dicht über 


zogen iſt. Diefe fiehen 


dennoch aus einander und 


find, mie in der vorher⸗ 


‚ gehenden Art mit klebri⸗ 
gen Schleimdruͤſen ver⸗ 
ſehen. 
Etliche wenige zoͤlige auch 
laͤngere Blaͤtter, die ſpi⸗ 


umfaſſen den Stengel abe 


wechſelnd, melcher von. 
der Mitte an, biß auf die’ 
Spige, mit Blumenkol- 


ben beſetzet a 


ei | Die 


tzig lanzettenfoͤrmig ſind, 





 Braßten ſub exortu pedun- Die es fangetienfte 
» evlorum folitariae foliis — migen Blätterchen, wel⸗ 
ceaulinis fimiles, lan- che am untern Ende: der 
ceolatae, ne pe- Blumen ſtiele ftehen, vers 
 duneuli. | gleichen fih den uͤbri⸗ 
| gen Bla des Sten- 
\ — alterni, erecti, gels, und haben die Laͤn⸗ 
bifidi, en “ ge ihrer Stieler welche 
; in der lage abwechſeln, 
Priicelf —— ib. Au zweytheilig ſind, aufrecht 
” Miller. u ftehen, und die Länge eines 
/ Zaolles haben. Ihre noch 
kürzere Abtheilungen tra- 
gen auf jedem Stielchen 
bier Blumen, 


RN 


j — KR 
Cor Ale Salbe purpureo fla- Die aus dem — 


veicens. | u. “nen ins gelbliche fallende 

Blumenkrone beſtehet 

Petala ——— acuta, aus ſpitzig lanzettenfoͤr⸗ 

intus glabra, extus vi. migen, rauhen Blumen: 

lola, unguicularia, blaͤtterchen, die inwen⸗ 

dig glatt, nad unter: 

waͤrts aber zugefpiget 
| | iind. 

Ei amente Aliformia, corol- Die fadenförmigen Staub: - 

la ha ‚breviorä. aͤrden find gegen die Blu⸗ 


Ra) ni menkronen gedoppelt kuͤr⸗ 

— Antherge ovato-lumulätse, zer, und ihre Iinglich- 

% hie concavae, inde runde, mondenförmige 

cunvexäe. 1 | Staubhülfen - zeigen 

a Be ſeh auf der einen Seite 
inte. vertieft, auf Der andern 

a ee ER. 1" \erhaben.. Bi 


vn 


Bi 
wen I 


 WITLU 





Stylus | Amis f Me 
HIONBRARE 
u — 


les —— 


—— fimilis et "WACHEnN-_ 
dif- 


DORFIAE thyr. 7 Morae, 
fert vero corolla regulari, 
capſula inkers et anthera 
una Semper majore. 


NINE 


flv nzengeſchlec 


ts D Dilarris 





2.3 


Die Fruchtroͤhre in etwas 
langer, als die Staub- 
ufdien di 


Zwiſchen den Blumen 
dieſer Gattung und der 
WAcHEnDoRFIA thyr/iflo- 


ra iſt zwar eine ziemliche 


Achnlichfeit; Doch aber iſt 
auch der Unterſchied zwi⸗ 


ſchen beyden, wegen der 


regelmaͤßigen Blumenkro⸗ 


ne und der unter der Blu⸗ 


me ſtehenden Frucht, nebſt 
der gegen die uͤbrigen alle⸗ 
zeit groͤßern einzelnen 


Srtaubhuͤlſe bey vieler Dr 


Similis quoque ef Dı- 
LATRI vifcofae, hirfutie 
et viſcoſitate; differt au- 
tem Aoribus paniculatis et 
‚pa Ianceolatis 


LATRIS eben fo gewiß, 


Auch hat die zweite Art 
bon der Dirartrıs vijcofa 
einige Gleichheit mic der 


dritten, wegen ihres bejon- 
dern haarigen und Flebri- 
‚gen Anfehens: fo wie ich 
bie dritte durch ihre lan— 


ge Blumenfolbe, und die 


ſehr ſchmalen Blumenfros 


nenblaͤtter, davon unter 


vie Zenus | 


a reliquis ‚congeneribus 


 Silert et diflintum eit 


ſcheidet. 


Es unterſcheidet ſich als 
ſo das Geſchlecht der Di⸗ 
LATRIS bon feinen Ver—⸗ 
"N 3 . 


* 
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fingulari nota Antherae wanbtengarfehr, und wirb 
unius majoris, uti in ge, burch das befondere Ges 
nere CvAnzızar cal. fehlechtöfennzeichen ſei⸗ 
ſi ſextae. ner einzelnen großen 
un N Staub huͤlſe eben fo das 
N von unterſchieden, als CxA- 
— OO NELLa bon den übrigen 
 Pflangenaefihlechtern — 
ar Elfe 





v 





Don den 


cat, oder Ilanken, 


Salmo Dlanca. 
ie | 
sn Wortmann, 





‘3, han wird o nicht wenig itte u, wenn man 


die Beſchreibung der Fiſche, ben den Schrift⸗ 


x flellern, über faſt ein und eben denſelben Fiſch, lieſet; 


es iſt eine betruͤgeriſche Sache um das Abſchreiben, 


wo Mangel der Objefte und ‚blinder Glaube feiner 


= 


Dort gänger herrſcht ohne ſelbſt geſehen, unterſucht 
und gepruͤft zu haben. Mühe, Arbeit und Unverdroſ⸗ 


ſenheit werden jederzeit, bey Entdeckung und Beſehrei⸗ 


bung eines neuen Naturprodufts, erfordert, und eigne 


Augen und eigne Hände und nicht entlehnte, um die 
Naturgefihichte mie Wahrheit zu bereichern. 


So ging es mic unferm Rhelnanfen; Geßner iſt 


der erſte, der ſeiner gedenket; er nennet ihn Trutta 
> Jacuftris (Grundforin) a4). Hohberg thut gleich⸗ 


falls eines Fiſches Meldung, den er Rheinankchen nen⸗ 


net; in dem Atterſee ſey er zu finden, er erwachfe 


aber nur von einem halben bis ganzen Pfunde, es ſey ein 


vnuer Si mit ar filberweiffen Schuppen, 


De —77— 
a) De J p. 97 re u 


K 


N 
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mit was blaulichem enſchet er beruft ſi ch auf 
Geßnern und vermuchet aus demſelben daß es eine 
| Species albulae ſey 2b). 
us macht aber dieſer ſchoͤne, große und ——— | 
ckende Fiſch eine eigne Art aus; mit den Lachs iſt er 
am nächften und viel naher, als mit der. Lachsforelle, 
verwandt; da aber ver Lachs und die Kachsferelle 
wechſelsweiſe bald im Meere, bald in den Fluͤſſen, um 
zu laichen, ſich aufhalten, tin Grunde aber eigentliche 
Meerfiiche find, fo kann unfer Nheinanfe weder zum 
erſten noch gu letzterer gerechnet werden: denn der 
Rheinanke haͤlt ſich nur im ſuͤßen Waſſer auf, geht 
zwar auch auf Reiſen, um zu laichen, nemlich aus 
dem Bodenſee, der ein ſuͤßes Waſſer hat, in den obern 
Rhein, im April oder May zieht er aus, und im Herbft: 
‚monat (Septembris) oder Weinmonat (Odtohris) wies 
der zurück in den See, N ‚welcher Zeit ev fein Geſchaͤft 
ſchon verrichtet hat. ‘Die groͤßte Reiſe, die er macht, 
iſt alfo nicht über 10 oder 12 Meilen, und zu dieſer 
braucht er drey bis vier Monat Zeit, R" ehe ex ‚Diefelbe 
vollendet. | 
Der Npeinanfe ober Illanke iſt ein Ike, über 
dem Nücken ſtark und bis zur Geitenlinie hellblauer, 


unten verfelben filberweiffer Fifch, an weichem die 


Schuppen, feiner beträchtlichen Große ohnerachtet, 
fehr Elein find. Der Kopf iſt dem Korper proportios 
‚niet, und nicht wie beym Lachs, als welcher einen Fleis 
nern Kopf hat. Der Unterkiefer läuft fehon im zwey⸗ 
ten Jahr in einen ſtumpfen Haken aus, er heißt auch 
a ſchon An Inn⸗ oder Anke ob — 
| glei h 


» In 6 Georg. — Narnd. eh. 2. ©. ber, 
9 Gesner |, ca Rheno et anchora compolito.namine. 


oder laufen 37 


gleich: Kaum ein. kafbes: Pfund beträgt. Geßner irret 
ſich daher, wenn er glaubt, daß der Haken des Un⸗ 
terkiefers erſt, wann der Fiſch erwachfen, oder 
wann er in den Rhein. ‚tvete, erfolge d). Kiemen 
ſtralen Hat er jehm e), in der Bruftfloffe vierzehn f), 
in der Bauchfloſſe eilf g), in der Afterfloſſe eilf h),. 
in der Schwanzflofle einundzwanzig 2), und in ver 
NRuͤckenfloſſe zwoͤlf Strahlen k), Der Kopf ift keil⸗ 
foͤrmig und, wie ſchon oben geſagt, proportios 
nirt, denn an meinem Exemplar wog der Kopf 

drey und ein halbes Pfund Nuͤrnberger Gewicht; in 
beyden Kinnladen ſtehen noch einwaͤrts gekruͤmmte, 
ſpitzige und meiſt bewegliche Zähne; ander obern fies 
‚ben 2 Neyhen, fo ift aud) der Gaumen, Nachen und 
die Zunge Damit verſehen. Die Stirn und die Bas - 
cken find ſchwarzgraͤulich marmorirt und haben mit 
der Al pforelle die groͤßte Aehnlichkeit, nur uͤber die Naſe 
iſt er ſchwaͤrzlicht auf jeder Seite hat er zwey Na 
fenlöcher, , oder vielmehr , das Nafenloch ift mir einer 
membranoͤſen Wand in zwey Theile getheilt daß es 
das Anfehn hat, als hatte er zwey Raſndche auf 
ih ... — Augen find m R Kate w ja Li⸗ 
OR I in 


* Geeneig o & 189 be 
e) Wie die Alpforele. > " 
m Wie der Lachs und befagte Forelle a \ 
)In bieſer hat er eine Strahle mehr, as ale gorelen 
arten, ö 

) Wie bey der bacheſorelle. 

) Wie beym Lachs. 

| Di ‚Ale Forellen haben in der Kücenfiofe 4 Straleh, 
allſo hat unfer Fiſch 2 meniger, auf welche Anzahl 

ich fehr aufmerkffam wars ich Fonnte bey vielen die 

Ruͤckenfloſſe durchfehen, und bey feinem habe id) 
mehr ale ı 12 Strahlen wahrgenommen. . 
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nien im Durchſchnitt der Augenring iſt ganz ſiberforb | 
und der Stern fehwarz. Der Rücken ift ſtark blau 2), 
die Seiten bis an Die Linie beilblau und unter derſel⸗ 
ben filberfarben, hin und wieder, befonders gegen dem 
Schwanz zu, find verfangte ſchwarze ungleichgeſtaltere 
Flecken zu fehen, die in Feinem hellen Felde fichen, 
wenn man nicht nahe bey dem Fifthe it, fo werden 
diefelden kaum wahrgenommen; vothe Flecken oder 
Punkte find am ganzen Körper nicht zufehen. Die 
Floſen haben ftarfe vielzweigigte Stralen, und bie 
meiften eine graue Farbe ohne Flecken, (Mücken und 
Schwarz ausgenommen, als welche blau ind); ; ber 
Schwanz it ſchaufelformig und nur mit einem ſehr 
geringen Ausſchnitt verſehen, und endet ſich bey den mei⸗ 
ſten mit einem ſchwarzen Saum; die Fettfloſſe iſt ſtark, 
groß und dick, ebenfalls ohne Flecken und nur an der 
aͤußern Seite ſchwaͤrzlich, ſonſten iſt fie ganz graͤulich. 
Der rechte Rhein⸗ oder Illanke muß fehwarze, 
regelmäßige, nur. hin und wieder zerſtreute lecken, 
und der Unterfiefer einen ftarfen Hafen haben, ‚der 
vor dem obern Kiefer nicht voraus fieht. Wenn dies 
fer Fiſch in die ofne See koͤnnte, ſo wuͤrde er dem 
Lachs aͤhnlicher, als allen übrigen Fiſchen, feyn; aber er, 
kaun nicht in das Mleer, ober vielmehr, er kann nicht 
- aus dem Meer in den Bodenfee, wegen bes flarfen 
vn Rheinfalls bey Schafhauſen, über welchen Fall Feinem 
Fiſch möglich zu fpringen. So oft es auch der Lachs ſchon 
Verſucht, der ſonſt ziemlich ſtarke Sprünge hun kann, 
ſo iſt doch ſeine Bemuͤhung jederzeit fruchtlos geweſen. 

Senſt haͤlt ſich ver Rheinanke ven Winter uͤber in der 

des Bodenſees uf, ‚ atlwo feiner weder zu hm \ 
ge 


1) Som baden alle Forellen auf dem Rüden eine ih 
grüne ML. gu | 


"oder Hanten, J6 


a zu fangen; er bleibt in der Tiefe bis auf das 
Frühjahr, naͤhret und maͤſtet ſich (wie es die Fiſcher 
nennen) den Winter hindurch von feinem ſtarken 
Raub, beſonders laͤßt er ſich die Stuben und Gang. 
 fifhe, wie auch die Renken der Blaufelchen, Salmo 
caeruleus) ſchmecken. Er thut Durch ſeine Freßbe⸗ 
gierde betraͤchtlichen ——— an den ſonſt ſo beliebten 
und koſtbaren Gangfiſchen; dieſes iſt auch zum oͤftern 
ein Grund, warum heut zu Tage po wenig Sanafıfche 
and Stuben gefangen werben: es wäre denn, daß der 
Fruͤhling ſehr warm waͤre, um den Rheinanken zeitig in 
den Rhein zu locken. So viel ich Rheinanken oͤfnete, fo 
habe ich auch bey allen den Magen voller Stuben over 
Gangfiſche, mehr ober weniger verbaut, gefunden: 
daher die Fiſcher zu ſagen pflegen, daß der Rheinanke 
mehr in dem See Schaden, als durch den Fang feines 
font Foftbaren und theuern Fleiſches Mugen bringe; 
auch erſchrecken felbige fehr, wenn fie ver Sommer hin 
Durch nicht viele .wegfangen, weil fie alsdann ein 

ſchlechtes Fruͤhſahr an den Stuben und Gangfiſchen, 
wegen des Raubens der Rheinanken in we zu 

gewarten haben. 

Br: Rheinanke iſt tig, — or Lachs, 
wenn er feinen Aufenthalt in dem Rhein hat; ſehr oft 
entwiſcht er feinen Aufpaflern und Metzen und Neufen. 
| Im Fruͤhjahr ſobald das Eis im Rhein zu ſchmelzen 
anfaͤnget, ruͤſtet er ſich ſchon auf feine Reiſe, und ſo⸗ 
bald das letzte Eis aus Graubuͤndten herunter iſt, ditt 
er in den alten Rhein bey Bheinegg in vom Rhein⸗ 
thal; da aber der Rhein bey feinen Ausflug in den 
See einen fandigten und Fiefigeen Grund bat um 

ſchnell fließt, fo verweilet er fich ziemlich) lang in dem⸗ 
felben, che er nur bis Gaiſau anlangt, welcher Ort 
nicht weit won Dem a entfernt sind zum oder im 
| alten 
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"ka Rhein (wie ihn die Sifcher nennen) liegt und ge⸗ 
‚höre. In dieſer Gegend werden die meiften Rhein⸗ 
anfen gefangen. Bon Batfau bis Luſtnau find 
kleine Stunden, er braucht aber zehn Tage, eher 
| biefen W Weg surücfelegt, fein langfames Schwimmen 
erweißt auch dieſes, und welches mir glaubwuͤrdige 
Fiſcher fagten, daß, wenn unten im Dorfe Luſtnau 
der Rheinanke ſich einſtellet und ſchon welche gefangen 
werden ſo werden Die oben im Dorfe wohnenden Fi⸗ 
fcher eeft nac) vier und zwanzig Stunden dieſelben 
anfichtig; von da ſchimmt er allgemacd) zum Dorfe 
Bauern und Schmidten, allwo ihm wieder aufger 
lauert wird: was entwifcht, geht bis nach Feldkirch, 
in den daſel oft vorbenfliegenden Flug TU, von wel 
‚chem Fluß er ven Palmen 7 ls Anten hat, In Die 
fine Fluß ſetzet er ſeinen meiſten — ab, welches 
aichen vom Anfange des Septembers bis in den Okto⸗ 
ber fortdauert. Der Milchner tritt nicht gang in 
die Ill, ſondern hälefich nur beim Ausfluffe verfelben 
in den Rhein auf, erwartet Flares Wetter und hellen 
Monpdfchein, dann geht er ebenfalls in die Ill und ber 
fruchtet die Eyer. Trift es fich nun, daß der Herbſt 
lange regnigt und das Werter lange trübe iſt, fo gehet 
von dem Nogen vieles verloren; ‚bisweilen, jedoch 
ſelten, gehen fie auch bis nad) Chur in Bundten, 
ja bis nad) Abeinwald, etliche Stunden oberhalb 
Chur, Die größte Neife des Rheins oder Allanfen 
iſt alfo 20 bis 24 Stunden Weges, und. zu diefer 
Heife brauchen fie drey bis vier Monat Zeit, er mache 
alfo noch nicht vollig eine Viertelſtunde Weges in 
24 Stunden, dies beweiſt auch wirklich die viel _ 
fältige Erfahrung und das oben angeführte Dorf . 
Luſtnau. Die Neife des Nheinanfens ift nicht fo 


Ä Bein? ‚ old die RR des Kachfes, letzterer muß 
| / aber ı 


N oder lanten. | fi. ‚6i 


aber — la, da er fo viele Meilen, zu ma⸗ 
schen bat; denn nach Sie, ers Bericht, Ka er eine 
Meile innerhalb 24 Stunden zuruͤck m). Eine Ur 
fache des langen DBerweitens des Il llanfen in dem 
Rhein ift auch. dieſes: daß er bey trüben Waſſer und 
regnigtem Wetter nicht weiter geht, ‚fondern ‚wie 
ber Lachs, fich einen großen Stein ausfucht m), gegen 
den er ſich mit dem Schwarze, ; de Kopf gegen den: 
Fluß. geitellet,, feſthaͤ t, oder er ſucht zwey nahe bey 
einander liegende Steine auf, und preßt ſich Wiſchen 
dieſelben ein, bis das Waſſer wieder helle wird. 
Bey Flavem, Waſſer erkennen die Fucher geſchwind, 


in welcher. Gegend des Rheins fich Rheinanken au 


halten. Beym Sonnenfchein fpielen fie zum bftern 
auf der Sberfläche des Waffers, fonft haften’ fie 
fich immer auf dem Grund; ſobald ſie ihren Feind, 


den Hecht, gewahr werden r wühlen fte in Grun⸗ 
de und machen das Waffe: er früde, damit fie von dem 


Hechte nicht gefehen werben: auf der Oberfläche des 
Waſſers fcheint dieſes Wuͤhlen wie ein rechter Waſſer⸗ 
wirbel, obgleich der Strom des Rheins ſehr ſchnell ift; 


verrathen aber Durch das Boͤhlen ihre Gegenwart den 


Fiſchern, die. ihnen nachſetzen 
Iſt es nun, daß fie das ers Waffer aufhält, in 
die Ill zu kommen, und iſt die Zeit vor handen, fo laffen 


ſie ihren Laich fallen; allegeit aber fuchen f ſie ihren Laich 


ba zu ſetzen, wo der Strom am ſchnellſten läuft und einen 
fteinigten oder. ſtark kieſigten Grund hat. Sie ſtrei⸗ 
fen ihm auf einmal der Lange nach ab, weil der Rogen, 
oder Die ORT N in einem ARE RNRIRURNEN ſi nd, ß, 

daß 
we Blochs —2 der Bde ‚Suaginie | 


hr. & 135. 
1) RA: Di: = * A 


Lay 
Nr 
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daß fie Den lauterm Waſſer ziemlich weit koͤnnen 


gejehen werden. Im September, und auf das ſpaͤ 


reſte, im Oktober, ft ihre Laichzeit, in jenem mehr, 
als in dieſem Monat; die Eyer brauchen vier Wo 
chen Zeit, ehe die jungen Fiſchchen hervorkommen, * 
dem Zeugniß alter und erfahrner Fiſcher. 


Der Rheinanke wird ſehr groß und ſchwer der, den 
ich gegenwaͤrtig vor mir habe, wiege 314 Pfund, das 
Pfund zu 32 Loth. Diefer iſt aber noch) nicht der 
größte, denn es giebt, welche, die 40 bis 45 Pfund 
am. Gerichte halten. Diefem Gewichte nach, m muͤſſen 
fie ein ziemliches Alter erlangen, ob mir gleich Fein 
Sifcher das Alter diefes Filches genau hat beftimmen 
fonnen; aber aus der Große und dem vielen Eyern, 
die fie auf einmal freifen, follte man auf die Bers 
muthung fallen ‚ daß ſich diefe Are Fiſche erftaunlich 


bermehren müßte, es erfolgt aber unmer das Gegen 


theil: es giebt zu viele Liebhaber, die den gefallenen 
Laich auffuchen und verzehren. Die Hechte 0) find 
deſonders zu dieſem Geſchafie ; als die beſtaͤndigen 
Seifegefährten des Mheinanfen, abgerichtet, was dieſe 
nicht befommen, erhafche die Aalruppe p), entwifcht 
diefer etwas, fo ſuchens Die wilden Enten 9) auf, 
alſo daß von dem Rogen des Rheinanken ſehr weni⸗ 
ges he a gelangen. kann. Was davonfommt, 
oder vie ausgebruͤteten jungen Fiſchchen, werden auf 
ihrer Reiſe den Rhein hinunter bis ſie in den Boden⸗ 
ſee kommen, wieder von dem Hecht und andern Raub⸗ 


0 50 dem Eglin N verzehret; deswe⸗ 
| N 


h 0) * —* Ein. ai, | | 
2) Trifhen, Gadus Lota Linn, | Mufl Aura, Gef, 


) Coiymbus et Mergus. 
” Perez Nur. Linn, 
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gen fonmnen. von den Millionen Eyern die alle; Sabre 
don diefen Fifchen abgefeßer werben, vielleicht keine 
zweytauſende auf, wie wir unten mie mehrerm aus | 
der, une Die, hrlich gefangen, fehen werden 5). 





Han. fang "Die Rheinanten mit Netzen und Reu⸗ 


en Reiſchen allhier in der Fi ſcherſprache) Am April⸗ 


die ins Gevierte zwey und einen halben Zoll haben 


monat kommt dieler Fiſch aus der Tiefe des Boden⸗ 
ſees hervor und tritt in den ſogenannten a alten Rhein 
‚oberhalb des Sees, da, wo die Nach in den See 
fließt. Sogleich ftellen bie Gaißauer ihre Kachten 
aus. In dieſer Gegend werben bie meiften Rheinan⸗ 
ken gefangen; weil nun die Sachten an einigen Orten 
den Rhein hinauf von Gaißau bis Selökiech aus» 
geftellet werden, fo wird es nicht undienlich feyn, einen 
Begriff von. diefen Fachten zu geben: An beyden 
Ufern des Rheins, bis in die Mitte, wo der Strom 
am tiefſten iſt, werden Waͤnde von Weiden gefloch— 
‚ten, ‚von ſechs bis ſieben Schuh Höhe, in das Waſſer 
gefeget und mit Pfaͤhlen — bis nur noch drey 
Schub, Oefnung zum Durchlauf des Waſſers bleis 
bet; zwiſchen diefe Oefnung wird die Reufe ges 
ſtecket, welche aus Garn verfertiget iſt, mit Maſchen, 





9 kr Ben fa u) ao wird a — 


x » Wie orgfäti iR nicht bie Natur, die alles in ihren 
| ‚gehörigen Schranfen erhält! Wuͤrde nur ein Rogen, 
ein einziger Eyerſtock von biefem Sifche, ohne Ver⸗ 
ss legung zur Zeitigung gelangen, was für entſetzlichen 
Schaden wuͤrde nicht. die junge Brut im Bobenfee 
| anrichten! fo aber erhält die Natur alle Dinge nah _ 
dem Math ihres Urheberß 
Beſchaͤft der Berl, Sekt, an 8. Meet u 9 | 
in der a | | 
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> 


die Kachten ‚mit Pfaͤhlen feſtgemacht und an die 





gefangen: Sind nun die Fiſcher nicht wachſam genug, 


daß, ſobald ſie Spuren haben, 


zwey oder drey in die Reuſe, ſo zerreiſſen ſie oftmals 


das Garn, beſonders wenn ſie alt ſind, bahnen ſich 


und den Nachkommenden einen Meg und entwi⸗ 


ſchen Blisweilen fpringen fie auch über die Neufe 
und Fachten und entkommen n auf dieſe Art; aber ſie 
beſſern nicht vieles dadurch, es wartet immer eine 
Fachte nach der andern bis auf Feldkirch, um fie auf⸗ 
zunehmen: was uͤber Feldkirch geht, wird nicht mehr, - 
weder mit Reuſen noch mie Neben gefangen, ſondern 
‚geipoflen. Iſt der Sommer ſehr heiß und der Rhein 

Flein, daß er wenig Waſſer hat, wie gegenwärtiges 

Jahr, da ich dieſes fchreibe, dann iſt der Fang fehr ges 
ringe, weil dieſer große Fiſch bey Fleinem Waffer nicht 
fortkommt. Welche nun den Fachten bis Feldkirch 


entrinnen, die ſetzen alsdann ihren Laich in der Ill 


ab; nach) dem Laichen wird ſowohl der Milchner, als 
der Rogner um ein Drittel leichter, und wenn fie ſich 


noch lange in dem Rhein verweilen, um die Hälfte: 
je höher fie den Strom hinauf ſchwimmen, je ſchlech⸗ 


ter. wird auch ihr Sleifch.. Obgleich der Sich nah 
dem Raichen wieder dem Bodenſee zueilet, ſo werden 
doch faft Feine mehr gefangen; denn erſtlich ift fein 
Fleiſch von ſchlechter Art, und zweytens ſchwi mmt er 


nicht den Rhein hinunter, ſondern haͤlt ſich immer an 


den Ufern des Rheins und laͤßt ſich durch den Strom 
fortreiſſen, den Kopf auſwaͤrts nach, dem Strom ges " 
richtet, je daß er räcklings dem See zurinnt, und des 
| wegen 


Dlefer fehlaue Fiſch 
ſey gefangen, fie ihn nicht ſogleich Heransnehinen, | 
ſo find fie in Gefahr, denſelben zu verlieren. Fallen 


Fachten befeftiget. Da nun der Fiſch dem ftärfften 
Strome nachaeht, fo kommt er in Die Neufe und ift alfo | 


oder Santen. en 


wegen ſchwer zu Fäptgen find. Sein Fang Dauert al 
| nur vom Maymonat bis im September. 


Der Hecht iſt der groͤßte Feind des Nfeitanfen, 
| er verfolget bls Feldkirch, dafuͤr aber. hat er auch 
oftmals das Gluͤck, mit ihm gefangen zu werden. 
Ein Hecht, der nicht zur Hälfte, ja Faum ein Viertel 
fo groß ift, als der Nheinanfe, greift ihn öfters an; da 
er Fleiner und leichter iſt, ſchwimmt er beftandig neben 
oder hinter ihm ber, bis er Gele: genheit hat. unfer 
deffen Bauch zu Fommen, welchen er mit feinen räus 
beriichen Zäßnen aufreißt. Kann fic) der Rheinanke 
wehren oder vertheidigen, ſo wird der Hecht eine Beute 
des leztern, oder wird er nicht gar zu ſtark verlegt, ſo 
heilet feine Wunde wieder zu; es iſt nicht var, einen 
Rheinanken zu fehen, der einen vernarbten Bauch 
bat. Da der Hecht fehr begierig auf das gute Fleiſch 
des Nheinanfens ift, fo bleibt ihm, um feiner Sn 
de ein Genüge zu leiften, Fein andrer Weg übrig, als 
i denjelben ‚von unten auf anzufallen; wehret fich ver 
| Rheinanke nicht genug, ſo iſts um ihn geſchehen, und 

er wird ein Fraß des Hechtes. 


N De Nahrung des Rheinanken beftaber | in Sifchen, 
Würmern, Inſekten, todtem Aafe, Fleiſch und was 
ihm der Rhein ſonſt noch zufuͤhrt. Im Bodenſee 
naͤhret er ſich ſtark, da er ſich den ganzen Winter in 
der Tiefe des Sees und am Ausfluffe des Rheins aufs 
| ‚hält, wird groß und fett; hingegen im Rhein wird er 
mager, weil ihm die Stuben und Gangfijche man 
geln, die fich fonft da im See aufhalten, wo er anzu⸗ 
treffen tft, nemlich in der Rlus zwiſchen Lindau und 
dem alten — u); daher ei let er im Herbſt wieder 
| dem 
u) Beſchaͤft. de Berl. GEN Sr, © 194 
Schrift.d.Gefellfeh.nat.Sr.IV., € 


u 


66 “ nt dem. fen anfen 


dem & See au; es ſey, daß der Rhein ak zu klein 
und ai kalt iſt, oder d E- er nicht genugſame Nahrung 
in demſelben Sein Fleiſch iſt im Fruͤhjahr und 


Rn os, bis er laiche , ſchoͤn roth, wohlſchmeckend 
und nicht ſchwer zu verdauen; x) aber nad dem Laie 


chen iſt es voeiffer und bon ſchlechterm Geſchmacke. 


Vor dem Laichen iſt er immer der geſuchteſte und 
theuerſte Sich im ‚ganzen Bodenfee und Rhein 9) 
Gemeinig! 2) wird jein Fleiſch pfundiweie verkauft; das 
woßlfeifite, Das ich weiß, war 19 Kreuger das Pfund, 
font {ff fein Preis 6 oder 7 Bagen (ungefähr 7 gute 
| Genf: * Ein Rheinanke alſo von 25 Pfunden, 

| welcher 


&) Die : Fiſcher aten ele Seforelen, wenn ſie 
recht groß find, und Käufer antreffen, die fie nicht 
wohl kennen, für Rhemanken; ob fie gleich ſchwatze 
Flecken, wie dieſe, haben, fo iſt doch ber Kopf viel 
kleiner, als 18 beym Rheinanken und das Fleifch nicht 
allemal roth. Das befte lintericheisungs;ecchen If, 
daß alle Geeforellen, fie mögen fo groß ſeyn, als 
Se wollen, und Namen haben, wie fie wollen, jeder⸗ 

zeit u Kiemenjtralen, der Rheinanke aber nur 10 

bat, Auch iſt an dieſem der Hafen des Unterfiefers 
ſtark: Da hingegen an jenem. fauın Spuren bavon 
SW. hrzunehmen fi find. 


Y) Bon Briffan und Luſtnau werden viele nach, Feld⸗ 
| fir) (jedoch die meiffen ins Rheinthal und St. Gal⸗ 
u sum Derfauf getragen; iſt der Fang in Feld⸗ 
kirch, fo werden fie von dort abgeholt, um fie Tach 

' kurfnan und St Gallen zutragen und da zu verkaufen. 
Nach Feldkirch werden fie gefragen, weil diejenigen 
fett find, welche unter Feldkirch gefangen werden; 
von Dorf weggeholt, teil fie als dann anfangen, tat 
zu werden. Im Ruͤckweg von Feldkirch koͤnnen 
feine mehr, mie ſchon oben ongemerkt iſt, gefangen | 
werben, weil fie beifändig dem Ilfern nach) von dein " 
Strom in den See —— werden "9: 


— 


oder anten. er 


—— nid feiner von den größten iſt, gift allezeit 
10 Gulden oder 63 Rthlr. und doch werben, ein Jahr ins 
‚andere gerechnet, gegen tauſend Stuͤck im Rhein, uͤber 
dem ©ee, gefangen, wie ich mir denn bie Anzahl von 

jedem Drt, wo folche gefangen werden, habe geben | 
laffen. So werden z DB. in einem Jahr einige mehr - 
oder weniger, nachdem die Witterung ft, 


gIn Seifen 500 Stät. 


— &uflnau ⸗ ⸗ 100°. 
—Schmidten und mg 109 — 
Mainingen 100 — 

4 — Su ne Se : 200 — 
ne | 1000 ©. gefangen. 


ob der el. oder e Rolbfirh werden dann und mann. 
einige gefthoffen, aber biefelben find magrer und Teiche 
ter, alö Diejenigen, die unter Feldfirch gefangen wers 
den, Ueberhaupt habe ich wahrgenommen, Daß der 
Milchner ein zärteres und —— Se als ber 
Rogner * : | 

Die innern Theile find bon der Befchaffenkeit, 
wie faſt bey allen Fiſchen oder Forellen, die ins Lacher 
gefchlecht gehören. Das habe ich an N beſonders 
wahrgenommen, daß der Magen ſich bis in die Mitte 
des Bauchs ſtrecket und der Darmkanal da, wo 

er vom Magen anfängt, mie vier Reihen, jede von 
17 Anhängfeln, die 3 Zoll Länge Haben, verfehen ift.. 


Er hat 57 Wirbelbeine und 33 Bin auf. Me 
Seite. 


Ba 


\ 


\ 


68 Von dem Apeinanten ot oder Hann, 


Ausmeffung. 
Die Länge bes ganzen Sifches von der Ronfı; 
ſpitze bis zum Schwanze 2 
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— dem Seealper See. 
Salmo Alpinus. 





von a h 
W at t m an n. 


Der Rp mie ſchwarzen, weiſſen gelben und — Fle⸗ 
cken beſetzt; eilf Strahlen in der at und ſechs in 
der a Ka 


S ya ı 15. uni 178% erhielt ich aus dem Canton 
Appenzell vier Alpforellen aus dem Seealper 
Se; biefer liegt 2 Stunden hinter dem Flecken Appens 


zell, inner Nooden, am Fuß eines fteilen Felſen, uf 


> welchem Ebenalp und ver Meßmer ruhen. In der 
. Länge mag er eine halbe Stunde, und in ver Breite 
eine Diertelftunde ve ; feine a hingegen ift nur 
etwa 8 Kae, A u 
” .€3 | 


Gabriel Walter i in Meinen Schweißergeographie, Zuͤ⸗ 


rich 1770. ſagt: Dieſer See iſt unergründlih, er 


ernaͤhrt viele Forellen, deren einige 10 bis 12 Pfund 
ſchwer ſind; er hat ſeinen Ausfluß ein ziemliches 
Stuͤck unter der Erde und fließt in den Sitterfluß. 
©. LXXXVI. Biele Jahrhunderte iſt diefer See | 
fuͤr unergruͤndlich gehalten worden. 


\ r r ouwferelle a 
Da die Befehreibung dieſes Fiſches ao: in weni⸗ 


gen Schriften gewiſſenhaft angegeben iſt, ſo werde ich 


trachten, dieſe Art ſo genau als moͤglich, zu beſchreiben. 
Mit auſſerordentlicher Muͤhe bekam ich dieſelben leben⸗ 
dig, einen davon ließ ich ſogleich nach feiner natuͤrli⸗ 
chen Größe abzeichnen, ‚ mitlerweile ich die andern, 
durch oͤfteres Zugieſſen friſchen Waſſers, ſo lange als 
moͤglich beym Leben erhielt, um die Farben jo dem 
abgegeichneten N Be 


Die Alpforelle ift die ſchoͤnſte und befte von allen 


Forellen , ihre Farben ſpielen ins Unendliche: Abans 
derungen von Gold, Silber, carminrothen und fehwars 
zen Tropfen zeichnen ihre aufferliche Sarbe an db). 
Das Eremplar, von welchen dieſe abgezeichnet, iſt 
nach der Natur und Größe; es giebt aber auch ans 
dere ‚ die viel größer als diefe find, und an Gewicht 
von einem bis auf elf Pfund betragen. Dieſer Fiſch, 
ben ic) vor mir habe, unterfcheidet fi) von den at 
‚bern Sorellenarten darin: Daß er Feine abgefegte und 
eingefaßte Slecken hat, fordern der ganze Korper mir 
vielen Fleinen Punften, von verſchiedenen und ſchon 
oben genannten Farben, belegt it. Der Kopf ift 


ſtark und groß in das Maul geht weit von einander, 


wie bey den Fiſchen, deren Maul mit Zähnen befegt 
ift und die insgemein vom Raube leben; beyde Kinn; 
laden find, wie ben den übrigen Forell enarten, mit 
feharfen einwärtsgefrummeen fpigigen Zähnen verfe 
ben, davon Die untere, Die nicht vor ber obern hervor⸗ 


? 


ſtehet, 26, fo wie die obere 48 folcher Zähnchen hat, 


HN die Efeinen nicht zu a ſpitigen Doͤrnlein zu 
rechnen, 


6) Artedi Gen. Pife. p ‚22. No 8 —— Helvetorum 

von ihm mit — allein das Reutele, oder Roͤ⸗ 

thele, iſt das Rothauge. — Rutilus) Alſo 
‚feine Sorelle, en 


ous dem n Seealder Ser. on. 


rölheleh womit der Gaumen reihenweiſe beſehzt iſt. Das 
Auge iſt ziemlich groß, und größer als bey andern Forel⸗ 
len, ver Stern kohlſchwarz mit einer gelben Einfaſſung; 
der Augenring iſt ben den lebenden ſilberfarben, an 
dem Untertheile und gegen Die Naſe braunlich ſchat⸗ 
tirt. Zwiſchen dem Auge und der obern Kinnlade 
mitten inne befindet fich die ſchwarzgefaͤrbte längliche 
Naſenofnung; die Naſe und Backen find wie blaß⸗ 
grünlich gefleckter Marmor, mit braunen Flecken ber 
ſprengt, dazwiſchen ſpielen ganze Striche von Gold; 
die 10 Stralen an den Kiemen und die untere Kinn- 
lade find mit Gold und Silber, jedoch mit letzterem 
mehr als mit erfterem, vermiſcht. Der Körper ift 
ovalrund, ver Mücken blasgrünliche mit braun vers 
miſcht; beyde Seiten des Körpers find mit vielen fleinen 
Schuppen, punktirt mit Gold, einige mit Silber und 
noch andere mit carminrother und ſchwarzbrauner F Far⸗ 
be, bekleidet; hin und wieder hat er, wie geſagt, 
ſchwarzbraune, verlaͤngte, viereckigte Flecken ohne alle 
Einfaſſung. Die Seitenlinie iſt getheilt und mic acht 
ſpielendrothen Punkten geziert; unter der Seitenlinte 
fiheinet dee Bauch afchfarbig, hernach gelblich, und 
unten am Bauch zuerft weiß und zuleßt an der Bauch» 
graͤte wieder gelblich. Die Bruftfloffe ft orangenfar⸗ 
big, fo wie auch die Schwangfloffe, und an der untern 
, Sciteverfelben purpurfarbig ; die Bauchfloffe it etwas 
heller, als die Bruftfloffe, über welcher eine verlängte 
Mittelfloſſe befindlich iſt; die Afterfloffe it gegen den 
Bauch braͤunlich und an den Bartſpitzen hellgelblich mit 
einem großen ſchwarzen Punkt an der laͤngſten Finne der⸗ 
ſelben; uͤber der Afterfloſſe auf dem Ruͤcken gegen dem 


Schwanje ſitzet die Fettfloſſe wie bey allen Forellenarten · 


ihr Grund iſt geld und grün mic 3 rothen Punkten oder 
vielmehr a ; und der obere Rand hat dieſelbe 
E4 a 


2. lpferele 


N Farbe; auf — Ruͤcken gerade aͤber der Bauchflofe 


iſt die hellgraue Ruͤckenfloſſe, welche gegen ihren 


Grund mit einer etwas dunklern Farbe und bis in die 
Mitte derſelben mit vielen ſchwaͤrzlichen Flecken beſett 
iſt. In dieſer Floſſe befinden ſich 14 Stralen, davon 

die g9 kleinern, jede wie aus einer erhabenen Warze, 


aus dem Mücken entſpringen; Die Hals⸗ oder Bruftfloffe 


bar ebenfalls 14 Strafen; die Bauchfloffe weicht von 
‚benen aller übrigen Forellen darin ab, daß fie nur fechs 

. Strahlen hat, Davon Die mittelfte oder die dritte, vom - 
Halje an gezähler, wie eine ſchmale &räte erſcheinet ); 
die Afterfloffe hat ı 1, und die Schwanzfloffe 40 Strah⸗ 


fen, davon find auf jeder Seite 6 Fleine und in ber 
Mitte 23 große, ohne einen merflichen Ausfchnict. 
| Unter allen Forellenarten ift diefe gewiß die ſchoͤn⸗ 


fte, wegen ihrer fpiefenden Gol® und Silberfarhen. 


Das Weibchen hat vor dem Milchner nichts voraus, 


vielmehr. habe ich) an diefem die 3 oder 4 bräunlichen 
Striche, über dem Ruͤcken von der Ruͤckenfloſſe gegen 
den Hals zu, flärfer bemerft; gemeiniglich ziehen he 


fich bis zur Seitenlinie, unter diefer befinden ſich 6 


- oder 7 andere Striche, die etwas bläffer als die obern " 
ins Auge fallen; iſt aber der Fiſch tobt, alsdann ers 


Bent alle ir Ben und ſchwaͤrzer a). 


* m Zeichnen if diefe Graͤte vom — zu bemer⸗ 
fen vergeſſen worden. 
d) Die ſchweitzeriſche Alpforelle unterſcheidet ſich von 


der ſchwediſchen des Ritters von Linne dadurch, 


daß ſie nicht die blaue Seite und den gelben Bauch 


bat; daß ſie nicht die Fluͤſſe in Haufen hinauf 


ſchwimmen fann; daß unfre in der Bauchfloffe 6, 


da die bed Ritters zo Finnen, in der Afterfloffe flatt ; 
12 nur 11 und in der Schwanzfloffe ſtatt 19, 
40 Bann daß bey unſter die ea groß; daf 
| fe 


aus dem Seealper See. 


Die innern Theile ſind von der Beſchaffenheit, 
daß ſie eben ſo wenig als die aͤuſſern mit andern Fo⸗ 
rellenarten uͤbereinſtimmen: ſo wie der Schlund bey 


der Lachsforelle und deſſen Gattungen weite Falten 


hat, um ſich, bey ihrer Sreßbegierde, da fie ſich einan⸗ 
‚der aufzehren, erweitern zu Fonnen, fo hat dieſe einen 
verengerten Schlund, ohne faft merfliche Falten; ber 
Magen hatte an meinem Eremplar bis zue erften Eure 
vatur 2 Zoll, da, wo die Beugung angeht bis zum 
erſten Darm eben jo viel, und war mit 38 Anhängfeln 
verfehen ; unter der erffen Beugung, oder am Grunde 
des Magens faß die Milz auf dem Darm, wie eine 
Zunge geitalter, feft, von 13 Zoll Länge. Am linfen 


Theil des Mogens lag die ziemlich große Leber von. 


24 Zoll, mit einer überaus Fleinen allenblafe, welche 
durchs Glas in drey Bläschen geheilt. erfcheinet. 
Der Darmfanal war. 7 Zell und läuft in einer gera⸗ 
den Linie bis zur Oefnung fort; Bandwuͤrmer konnte 
ich nicht, weder im Magen noch im Darm entdecken, 
ſo ſehr ich mir auch Mühe gab, einige anſichtig zw 


werben. Die Schwimmblafe ift ungerheilt und von 


einer beträchtlichen Größe; die Ovaria find gedoppelt, 
davon Das rechte 9 Linien laͤnger als das linfe war, mit 
ſehr kleinen Eyerchen, wie Hirfeforner, verfehen, von 

einer gelben Farbe; zufammen wogen fie faft einen 
Drachmen. Bey jedem Fiſch, den ich ofnete, fand . 


id 3 0berg -Eyer, von der Größe einer großen Erbſe, 


wie Herr Doktor Bloch der Score auch) - 


Nie fe bie taken ſieben Ks unter ben —— 
an der Hirnſchale nicht hat, und dag der Schwanz 
nicht gabelfürmig if. S.Linn. RN von 
St Muͤller, ©. 320 a | 


1% 


N iR 


N | Ei u) 
la a epforelle, 1 ‚" a ii“ 


| — mb abacbifder hate). Die Meinigen fa 
‚hen gang ausgehohlt aus, wie eine mit Luft aufgetrie⸗ 
bdeue Blaſe, faſt durchſi chtig dabey von einer ſchoͤnen 
Orxangenfarbe und lagen vor dem Eyerſack. Ganz 
gewiß erhalten alle Eyer dieſe Groͤße bis Anfangs 
Novembers, da fie laichen, oder es waren Diefe nur 
Mindener. Rppen zaͤhlte ich auf jeder Seite 34 
und im Ruͤckgrade 58 Wirbelbeine. 
Dieſer Sich iſt einer der allerzarteften, und fein 
Fleiſch, das im Kochen gelbröthlich wird, überaus 


- wohlfehmedend und angenehm. Da er ein fehr fak 


tes Waffer, wie das Schneewaffer in den Alpen, liebt, 


— au ... NN geſteht f), fo muß 
— | | — hm 


| N Datugeftigte der Fiſche Deutfäl =. I. 153. | 
und Tab Al 
M) Wie iſt diefer Fiſch in bieſen See gekommen? Sol⸗ 
Jen wir mit dem Ritter von Linne annehmen, daß 
| er durch die allgemeine Suͤndfluth dahin gelanget 
ſey? Ei dieſes fehr ſchwer zu glauben; ins 
zwiſchen iſt doch Feinem Fiſch möglich, durch Hits 
aufſchwimmen des Stromes (des Sitterfluffes) das 
hin zu fommen. weil die Sitter von ihrem Urfprung 
aus dem Seealper See, theils unter ber Erde, theild 
durch hohe Schroffen und Felſenwaͤnde berunterfällt, 
ehe felbige eine halbe Stunde Weges gefloflen; über 
dieſe iſt feinem Fiſch moͤglich u ſpringen, fo hohe 
ESpruͤnge auch bie Forellen im Stande find zu mas 
machen — Zweitens fehe ich faſt nicht ein, wie fich 
dieſe Fifhe den Winter hindurd) ernähren, da ihnen 
in diefer langen Zeit alle Inſekten mangeln. Der 
Grundeln find zu wenig, um fie zu erhalten, und 
doch giebt es Feine andere Sifche in Diefem See, die 
fie verzehren koͤnnten. Daß fie ſich felbit nach Art 
der Raubfiſche aufreiben follten, glaube ich nicht, 
wæeil man befländig kleine und große antrift, auch 


außerdem ihre Art aufbAREN, müßte. Zehen⸗ ir 
eilfs 


— — 


| - aus dem Seealpr Se. 75 
ihm alle Viertelſtunden friſches Quell waſſer gereicht 


werden, wann er verſendet wird. Sehr felten find fie 
zu bekommen, und noch feltener febendig , nicht aus 
Mangel, fondern wegen des mühfamen Tranfports, 
und anderntheils, weil fte gewiſſen Haufern übergeben 
werden muͤſſen, die fie genieſſen, daß ihn alſo wenige 

Menſchen zu ſehen und noch weniger zu eſſen bekom⸗ 


men, die nicht ſehr nahe an den Alpen wohnen. Ihr 


Geſchmack iſt bald nach Krebſen, nachdem die Jahrs⸗ 
zeit iſt, bald nach Man kann ſicher behaupten, 
daß ihr Geſchmack eben fo wenig, als der der Ananas, 
zu beſtimmen fen, Ihre Nahrung find Froͤſche, 


 (Ephemera Linn.) Auffer ven Grundeln giebt es feine 

andere Fiſche, welche zur Speiſe ver Forellen wären; 
jene ernaͤhren ſich von Wuͤrmern und andern Inſekten, 
die ſich von den vortreflichſten aromatiſchen Alppflan⸗ 


Grundeln (Cottus gobio Linn.) und Waſſerinſekten, 


zen und Blumen erhalten. Mag biefes etwa die, 


ll) en „ daß die Apforelle einen fo feinen Ger 
ae hr 


f 


eifofhndige gitthe brauchen fehon fehr vieles iu be 


ter Unterhaltung; wovon ernähren fie fich denn 
alſo7? — ch bin faſt überzeugt, obgleich weder der 
See noch deffen Grund, megen oben angeführter 
Urſachen, bie ist genug unterluchet worden: daf 


ihnen der Schöpfer eineandere Nahrung gegeben, die 

wir noch nicht wiſſen, und die ihnen flatt der Inſekten, 
Froͤſche und Grundeln dienet. Vielleicht daß auf dem 

Srund des Sees gewiſſe Pflanzen oder Moog, die mit 


Lil Sinfeften oder Polypen angefuͤllt ſind, wachſen, wel⸗ 


che ihre Nahrung im Winter ausmachen: vielleicht 


wie daß Fifchbrod in dem Bodenfee, wovon fich der 
Blaus (Salıno coeruleus) und Weisfelche (Salma 

lbula) und andere Fifche, AN ana Mr . ver⸗ 
ſehen ſi ind, ernähren. 


ee ofree 


ſchmack hat?...g) Am Sräßling in fie ſowohl, 
ald nach dem Kader, weiches Anfangs Novembers 
‚erfolgt, natürlicherweife mager, da fie ven Winter 
hindurch Mangel an Inſekten hat. Vom Anfange 
des Winters bis ins Früh) ahr werben wenige oder gar 
feine gefangen, weil folches im Winter, des vielen 
Schnees und gefaͤhrlichen Eiſes wegen nicht geſchehen 
kann; im Fruͤhjahr geht der Fang wieder an, und je 
fpäter gegen den Herbft, je beffer und fetter find fie, 
bis fie gelaichet haben; alsdann werden fie wieder 
bläffer von Farbe und ihr Fleiſch wird ganz — und 
unſchmackhaft. 
Man hat nur zwey Wege, ſie zu fangen: am ger 

woͤhnlichſten geſchiehet ſolches mit dem Netz; aber 
dieſer Fiſchfang iſt mit vielen Gefahren verknuͤpft: da 
der See mit ſteilen und faſt perpendicular auffteigens 
den Alpen umgeben ift, fo muͤſſen wie Fiſcher jeden Aus 
genblick gewärtig ſeyn / im Fruͤhjahr von Schneelawinen 
(Labinae) und im Sommer und Herbſt von großen 
Maſſen Steinen, die bey jeglichem Schall oder ind, 


oder von dem auf den Alpen weidenden Dich, herun⸗ 


terfallen, verſchuͤttet zu werden. Der beſte Fang ge 
ſchiehet, wenn das Netter ſich veraͤndern und truͤbe 
werden will; aber eben alsdann fallen am meiſten 


Steine und Schnee herunter. ‚Sie werben auch mit 
| Angeln 


— Wer in den Alpen getvefen if, wird den 
Unterſchied der Milch und Butter daſelbſt, gegen 
die in den niedern und flachen Gegenden, wohl be⸗ 
merket haben. Es iſt aber auch keine Pflanze in 
den Alpen, die nicht den vortreflichften aromatifchen. 
Geruch von fich giebe: koͤnnen diefe der Milch, einen 
ſolchen feinen Geſchmack mittheilen, warum follte 
dieſeß nicht ebenfalls bey sen en und ornm 


geſche hen koͤnnen? 


aus beim ESbaber See. u 7 


Angeln gefangen, } welches aber nur ſelten —— 
weil die Ausbeute mit Angeln nicht ergiebig iſt; zus 
weilen kann e8 gefchehen, daß man glücklich ft, und 
eine von 8 bis 10 Pfunden herauszieht, die dann wohl 
mit 2 oder mehr Thalern bezahlt wird. | 
\ Diefer Fisch wird fowohl gekocht als gebraten, 

und da er fehr leicht zu verbauen — kann er Au von 

Kranken deneſen werden. | 


Ausmeſſung. 


Die Länge dieſes Fiſches war — 142 
Der Kopf vom Maul bis zu Ende der Kie⸗ 


mendeckel — — 210 
| Vom Maue bis um Aughe ⸗ 
Von der Naſendfuung bis zum Auge „6 
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6: ſchmertzt doppelt wenn man ungemein großen 
Schaden durd) einen ungemein Eleinen Teufel 
in der Natur antichten fieht. Und fo ift der dal jege 
in umern Sichtenwaldungen am Harz, die ein ſonſt 
wenig bemerkter kleiner ſchwarzer Kaͤfer, kaum £ Zoll 
lang, genau 77 Zoll dick, fo unbarmherzig verwuͤſtet. 
Die Naturforſcher haben ſo mancher Motte nachge⸗ 
ſpuͤrt, ſo manchen Papillon in aller Schoͤnheit ſeiner 

Farben dargeſtellt, durch Beſchreibung, durch Ku— 
pferftich und durch Malerey, als Raupe, als Puppe, 
als Vogel in aller feiner Herrlichfeit. Jetzt Hoffe ih, 
daß fie auch dieſem kleinen, gar nicht in die Augen fals 
lenden Käfer auf die Spur fommen, und da wir ihn 
als das gefräßigfte, ſchaͤdlichſte Weſen verklagen müß 
ſen, dazu beytragen werden, daß wir ihn nicht allein 
näber, umſtaͤndlicher kennen, ſondern auch, wo nicht 


Bra N 
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Adi ausroften, doch wenigſtens ibm in feiner | 
Schaͤdlichkeit Grenzen fegen lernen. Sch willinder 


Abſicht, die Nachforſchung nach ihm zu erleichtern, ſo 


weis Ich nur kann, dasjenige erzählen, was wir am 


Harz von ihm und ben Uebeln, die er anrichtet, zur 
Zeit noch wiſſen. 
Cramer nennt dieſes Juſekt, in  fehnee Anleitung 


zum Ser iwefen ©. 38 und 96, den ſchwarzen 
Wurm. Er kannte ihn aus eigener Erfahrung, wie 


es feheint, nur nach dem Verderben, das er in Die 


Fichten⸗ oder ſogenannten Rothtannenwaͤlder bringt, 


und das man gemeinigli lich die Wourmtrockuß nenne, 


= 


ch bringe auf der Figur 1. eine genaue Zeichnung 


von ihm ben, und hoffe, daß nad) dieſer, hinzuge⸗ 
nommen dasjenige, was ich von ihm erzaͤhlen werde, 


die Naturforſcher ihn gar bald Fetten follen, die 


Claſſe beym Line umd andern’ zu finden, wohin er 
eigentlich gehört. Sollte Zeichnung und Befchreis 


bung nicht binreichen, ihn kenntlich genug zu machen; 


fo erbiete ich mich, Millionen Hrigina! e, jedem, dee 
es nur verlange, bier am Harz vorzulegen, allenfalls 
auch, fofern mir nur nicht Koften dadurch aunvachjenn, 


au zu ſchicken wohin man es nur verlangen mag. 


Diefer Käfer, der febwarze Wurm, w ohne 


nur allein in den Stämmen ber sichten, nicht in den 


Zweigen. In diefen hat ein noch weit fleineres, auch 
ſchwarzes, ihm ziemlich aͤhnliches Kaͤferchen ſeinen | 


Wohnplatz, das aber nie in die Stämme fommt, 


nicht blos Die Ninde, foudern auch) in etwas das Holz 


mit ſeinen Furchen verletzt, aber nicht ſchaͤdlich und 


| 59 > des Ruters Linne Piniperda, hortu- 


Pi 


9 von Linne ausgefertiget von Potipp 
Ludewig Statius Muͤller, ster Ch. S. 104. 


1 v2 5 


Janus 
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‚Janus naturae, der deutſche Waldaͤrtner iſt. Jenet 
groͤßere Kaͤfer ſitzt nicht im Holze, ſondern in der 
Rinde und dem Baſt, (Sig. 1 .) welche dad Hol; ums 
geben. Das Holz berühret er nur eben, und läge . 
gar, einige, aber nur ſehr flache Eindrücke, ‚ auf dep 
fen aͤuſſerſter Dberfläche zurück, worin man aber 
nichts von einigem Zerfchneiden der Faſern des Hol 
zes gewahr werden kann. Cs finden ſich zwar in 
den Holge ſolcher Staͤmme, worin der ſchwarze 
Wurm ſaß, und die darum abſtarben, tiefe und 
große Furchen gleich unterm Baſt, auch tief in das 

Holz hinein gebohrte Löcher; dieſes zuſammen iſt aber 
die Arbeit des gewoͤhnlichen weiſſen, zolllangen Holz⸗ 
wurms, der, fo wie mehreres von der Faͤulniß beguͤn⸗ 
ſtigtes Gewuͤrme, jenem ſchaͤdlichen Kaͤfer nachfolgt, 
erft dann gewöhnlich im Baume bemerkt wird, wenn 
der ſchwarze Wurm mit aller ſeiner Brut laͤngſt 
ſchon darin oder wohl gar ſchoͤn wieder heraus, 
und die Faulniß, die ihm nachfolge, fehon ziemlich 
weit gekommen iſt. 

Die erſten ——— des Frühlings, ober in 
feiner zwoten Generation, die wärmer Tage des Ju⸗ 
nius und Julius ſetzen den im Winter unthaͤtig lie⸗ 
genden, ſogar i in Eis eingehuͤllten und zuſammengefror⸗ 
nen, oder in die Fichtenſtaͤmme verſchloſſenen ſchwar⸗ 
zen Wurm , ſehr bald in Bewegung. Er kriecht 

‚oder fliegt aus, und zieht bey anhaltenden warmen 
Tagen in großen Schwärmen nach neuer Nahrung 
‚umber; denn im Moos und zwifchen ven gefallenen 
Tangeln nahe an der Erde, went er hier den- Winter 
zugebracht hatte, iſt keine Nahrung fuͤr ihn, und in 
den Bäumen, worin er in den erſten Sonnenta⸗ 
gen bes Frühlings, feine Ießtere, im Herbſt des vor 
hergehenden Jahres noch nicht vollendete Vollkommen⸗ 
heit 


—8 
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heit vollends erhiele, iſt nun auch alles aufgejchtet, 
and er ift alfa gezwungen, weiter gu gehen. Hole 
| bauer und Foͤrſter verfihern, daß er wie Bienens 


(hwärme siehe, Daß fie, wenn fie zuweilen ſolchen 


Schwaͤrmen in ven Weg Fämen, alles voll Würmer 


an fich ſitzen hätten, und. e8 beſtaͤtiget fich dieſes ſelbſt 


in unſern Haͤuſern, wo im Fruͤhlinge bey ſonnenrei⸗ 


- chen warmen Tagen, aus dem im Winter angefahr⸗ 
nen Feuerhofge, der wieder erlebende ſchwarze 


Wurm in den Küchen und vor. den Oefen ausfliegt. 
Einige Foͤrſter behaupten , daß ihm in feinem Umher— 


ſchwaͤrmen alle ſtarke Bewegung ver Luft, aller Wind, 


unangenehm fen, befonders Morgen: und Mitters 


nachtswind; erhübe ſich dieſer, ſo bohre ſich der Kaͤfer 


augenblicklich ein, wie auch das Holz beſchaffen ſeyn 


— 


— 


moͤgte, in deſſen Nähe er ſich eben befaͤnde; ſtehe 
aber vie Luft aus Mittag, und ſey es ſtill: ſo ſchwaͤr⸗ 


me er weit fort, und ihrer Meinung nach, meilenweit 
vielleicht. 


Fichtenholz an, an dem man wenigſſens nicht ehe eine 
Krankheit als unlaͤugbar gewiß bemerken kann, als 


gen, fleuppigt, , in Brüchen auf hohen Gebürgen nur 


gu einiger Groͤße aufgewachfenen und doch bejabrten, 
vermeidet er. Es ſcheint, als meidet er Die ganz 


nahen Stämme darum, weil er lieber bedeckt. in 
Me d. Geſeuſch nat. — > 5 | ha 


Das serien, eh: er faͤlt, if Winden uch und | 
Faum gefalltes Holz; ift deffen aber für die vorhandene 
Menge nicht genug da, fo fälle. er, wie leider alle Ers 
fahrungen beiveifen, auch noch) ſtehendes und ſolches 


bis der ſchwarze Wurm einige Zeit ſchon darin 
geſeſſen hat. Er verſchont auch ſogar die ſchwachen 
Staͤmme von 20 Zoll, ja von 10 Zoll Peripherie 
nicht, die ſtaͤrkern ſind ihm alle gleich lieb, die fehlanfund 
reinlich gewachſenen am liebſten; die rauhen, ſehr aͤſti⸗ 
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Furchen Tebt, die er durch die Rinde graͤbt, und an 
gar jungen Staͤmmchen iſt die fo ſtark noch nicht, daß 
ſie die ganze Dicke des Kaͤfers ausmacht; doch wollen 
einige auch bemerkt haben daß er aus Noth, und 
wenn er weiter niches in der Nähe um fich Hat, fogar 
junge Picktannen von 25 dis 3 Zoll im Durchmeſſer 
angreift, und in deren noch fehr dünner Borke auf eine 
folche Arc ſich fortfrißt, daß ſein Ruͤcken unbedeckt 
bleibt. Da ein großer Theil dieſer Kaͤfer, beſonders 
der, welcher nicht vonder letztern Brut des vorhet ge⸗ 
henden Herbites war, im Moos nahe an dev Erde 
im Winter ſich aufhält, woher er bey den erſten Son⸗ 
nenblicfen des Fruͤhlings mit neuem Leben wieder her» 
vorkriecht; fo will man bemerkt haben, daß rin 
Fruͤhlinge zuerft auch unten am Stucken bie ‚Bäume 
anfrißt, ſogar in Die auf der Erde bloßllegenden W Wur⸗ 
zeln zuweilen. fich einbohrt. 

Deieſe Erfahtungen mögen. wohl alle gute 
Richtigkeit haben, fie beweifen denn aber doch nur, 
daß unter geroiffen Umſtaͤnden das Inſekt fich ſo vers 
halten Fonne, da übrigens die Bäume von 20 Zoll 
Peripherie an, und weiter fort ſtaͤrker, gewoͤhnlich von 
ihm angefreſſen, und am Re en im roten oder 
ı2ten Fuße von der Erde auf zwilchen den Zeigen, | 
zuerſt angebohret werden. Von dieſer Höhe an geht 
er bis gegen den Wipfel hinauf, und in der groͤßern 
Menge, bis auf zwey Fuß von der Erde an herunter. 


Es koͤmmt in der Höhe des Baums feine Brut ge 
woͤhnlich fruͤhzeitiger zur Vollkommenheit, als gegen 


den Stucken herunter, gegen den er auch in. feiner 
Menge geringer wird. — Vielleicht in den wärmern 
Monaten diefes, in jeiner zweyten Generation, und 
 aumgefehre bey den erften Fruͤhlingsſonnenblicken Biel 

| . — meine ag a m weit ' 
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. md) nicht, Hierüber etwas feftes zu beflimmen. — | 
Sucht man den febwarzen Wurm eignes Se 
Des aufs ſo geben einzelne Tropfen Harz, vie an ven 
angefteskten Bäumen fich zeigen, und das beym Eins 
freſſen herausgeſchrotene Mehl; welches i in den Spin⸗ 
neweben um die Baume, und in den Schuppen der 
Borke hängen bleibt, das ficherfte Merkeichen feines 
Daleynd,. Spoͤter hin, und wenn die Gefräßigfeit 
feiner Brut in der Dorfe des Baums fihon mehr ge 
wirft hat, giebt Das erſt Gelb⸗ dann Rothwerden 
dann das Abfallen der Tangeln, z jedem der ſie auch 
nicht fücht, die Wurmtrockniß im Bauen, in dem 
klaͤglichſten Anblicke, zu erkenmen. 


Die Methode nach welcher der bare: 
Wien ſich in die Bäume einbohrt, ift fehe zu feiner 
Erhaltung eingerichtet. Er gehet rechtwinklicht 
in die Borke ei, Die mehreſten Loͤcher ſind ſchief von 
unten in die Hohe, fo daß die Lange derſelben bis in 
das Baſt, wenn die Rinde Z Zoll etwa dick ft, oft 
3 auc) wohl einen ganzen Zoll ausmachet, Man hat 
bemerft, daß er, wenn beym exften Anbohren in die 
Borke viel Harz ihm entgegen koͤmmt, ‚auch wohl die 
Bäume verläßt, und wirder davon fliege. Einige 
dieſer Käfer, die hungrig genug. ſeyn mögen, ‚achten, 
das ihnen entgegenfommende Dar; nicht, und werden 
oft Davon erftickt, man will aber bemerkt haben, daß 
wenn ja einige dieſer zuerſt anfallenden Wuͤrmer er⸗ 

lickt wären, in einiger Zeit deren doch mehrere dert 

Baum wieder angefalen, 2 an un Ihn . uber» 
Dit: hätten. J 


Iſt der fllegende Rei in ben Baum bien: fo 
feige er fic) einen Gang auf der Oberfläche des Holjes 
im — ji 1 in der gleich druͤber liegenden Borke, 
NEE ga N bie 


KAT 
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\ bis drey/ vier und mehrere Zolle fang; ‚von a Ei — 
gegen b hin; in dieſem fest er feine Brut ab, und die 


frißt fich in Seitencanäfen, mehrentheils an beyden 


Säten vom Haupteanal, ziemlic) rechtwinflicht fort, 
bis fie zur Reife ift, dann fliegt fie auch) aus, und ſucht 


ſich neue Nahrung an andern noch ſtehenden Baͤu⸗ 


meit, oder ſchon gefaͤlltem Holze. Zuerſt iſt die junge 
Brut bloß zarte weiße Made, wie c varftelle, ohne 
irgend ein Pünktchen Farbe. In der Folge entwickelt 


fich und farbe jich der Kopf an ihr lichtbraun, fie 


wird ftärfer und länger, wie an d zu fehen ift, und 
oleicht dann ven Würmern i in der Hafelnuß von der 
fchwächften Sorte. Aus dieſer weiflen Made mit 


dem braunen Kopfe formiet ſich der Käfer, erſt aud) 


ganz weiß, wie bey ee erfcheint, wenn er alle feine 
Theile, als Käfer zwar ſchon angeſetzt, aber ſie doch 
bis zur gehörigen Härte und Feſtigkeit noch nicht er⸗ 
langt hat, und bis zu Diefer Stuffe if der Wurm Auf 
ſerſt zart, weich, nur wie verdickte Milch, bewegt ſich 
wenig und firdt in der fregen Luft bald. Bleibt er 


‚in feinem Verdeck ungeſtoͤrt figen; fo färbt er ſich 


nach und nach lichtbraun, wie an ELF zu erfehen ift, 
und da bewegt er ſich ſchon ſehr munter bin und her, 
ift härter in dieſem Zuſtande, wird endlich dunkel⸗ 
braun, wie g, und julegt „ wenn er zum Ausfliegen 


reift, faſt ganz ſchwarz, wie hh. 


Das Stuck Borfe, welches Bol I. vorgeftellet 


| iſt/ enchält den ſchwarzen Wurm in allen ſeinen | 
verſchiedenen Hauptperioden in natuͤrlicher Groͤße zu⸗ 
ſammen; es iſt alfo daſſelbe vom Baume geſchaͤl J 


nachdem das Inſekt ſchon darin gebruͤtet, und ſeine 
Brut ſchon alles vom Baſte und der innern Borfe in 


AUnordnumg zu lauter Wurmmehl gerfreffen hatte, 
’ ea kann —— die ganze Botgeoramung feiner Ent 


ſtehuns 


und ver or Worntrockuiß in den green. 


\ ſtehung daran nicht mehr ſo ganz deutlich feben.. in 
| Wachsthumsfolge ganz klar vorzulegen, müßte man 
mehrere Stuͤcken Borfe, eins für jede ber verſchiede⸗ 
nen Zeiten des Wachsthums waͤhlen und vorlegen, 
um durch jedes einzelne Stuͤck einen der verſchiedenen 
| Zuftände des Inſekts deutlich zu machen, welches als 
Terdings eine viel weitläuftigere Beobachtung erfors 
derte, als mie bis jegt anzuftellen möglich gewefen it. _ 
WVieles indeffen von der Wachschumsfolge, der Deko 
nomie des Inſekts und dem DBerderben, das durch 
daffelde in ven Baum koͤmmt, Fann man doc) aud) 
‚an dieſem Stuͤck Borke ſehen, und am allerdeutlich⸗ 
ſten drückt fie, wie mie deucht, aus, was Linne in 
der Fauna —— 136, No. 366, von einem Det 
| ds ſagt: 
Habitat i in truncis ah, inter corticem et ignum, 
abi labyr inthos ‚format et charadteres. 


‚welches in Borke von einem Baume, der eben erſt 
angebohret worden, und worin beym erſten Grade der | 
Trockniß groͤßtentheils alles noch in der erften Ord⸗ 
‚nung wäre, nicht deutlich zu erfehen feyn würde. 
Man erfennt auch) an diefem Stück Borfe noch ziem⸗ 
lich deutlich, daß der ſchwarze Wurm fehr nahe 
an einander, in großer Menge, zu beyden Seiten fer 
nes Haupffanals, die junge Brut abfeßt, wovon frey⸗ 
lich) zum. Gluͤck nicht jeder Keim zur Vollk ommenheit 
koͤmmt. Gleichwol iſt auch eine bleibende Haͤlfte, 
oder ein noch kleinerer Theil, noch immer Anzahl genug, 
die zahllofe Vermehrung dieſes im —— 
daran zu erkennen. | 
Wenn der in der Borke auf fh forte 
freſſende alte Käfer, am beyden Seiten die Brut abo 
| het: fo legt er Sale Hack unmittelbar auf das Hol, 
N auf 
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auf welches er fich aufaefreffen hat; ſondern um feine “ 


halbe Dicke entferne vom H oje, ſchmiert er fie zu 
beyden Seiten an die Borfe an. In diefer hat die junge 
Brut gleic) Nahrung, ‚ fie feige ſich ſchief durch dieſe 


durch bis aufs Holz, und graͤbt fo, wie ſie groͤßer 


wird, und mehr Wahr ung braucht, auch ihren Kanal 


fen, fondern immer noch) einen Fleinen Punkt ganze 
Borke zwiſchen dem Haupt und Mebenfanale zur 
Scheidewand haben, wie nahe bey a deutlich au ſehen 


iſt, auch daß fie entfernter vom Hauptkanale immer 
breiter werden. — So wuͤhlt endlich dieſes Geſchmeiß 
die ganze innere Borke um, wo fie dem Holze am 


naͤchſten iſt, ſchrotet alles zu Wurmmehl verzehret 
beſonders das Baſt, und verlaͤßt, bald zum Kaͤfer 
aufgewachſen, dieſen ſeinen Geburtsort in voller Zer⸗ 


a worauf dann fehr bald die Borfe abfällt und. 


‚die völlige Ertbdtung des Baums fichtlic) wird. 


“ Noch vor dieſer Periode fangen ſchon die Tangeln an, 


erſt blasgrün, dann gelb, dann roth zu werden, und 
fallen nach und nach ab, bis der fehönfte J 


endlich ganz nackt, ohne Rinde und ohne alle gruͤne 


Tangel, als Beſenreis, in der klaͤglichſten — da 


ſteht, und nie wieder Leben erhält, 


Sch habe bei einiger Unterfuchung der Borke an 


verſchiedenen, vom ſchwarzen Wurme angefreſſe⸗ 


Seitenkanaͤle von einem Hauptkanale abgingen. ers 
mehrte ſich nach dieſem Maasſtabe der alte Kaͤfer in 


jeder Hecke nur 60 mal, und bruͤtete, wie es wohl 


wahrſcheinlich ft, in jedem Sommer nur zmey viele 
| JA 4 deyman welch eine gewaltige Vermeh⸗ 
rung 


I) 


ſich breiter, Hiervon Fhmmt es, daß die wenigften 
Seitenkanaͤle der jungen Brut, an dem vorgelegten 
Ertuͤck Borfe, ganz offen an den Hauptkanal anfchließ 


" nen Fichten gefunden, daß 30, 40, ja 6o undgo 
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| ling dann des Inſekts und welch eine zahlloſe Menge 
— N eben ‚wenn die leidlichſte Zahl der in einem Cubik⸗ 
fuß Borke zur Vollkommenheit kommenden Käfer, 
auf 100 Stuͤck wenigſtens geſetzt werden muͤßte, und 
der Baͤume mehrere Tauſende ſind, welche zuweilen 
in einem Sommer von dem ſchwarzen Wurme 
bebrütet und ertotet werden! Seine Brutzeit gehet, 





nachdem die Witterung guͤnſtig iſt zeitig im. April 


ſchon an, dauert May, Junius und Julius fort, hört 
aber im Auguft auf. Nachdem ‚die Witterung ft, 
u koͤmmt er früher ‚ober fpäter, in kleiner oder größerer 
‚Menge zur Vollkommenheit. Naͤſſe feheine er am 
allerwenigften vertragen zn koͤnnen, Waͤrme, befonders 
ſtechende Sonnenblicke, ſind ihm das Vortheilhafteſte, 
und die Kaͤlte im Winter ſchadet ihm wenigſtens nicht, 
auch nicht die haͤrteſte, denn er friert mit Eisklumpen 
zuſammen ‚wend lebt Doc) ſogleich auf, wenn man ihn 
ſo erſtarret in der Hand nur eine kurze Zeit erwaͤrmt, 
oder nahe an einen warmen Ofen bringt. J 
Es ift nicht erſt ſeit geſtern und ehegeſtern, daß 
man dieſes ſchaͤdliche Inſekt am Harz bemerkt, und 
die Uebel, welche es mit ſich führt, gefühlt hat; ſchon 
vom Jahr 1665 an finden ſich in Nachrichten vom. 
Forſtbetriebe Spuren von ihn. Man bat auch Mictel 
angewendet, den großen Schaden, welche diefe Brut. 
dem Fichtenholze bringt, zu verhindern und fie zu til 
‚gen, wenigftens ihre Ausbreitung zu verhindern, und 
bie haben von jeher darin beftanden, das Holz, worin 
man fie bemerkte, gfeich umzufchlagen, und ſo eilig, 
wie möglich, zu confumiren, Anfangs nur in der Abs 
ſicht, es dadurch vom Verderb zu retten, und nur 
nebenher mit, auch des ſchwarzen Wurms Menge zu 
tilgen. Von den Jahren 1707 und 1708 an, da er 
ai En. bis zu fehr großer ſchaͤdlicher Menge ange⸗ 
54 Wwachſen 
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| wachſen war, * nahm man beym / des von 





| wargen | % urm 


ihm verdorbenen Holzes, wo deſſen nur gefunden wur⸗ 


de, die Abſicht vorzüglich noch mit an, ihn ſelbſt zu 


| tilgen , und man hielt. darum nothig, dasjenige von 


ihm bewohnte Holz, welches nicht fogleich zum Ver⸗ 
Fohlen oder Verbrennen gebracht werden Fonnte, bes 
ſonders abzuborfen, und die Borfe davon, feine Woh—⸗ 


nung ſammt ihm, vorſichtigſt zu verbrennen. Dies 


ſchien ein gutes Mittel: zu ſeyn; feine Menge wurde 


beym Gebrauch deffelben geringet, fo daß er faft gaͤnz⸗ 


lich vertilge wurde. Aber im Jahr 1747 verurfachte 
‚ein fehr heftiger Windſturm einen ſtarken Verfall in 


den Fichtenwaͤldern des Harzes, und das Inſekt fand 

u ſich häufig wieder ein. Man eilte, die umgetweheten 
Bäume bald aufzuhanen, uud fuhr aͤmſigſt fort, von 
dem Nutzholze und folchen Borräthen, die nicht ſogleich 


verkohlt, oder als Feuerholz verbrannt werden konnten, 
die Borke abzuſchaͤlen und zu verbrennen, wodurch 


man ebenfalls wieder den Vortheil erlangte, wenige 


ſtens feine allzugroße nachtheilige Ausbreitung zu vers 


\ } hindern. Das Uebel wurde auch diesmal bald wie 
der in enge Graͤnzen gebracht, ed war in dieſen den 
Haushalte nicht mehr nachtheilig, dem Anſchein nach 


auch fuͤr die Zukunft nicht mehr gefährlich. Weit 


gefährlicher: fihten ein anderes, mie dem Umfchlagen 0 


der vom febwarzen Wurm angeftedten Bäume, 


wo fie ſich auch finden mogfen ‚ nothwendig verbuns 


denes Uebel, das Durchloͤchern der geſchloſſenen 
Derter in den Forſten. In die daher entſtandenen 
Bloͤßen von kleinem und groͤßerm Umfange, konnten 
ſich die Winde einlegen, und gar großen Schaden 


anrichten, und hieraus konnte allerdings ein größerer 
Nachtheil in den Forften entftehen, als felbft Buch die 
e a ul wenn man fie in enge Graͤnzen ge⸗ 


er x — u —* 
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a bracht hatte, und darin erhalten Eon Es iſt un⸗ 
ter allen uͤbrigen Eigenſchaften, ; die man an dieſem 
Infekte wahrnimmt, diefes gewiß die fehlimmfte, daß 
es nicht immer auf einen Fleck und etwa nur vor den. 

Hauungen fich zeigt, fondern hier und da, In meh: 
rern Gegenden, mitten, in den geſchloſſenen dichteſten 
ODertern, truppweis zu 10, 20 und 30 Bäumen ans 
bohrt, und dem Anfchein nach, ohne alle merfbare | 
Weranlaſſung dazu, fein Neft darin baue. Bey dies 
fem feinem ohnftreitig gefaͤhrlichſten Eigenfinn, wird 
das Mittel, es auszurotten, nemlic) das Holz, worin 
es ſteckt, ſogleich wegzuſchlagen / wo es ſich auch fin⸗ 
den mag, für die Oerter, oder mitten im geſchloſſe— 
nen O wenigſtens dem Anſchein iin, , Manu ſo 
lich, als das Inſekt ſelbſt, iſt 


Shen dieſer gefaͤ aͤhrlichſte Eigenſinn des‘ Iuſektet 
| J9 im Jahr 1773, als die Wurmerocniß | 
abermals anfıng, ich auszubteiten, bie BORD: 
unter den Forſthedienten: N 


Iſt es denn uͤberall dieſeß guſett, le | 
Wurm, weicher die Fichte u —— 
auch wenn fie gefund ift? — 
MA DR v 
en af nicheviehmehe. eine Krankheit ſchon in der 
Fichte, ehe ber ſchwarze Wurm hinein koͤmmt, 
duurch die er nur angelockt wird, die er benutzt, und 
die vielleicht fodann hervorgebracht wird, wann 
= Beftige Sturmwinde die Fichtenwaͤlder, nicht 
‚allemal ummerfen, fondern nur fo mächtig ſchuͤt⸗ 
tel, daß mehrere Bäume gefchoben, oder der 
mæehreſten zartefte Wurzelfaſern abgeriffen wer⸗ 
dadurch das Zudringen der feinſten Saͤfte 
gebt, und fo der Baum im: nachfolgenden 
u 5. in 






— 
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trocknen und heiffen: Sommer anmertbar Fran 


gemacht wird? 


Dieſe Fragen —— einen ri — Spsiefalt 
ätven gleich ſtarker Partheyen hervor, die eine behauptete 
bey der erjten Frage Ka! Die andere bey der leßtern, 
mit völligen Berneinen der erftern. Die zweyte Par⸗ 


i they mit dem Ja! für Die zweyte Frage, und Nein 


fuͤr die erſtere, fand ihre Gruͤnde hauptſaͤchlich darin, 
daß nad) fichern, allgemein beftätigten Erfahrungen, 
der ſchwarze Wurm in allem Verfall over ınngee 


fchlagenen Hole, in Furger Zeit, mach weni Stu 


den, längftens Tagen, fich einfinde, auch wen 

ihn in der Mähe nicht fpürte. Dan nahm Fie 
ab ‚daß er alfo dasjenige Holz zu ſeiner — 

vorzuͤglich lieben muͤſſe, worin die Saͤfte ſchon in Sto⸗ 
ckung gefommen wären, und machte davon den Ueber⸗ 
gang, daß er alfo auch nur ſolches noch ſtehendes Holz 

anfallen, und uͤberwaͤltigen koͤnne in welchem 
falls die Saͤfte im Stocken waͤren, wovon man die 
Urſache in vorhergegangenen Windſtuͤrmen zu finden 
glaubte, welche die zarteſten Faſern der Wurzeln locker 
gemacht, das Zudringen des Nahrungsſafts gehindert, 
alfo wohl Stockung der Säfte hervorgebracht haben 





\ könnten, Weiter ſtuͤtzten man ſich auf die Erfahrung, 


daß man hier und da wenn in einzelnen Parthien zu 
6, 8, 10 oder 20 Stämmen, Trockniß in vollen Ders 
tern entftünde, deren weitere Ausbreitung, wenn man 
fie ruhig ſtehen lieſſe, eben nicht allemal faͤnde Nach 
‚ber Analogie endlich fügte man noch hinzu, daß das 
wahre, von der Natur angewiefene Brutneſt jedes 
Inſekts, aljo auch wohl des ſchwarzen Wurms, 
die Faͤulniß ſey, und daß biefe | in Pr Bäumen 


| - ftatt finden. fönme. | 9 
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Die Ynhänger des Ja auf die erſtere Frage, gar 
hei alles dieſes zwar zum Theil zu, meinten nur, daß 
das Inſekt gefaͤlltes und Verfallholz zwar mehr lieben 
koͤnne, wenn deffen ober für Die große Menge des 


ſchwarzen Wurms nicht gnug vorhanden waͤre, 


muͤſſe er wohl an geſunde Baͤume gehen. Es koͤnne 
ſeyn, daß auch der ſchwarze Wurm die Faͤulniß liebe, 


aber wenn er deren Feine finde, mache er fie auch wohl; 


und daß im einzelnen Fällen die weifere Ausbreitung, ' 
wenn Das Hobs, worin er ſich befände, ruhig m” 
‚bliebe, zuweilen nicht gefunden werde, koͤnne woh! in 
Debenumftänden, vielleicht im nicht zutraͤglicher Wir 
terung und dergleichen liegen. Sie führten für ihre 
Kara noch beſonders bie Erfahrungen an, daß 
dieſer ſchwarze Wurnm in das verdruͤckte Holy, 
das in den geichloffenen Oertern der Fichten⸗ 
j waldungen ſo haͤufig ſich faͤnde, nicht komme, 
and. in biejonn mußten doch ee Die — 
ſtocken 
Auch in ſamentragenden man 
den Wurm; dieſe müßte man doch für geſund 
gelten laſſen und er kaͤme oft nur fodann in ſel⸗ 
bige, wenn der Saamen eben im Reifen ware. 
Halb ausgeriffene Baͤume faͤnden ſih, wohin 
der febwarze Murm nicht fine 
Sogar fanden ſich Beyf pipiele 2, daß‘ bey zwey 
Staͤmmen, ſogenannten Zwalen, Die zu einer 
gemeinfchaftlichen Wurzel gehörten, der eine 
Stamm vom fihwarzen Wurm angebohrer 
and trocken geworden, der andere Stamm uns 
— beſchaͤdigt von Diefenn Inſett N valıy gefund ges 
blieben ware. 
Man machte hierauf, zu genaueren Erbererung 
de Kan Verſuche. Es ſwurden Baͤume kuͤnſtlich 


Bu jet 


! * 


einem weiten Umfreife war fie die einzige, welchenoch 
grüne Nadeln hatte, und worin Fein Wurm war, 
Sie war fehlanf gewachfen, mogte etwa 40 Zoll in 


x 


ö — ur 
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yoritzellog" gemacht, und fie ‚kunden mehrere Jahre, 


ohne daß der ſchwarze w Wurm hinein Fam, over ſie 


fonft abſtarben. Man gab auf gelachtere Fichten 
acht, nachdem man überhaupt vor kurzem erſt das 


Lachten und Harzicharren verfucht, vorher am Harz _ 
nie getrieben hatte, und fand, daß zwar in einige diefer 


gelachteten Bäume, woran man aber wahrnahm, 


daß fie fein Harz gaben, ver febwarze Wurm kam, L 


nachdem aber dieſe weggefchlagen waren, Fam er in 
Feine mehr. Man fringte einige Fichten, das iſt: man 


woch im jestlaufenden Jahre gefehen. Mitten in 


ber Peripherie haben, war etwa 3 Fuß über ver Er⸗ 


de, bis auf etwa 10 Fuß Höhe, im May fehon abs 


ſchaͤlte ihren Stamm auf einige Fuß Höhe ab, und 

es fam in deren einige zwar der finwarze Wurm, 
in mehrere derſelben kam er aber auch nicht. Eine 
ſolche merkwuͤrdige abgefchälte Fichte habe ich ſelbſt 


= 


gefchält worden.“ Im Aulius fahe ich fie noch ohne 


allen Wurm, und fo ſtehet fie auch noch jest, obgleich 


alle übrige Fichten, nah und ‚weit um fie her, alle voll 


Ehen fo fahe ic) im legten Herbft in mehrern Gegenden 


von dem Inſekt ſitzen und ſaͤmmtlich trocken ſind. 


der Waldungen von der Bergſtadt Grund herauf, bey 


tauſenden ver ſchoͤnſten Fichten, die alle mit den herr⸗ 
lichſten Saamenaͤpfeln, in verſchiedenen Groͤßen prang⸗ 


ten, und alle waren durch das Inſekt entweder voͤllig 


Bäume vom Inſekt vollig ſchon erfuͤllt war, deren 


nur wenige noch unverletzt voͤllig noch geſund; und 
das waren ie a vom Wind — Man 


hat. | 


ſchon trocken, oder fingen an, es eben zu werden. So 
fahe ich) auch) in Gegenden, wo der größte Theil ve 


und der Wurmtrockniß in den Fichten. 9 


‚hat endlich bisher auch jene Beobachtung. ee | 
. wie fich mitten in gefchloffenen Dertern, in wenigen 
von ihm angefteckten Baumen, ver fcbwarze Wurm, 
in Anſehung der weitern Ausbreitung verhalte, wenn 
man diefe Baume- ruhig ſtehen laͤßt, und es hat ſich 
dabey gefunden, daß er ſich zwar zumeilen hicht weiter 
aushreite; die Fälle hiervon. aber, gegen. Die, wo er 
immer weiter um ſich greift, ver rhalten ſich wenioſtens 
wie 1 50 5, auch wohl wie 1 zu 10. “ 

Daß der ſchwarze Wurm, ſo ſehr er and uns 
‚mer eignes fonderbares Inſekt ſeyn mag , Dennoch zu⸗ 
weilen wohl manches moͤge zerſchroten und verzehren 
nmiflen, was er eben nicht liebe, Davon habe ich eine 
eigne Erfahrung gemacht. IH "habe verfchiedene dies 
“fer, ung jegt in der That fürchterlich werdenden Fleinen 
Kreaturen, in ein Papier eingewicfelt, mit mie nach 
Haufe genommen, um fie gelegentlich genauer: zu bes 
ſehen. Einige Tage mußten fie liegen, ehe ich an fie 
kommen fonnte, auf diefe Zeit mochte ihren ihr de 
faͤngniß zu enge geworden ſeyn, fie hatten glücklich durch | 

das Papier eben folche Löcher gefreffen , wie fie in vie 
Fichtenrinde Bohren, und waren zum Theil entwiſcht. 
Papier gehört aber doch wohl zu ihrer eigentlichen 
Hahrung nicht mit; es iſt mieht in Faulniß, Hat weder 
Säfte, noch Wurzeln, die ihm Säfte zuführen. Ein 
noch merkwürbiger Benfpiel ift folgendes. Dicht vor 

dem Forfterhaufe zu Moͤnchehof ſtehet eine kleine Ans 
zahl junger Xercehbäume, etwa 24 Stück, in der Stärfe 
‚von 25 bis 30 Zoll in der Peripherie, woran niemand 
Krankheit bemerfen Fonnte. Im April 1775, als die 
Witterung fruͤhzeitig ſchon gut war, fing auch der 


ſchwarze Wurm /der in den dafigen Forften ſehr haͤu⸗ 


fig war, an, fruͤhzeitig auszufliegen, und fiel in ſei⸗ 
nem m auge auf dieſe junge die eben die Knoſpen 
ihrer 
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ihrer Tangeln trieben. Das 9 Inſekt bohrte fich in fie 
eilt, verſchonte kaum 2 Dder 2 Stuck von der ganzen - 


Anzahl Das — of häufig aus den ein Beh 


fange en wenig, bis —— der — — | 
trieb dieſen Lerchen zu ſtatten kam, und das Inſekt 
doch zwang, wieder heraus zugehen. Die Folge 
davon war, daß die Madeln dieſer jungen Lerchbaͤume 
in demſelben Jahre langſam/ und nur unvollkommen 
herauskamen, auch fo in dem. folgenden: Sabre; und 
noch bis jeße haben fie fich nicht gang wieder erholt, 
Etiva 4 Stück davon find gänzlich) — j die 
übrigen flehen noch, umd man wird fie als Beweife 
zu erhalten fuchen, zugleich) von der Mögt ichkeit, daß 
der ſchwarze Wurm aud) geſunde, und was mehr 
iſt, auch noch andere, ale Fichtenbaͤume, angreifen 
kann, daß er genoͤthiget werden kann, Baͤume wieder 
zu verlaſſen, und daß dieſe/ die er verlaſſen hat, nach⸗ 
ber wieder fortwachſen fönnen, wovon vielleicht dieſes 
das einzige ſichere Beyſpiel iſt, was wir noch haben. 
Da fo manches fihrifelich und muͤndlich darüber 
Hi — worden iſt, daß Winde die Fichten wurzellos 
machen, daß dadurch das: Zudringen des Nahrungs⸗ 
ſafts gehindert, und hierdurch in nachfolgenden trock⸗ 
nen und warmen Sommern ein Stocken der Säfte, 
Faͤulniß, eine Art Krankheit gewirkt werde, welche 
den ſchwarzen Wurm anlocke: fo habe ich geglaubt, 
es muͤßten ſich die Gegenden beſonders ausechnen, 
wo Wurmtrockniß it, wenigflens, , wo. fie zuerſt ents 
ſtehet. Aber ich finde fie allenchalben, auf hohen 
Bergen an fleilen Köpfen, an Abhängen gleich gut, 
wie in Thälern; auf fanften und auf fteilen Gebir ⸗ 
gen, nach allen Weltgegenden, und oft da weniger, 


wo ein Gebirgfopf frey fieher, da mehr, wo ein von \ 
ſtehen⸗ 


* 
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und der 
ſtehender Rücken ber Gegend Schus vor allen Wins 


den giebt. Gegen andere Öegenden auffer dem Harz, 


beobachte ich in Anfehung g der auffern Geſtalt nichts, 
was am Harz abweichend wäre, und doch habei ich in 


gleichgeſtalteten Gebirghegenden un Churſaͤchſiſchen 


Erzgebirge, in Böhmen und am Thuͤringerwalde, wo 


ich doch mehrmalen die Fichtenwaldungen durchritten 
und durchgangen, ſo manches Bauholz von der Fichte, 
das noch dazu durch das Lachten bei ihäbiger: war, u 
ter den Augen und Händen gehabt habe, aber von 
dieſem ſchwarzen Wurm nichts, nicht eine Spur 
gefunden, oder nur etwas Davon gehört. Dort ift 
doch aud Wind, ich habe Stürme genug in jenen Ge 
genden erlebt, auch heftig genug — Vielleicht liege 
denn das Liebel im Boden 2 in der eignen Gebirgart, 
die am Harz ſich findet. Ich muß geſtehen, daß 


mich dieſes anfangs aufmerkſam machte, denn ich 
finde allerdings am Harz eine eigene Gebirgart, die 


ich vorher weder in Sachfen, in Böhmen, noch am 


| Zhüringer Walde ſahe von der ich auch noch. nicht 


weiß, ob fie irgendwo in andern Gebirggegenden, auſ⸗ 


fer dem Harz, überall ſich finder, Es iſt dickes die 
graue Wake, allerdings eine,’ gegen alle Übrige mie . 
bekannte Felsarten viel eignes an fich tragende Geſtein⸗ 


art; und faͤnde ſich die Trockniß nur in den Fichten, 
bie auf Gebuͤrgen von dieſer Felsart ſtehen: ſo waͤre 
es gleich, bey mir wenigſtens entſchieden, daß im 
ihr allein die Urſache dieſer fatalen Wurmtrockniß 
liegen muͤſſe. Aber nachdem ich mich hieruͤber genau 
umſah, fand ich dieſes Uebel gleich ſtark auch auf Ge⸗ 


birgen, deren Felsart Kalch, Granit, oder bloßer 
Thonſchiefer ohne alle graue Wake iſt * 


Ich mag nicht entfcheiden, ob eine. vorhergeßenbe 
—— des Baums den ſchwarzen Wurm an 
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locke, oder 06 dief ſes Inſekt die Krankheit erſt in die 


Fichten bringe, ; wenn es ſich in fie einbohrt. & 
fcheint mir fein fonderlicher Boriheil i in Diefer Enefcheis \ 
dung zu Tiegen, koͤnnte fe auch auſſer allen Wider 


ſpruch feſtgeſetzet werden. Wäre ja eine Krankheit 
vorher im Baume; fo würde doch. immer. noch die 
Frage auch ſodann, wann dies ausgemacht wäre, blei⸗ 
den, ob dieſe allein den Baum wirklich bis zum Ab⸗ 
ferben bringen koͤnne, wenn ber ſchwarze Wurm 


nicht nech hinzu kaͤme. Es ſcheint mir überhaupt 
auch darum dieſer Streit viel fonderbares. an fich zu 


| haben, daß man eine Folge, das Abſterb — 5 : 


don einer wirfenden Urſache, dem ſchwarzen Wurm, 
den man im Baume, wenn er abſtirbt, finder y mit 


‚Händen greif ren Fanny darum bezweifeln, ' iegbrängen 


will, um eine andere Urfache, die man nicht fieht, eine 
Kranfheit, die man nur vermuthet, an ihre Stelle zu 
fegen. » Moch niemand hat am Harz ein Zeichen einer. 
allgemeiien Krankheit an ver Menge von Fichten, ° 
die der ſehwarze Wurm bewohnte, bemerkt, wirk 
lich fichtlich darthun, zeigen fönnen, ehe diefes haͤß⸗ 


liche Inſekt in dem Baume ſich fand. Warum 
wollen wir denn eine ſolche Krankheit am Harz. allein 


bermuihen ‚om Harz allein vor allen andern Gegen» 


den zu beſitzen glauben, die gleichen Urfachen zu einer 


ſolchen Krankheit ausgefeßt find? Wäre ja fo etwas: 
fo fuͤrchte ich doch), es möchte fehr tief liegen, möchte \ 


ſchwer herauszufinden feyn; und gingen nun, wäh- 
rend daß man ſich auf-alle Arc bemühere, es aufzuſu⸗ 


chen, unſere ſchoͤnen Fichtenwaͤlder etwa gar vollends 
zu Grunde, was koͤnnte mir denn die Erfindung die⸗ 


fer Krankheit, ſogar auch eines Mittels Dagegen her 


fen, wenn nichts mehr da Re dem damit En 


" aber “ 
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Ueber das’ laͤſtigſte Uebel, welches die Wurm⸗ 
— hervorbringt uͤber ihre Folge auf den Haus⸗ 
halt in den Fichtenwälvern, kann ich fehr Furz fon. 
u Baum welcher von. ihm ergriffen wird, fire 

Noch nie if eine Fichte, worin der ſchrwwarze 
Wurm bruͤtete, wieder grün geworden, und Hat ihren 
Wachsthum fortgeſetzt ſie mochte jung oder ſchon 
bejahrt fen. Es ſind Jahre wo hunderttauſende 
der ſchoͤnſten Stämme, jung und alt, an der 
Krankheit dieſes Inſekts abge korben find, Zum 
Gluͤck iſt das Holz noch gut zu brauchen; verliert 
gar nichts, wenn es, fü bald. man Das Infekt darin 
‚bemerft, fogleich gefällt wird, Aber koͤnnte man 
dieſes auch allemal beſorgen, allemal nutzliche Cons 
fümtion genug Dazu finden, wo bleibt der forſtmaͤſ⸗ 
fige, nach den. Beduͤrfniſſen der Gegend abgemeſſene 
Betrieb? Bo die gleichwuͤchſige Cultur, bey jo auſ⸗ 
ferordentlichen Hauungen? Hieraus ift leicht zu ers 
fennen, daß der Gegenftand, wider diefes Uebel ein 
wirffames Mittel zu erfinden in. der That groß, 
ohne allen Zweifel des Preifes fehr würdig iſt, wel— 
cher auf Befehl der Königl. Cammer zu an | 
an 260 Rthlr. für denjenigen, 


der die beroährteften Mittel wider Die fogenannte 
Wurmtrockniß am Harze angeben im — | 
Be 


be ver Atabemis zu Shctingen neue ausge 
worben iſt. 


Je und nano der Wurm ſt, 
deſto höher werden wir am Harz den Naturforſcher 
fchäßen, der uns lehrt, wie wir feinen Verwuͤſtun⸗ 
gen ‚ die gewiß groß find, Grenzen fegen Fonnen, 

Seife, d BGeſellſch. nat, Fr. IV.ß8. G Ich 
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| 3 verſuche Bier in dieſer, aus: ſchriftlichen und 
muͤndlichen Nachrichten, and wenigen eignen Erfahs 
zungen zuſammengeworfenen Abhandlung den Na⸗ 
urforfchern nur Anleitung. ‚zu Wegen zu geben, auf 
denen fie die. Forſchung weiter fortſetzen koͤnnen, da 
mir nicht bekannt iſt, daß uͤber den hier bei ſchrie⸗ 
benen ſchwarzen Wurm, irgendwo in der meh⸗ 
rern Umſtaͤndlichkeit ſchon gehandelt worden ſey. Ich 
erwaͤhnte dieſer meiner Abſicht im Eingange (don, 
amd wiederhole ſie hier darum noch einmal, damit 
man von dieſer Ausarbeitung nicht mehr ver! auge, 
als zu leiſten mein Saba und mit e garni 
ren geweſen iſt J 
Aigen ‚im " Desambe Zu 
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Einleitung in Def As hanung. 


| Ei in diefem Sache mit Yufmerkfamnfeit m. 

| Nachdenken erlangte einundzwanzigjährige Ev. 

fahrung , deren Stügen die fo noͤthigen Huͤlfswiſſen⸗ 

fchaften waren; gewohnt an füftematifche Ordnung, 
und geneigt — wahre Begriffe von falfchen abzufon? 

> been, und. erftere durch Verſuche zu beftätigen — 

alles diefes hat ben ver unftreitigen Nochwendigfeit 

| ber — N * geſtimmt, 

| hir 


DAR et 
® \ ß 
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N 
* y 
1) 


: die Theile zu erfennen, aus denen fie beftäßet; ine: die 


in ihr zuſc ammenflieſſen. Es entſtand hieraus der ge⸗ 
genwaͤrtige Plan, der bis zu einer Abhandlung von 


dieſer Art erwachſen iſt, nach welchem ich noch jest. 


zu lernen und meine Kenntniſſe auszubilden mit allem 
Fleit mich beſtrebe. 


Je mehr ich mich aber dieſer Muhe ſo un⸗ 


terziehe, und Feine andre Triebe, Feine andern Freu— 


den kenne; je mehr entſteht bey mit der Wunſch— 


einſt recht nüßlich zu feyn. 


In diefer Abſicht lege ich die gegenwärtige Ab⸗ 
handlung zur allgemeinen Pruͤfung vor, und wuͤne 
ſche mehr Belehrung, was dieſem rohen gel an 


noͤthiger Kultur noch fehle. | 

Diefe Gunſt, welche zugleich unter Die gemeinnuͤ⸗ 
tzigen Dienſte zu zaͤhlen ſeyn wird, erwarte ich, von 
großer Männer edeln Herzen, auf eine öffentliche Art, 
und bin für meinen Theil, im Voraus ſchon, bey die⸗ 
ſer Ausſicht froh. 


Unſere J—— Geſellſchaft welche | 


3 , einen Gleditſch, von Zanthier, von Schoͤl⸗ 


lenbach, duͤ Rot ıc. ſchon vieles beygetragen, und 


die das Wohl des Menſchen, des Vaterlandes und 


der Nachwel t ſelbſt, ſich zum gemeinſchaftlichen Ziele 


nimmt, verkennet nicht die Wichtigkeit, mit welcher 


wahre Forſtwiſſenſchaft auf jenes alles wirket. 


ss iſt Beweis genug vom rechtſchaffenen 
Gefuhle patriotiſch geſinnter Maͤnner: daß 
ſelbſt auch dieſer von der Naturlehre und 
Geſchichte ſich zum Theil entfernende Schat⸗ 
teniß, ihr, der Geſellſchaft nicht nl de 


unwerth ſcheint. 


In ihren Schriften aufoeträmien , dringe — 
dahin, wo BEN Lefer los ; fir welche ich ihn 
liefere. 


der toiſtwiſ Aſchatt. — 


| a Denn mancher von dem groͤßern hi 
duͤrfte wohl bey der gewoͤhnlich flüchtigen Ueberſicht 
ganz unerkannter Dinge fehreyen: — Aber da wird 
viel verlangt! ſind denn Fleiß um) Renntniffe dem | 
Forſtmann nicht ganz überflüffig, va ce boch fü viele 
ohne folche mit gutem Brodte diebte 0 

Ich wurde in Wahrheit | in Ber legenheit gerathen, 
wenn ich ſehen ſollte, daß einer mich jo fragt! Noͤ— 
thig find folche Kenntniffe allerding: iu Forſtmanne, 
in ſo fern nicht von den allerniedrigſten Klaſſen aller 
Ausſicht beraubter grüner Get Iehöpfe die Rede if. 
Denn diejenigen, welche nach ver B serfaffuig eines 
Staates beſtimmt find, aufs Wohl ver Forſten, ja 
nur aufs as einzelner Reviere zu wirken, und Die 
ſich um Stellen ſolcher Art bewerben; bey folchen 
wird mic Billigfeit die Nechenfehaft vorausgefeßt feyn, 
die fie von ihren Wiſſenſt haften zu a ſchuldig ſind; 
‚and unterbleibts, — wer kann dafür? 
Wenn ich auch gleich feit langer Zeit, bey amts— 
geſchaͤftloſen Stunden gefche babe, wasjenige, was 
dieſer Dan begreift, zur Anleitung für Aufaͤnger ger 
hoͤrig erläutern, fo iſt doch hier gar nicht der Ort 
zum Wortrag Diefer Art: und ich beemiere mich 
das mete neliche bloß 3 zu nennen 


Erſter Abſchnitt. 
Hauptinhalt, 
| | DER 
Agence € Crflkeun der Berfeienfhat ; 
u überhaupt, | 
Die Forſtwiſſe Achaft lehret Die Eifennenif: ber 


Eee r nach welchen Waldungen oder einzelne, For⸗ 
Ma N & 2 ſten 


x 
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ſten mit ihren — Produkten pfleglich und 


wirthſchaftlich zu nutzen find, daß fie immerfort bey 


einem der Groͤße des Ganzen gemaßen taugfichen 


Holzbeſtande und fortwährenden gleichen Ertrage ber 


 Mebennußungen, nicht allein erhalten, fondern auch 


ſogar verbeffert werden mögten: wie Die zunehmende 


— 


Bevoͤlkerung, und der daher folgende ———— u | 


| aufwand es nothwendig machen, 


Ohne Hülfe und gehörige Anwendung ſolcher Glund⸗ 


ſaͤtze, ‚ bie in verſchiedenen Wiſſenſchaften erwieſen und 
gelehret werden, findet keine vernuͤnftige Forſtwiſſen haft 


ſtatt: welche aus vielen angewandten Theilen der Jatur⸗ 
Funde, dar Mathematik, der Technologie und der 


Zamerals um Policeyrotffenfcbaft, vieſmehr nach 


— Maaß und Ziele zu ammengeſetzt ſeyn muß, 
Das Korſtweſen im allgemeinen Verſtande, iſt 

der — — Inbegrif der aus der Forſtwiſſen⸗ 

ſchaft herzuleitenden verfaſſungsmaͤßigen Geſchaͤfte 


uͤberhaupt. Die Forſtwiſſenſchaft aber iſt deren 


wirkliche Ausuͤbung im Detail, ſowohl in? Hofe ver 
mög lichſt hechiten Benutzung, als der unungaͤnglich 


noͤthigen Er haltung, Erſparung und Verbeſſerung der 
Wälder, durch Diejenigen, denen die befondere Auf- 
ſicht über Forſten dere worden it, 


Die Erfahrung bat bereits Die mebreften 
Känder überzeugt, ‚wie wichtig Die Verwal 
tuug Des Soritwefens den Basen fey: To wie 
jede Gegend ſowohl, als das Intereſſe des Beſitzers 


einer Waldung, Die Folgen von den gründlichen Kennt⸗ 


niſſen, oder aber, auch von der Unwiſſenheit berjenigen 
fühlet, die zum Betrieb ver Forſtwiſſenſchaft erwaͤhlt 


worden find. Es ſetzt folglich die noͤthige Erlangung | 


guter Kenntniffe auch guten Unterricht voraus, vfitie 
NED Bi ſo — und Nr Wie uſchaft 
nur 


der Foiſtwi ſſenſchaft103 


Hure ſehr EN etlanget werden Tann, woron ich an 

mir ſelbſt Beweife habe. ENGEN | 
| Hieraus pol ge aber auch En Norhreenbigfeit ber 
Theorie und eines seinen Kehrgebäudes, fo auf die 
Hü fawiſſen ſchaften auf die DBerfafl ug eines Staas 
tes und auf Achte Finanzgrundſaͤtze geſtuͤtzt ſeyn muß. 
Die erſtern lehren die untruͤglichen und allgemeinen 
Wahrheiten, die durch: fie erwieſen werden, und die 
letztern deren Anwendung zum Dient des Landes; 
und alles diefes inögefammt, fragt noch vielleicht zum 
Gluͤck und Wohl der Menfchheic etwas bey, 

Der Ueberduß am Holze iſt zwar zu Ende, und der 
Mangel tritt an veffen Stelle vie! mehr mit ftarfen 
Schritten ein, vielleicht ifts fehon zu fpät, vielleicht auch 
jeßt noch eben Zeit, die beſten Mittel zu ergreifen, und 
Borurtheileabjulegen, die einer au —— in al⸗ 
ler Year widrig ſind. 


| Zweyter Abſchnitt. 
—— der Forftwifi enſchaft 
aus den Theilen Der Naturfinde 


N Insbefonbere. 


— Ylaturkunde iſt die erfte und rn 
lichfie Quelle der Sorfiwiffenfcbaft, aus welcher 
wir Die Hauptbegriffe zuvorderſt haben muͤſſen, um in 
den Stand zu fommen, auf eine fichere, leichte Art, 
mit unfern Gegenſtaͤnden genau befannt zu werben, 
und Anwendung für uns zu machen. 


| In richtiger Beſtimmung haben wir nach mſtet 
Abſicht hier zu ſuchen: 
l. Aus der Lehre und Gefbichte vom 
Erd⸗ und Steinteiche, in welcben 
das erſte Objekt der N liegt: 
4 1 


n 
\ 


I h Don den eigentlichen Theilen 


wg 





BD) Die Erlangung. der. Ännfichen. ‚Ertennmiß 
von den Beffendtbeilen. des Erdbodens 
in der —— Oberflaͤche, bis zu 

berjenigen Tiefe, in. welche Die Wurzeln der 
Maipprodufte aus dem; Pflanzertreiche, ſowohl 
‚zu deren Befeſt gung/ ‚als Anziehung der Nah⸗ 

ungsmittel dringen koͤnnen. | 
| 2) Seiner daber folgenden Befcbaffenbeit, — 
um aus folcher deſſen Frucht⸗ oder Unfruchtbar⸗ 
keit in peraͤnderter Lage und Klima beurtheilen 
wu koͤnnen: — welches beym vernünftigen, das 
td, auf fichere Grunde zu fhügenden Holzanbau 
und Bewirthſchaftung der Forſten, ohnſtreitig 
in Erwägung kommen muß, ii 
3). Derjenigen in den Waldern zuweilen | 
vorkommenden Erd, und Steinarten, 
deren Entdeckung nicht feiten eine ſehr 
vortheilbafte NE —— 
fen kann. 


1. Als der & ewächslehre und Kräuter, 
kunde. 

I Naturge maͤße | Ertennmiß der nal en 

Holzarten, in wie fern fie von allen übrigen 

 Gewächfen abweichen, melche mir ven Holz⸗ 

arten Das zweyte Objekt der Horſtwiſſen⸗ 
ſchaft ausmachen. 

Allgemeine Erfenntniß ihrer Beranteel e, 
Sttuktur / Nahrung, fo wie der einzelnen Theile 
und Stücke, Deren Aalen, gorseflangung r 
Dauer und Zerflorung. 

in Sorftmäßige, das, 

4) auf — Elsenfhaftn 
nn Kae 19 be Sonn 


IS 


der voriddiſſenſchat. » . 


N Aufl, in die Sinne —— mb, — 
Bil nicht auf fubtile Merkmaale 


| —— Eintheilung, in welche alle Holzarten 
paſſen muͤſſen; wobey alſo vom Allgemeinen 


aufs Beſondere, und umgekehrt, geſchloſſen 


muß, damit ſolche Eintheilung oder 


Syſtem 


der ſPeriellen Naturgeſchichte derjenigen 


Holzarten zum Grunde gelegt werden möge, 


die im unſerm Klima, ſowohl im ee aus: _ 
“dauern, als darin aus ſich felbjt (aus ihren 
Saamen) vermehret werden — ao zur 
Zeit mehr oder weniger Gegenftände dis Forſt⸗ 


weſens — des Plantagenweſens aber be 


al — aus mach en, 


In dieſer kommen nothwe dig in 


Bet racht; 


a) Der wahre eigentliche, fehickt iche — alle 
andre ausſchlieſſende Rame in unſter 
N Murtterfprache, und demnaͤchſti in mehreren, 
hur Vermeidung ber gewöhnlichen (fo vie 
len Forſtſchr ftſtellern eigenen) Irrungen, 
die aus den ſchwankenden Provinzialbenen- 
nungen. und Synonimen, auch Mangel 
an botaniſcher Kenntniß nur allzuſehr ent⸗ 
ſtanden jind. 


en 


* Ay 4) Das le und der Stand, um 


darnach auf unfer Klima, und auf die 


darin erforderliche Deanolung ud Wahl 


zu fehlieffen! 

e) Der Anbau; in deffen Anfehung. 
) die Zeit der Ausſa nat), 
ee) der jeder KHobart eigene Boden ui 
die — deſe ben 


DR: Be Y) 


x 7 N 
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9 die Methoden zur Sant und Wars 
tung, — 

— zur kuͤnſtl ichen Bermefrung, wie auch 
zur Pflanzung. 


4) Die natürlichen Eigenſchaften aller 
Haupiftücke einzelner und Beſtandtheile; 
der Keimung, Ausbildung, des Wuchſes 
bey und, alſo der Größe und Dauer, zur 
RKenntniß nicht allein. ihrer Bollfommens 
heit, fordern. auch zue finnlichen Unterſchei⸗ 
. dung ver Rlaffen, Ordnungen; 1 . 
‚gen, Arten und Abarten. | 


va n Die Zufalle jeder Art — um deren Quel⸗ 
| len, die, | 
e) im Klima , ber — —— 
Sahreszeit, Witterung, Boden und 
WLage bes letztern liegen, als, ‚ 
8) durch verfchievene unſerer Handluns 

gen zuwege gebracht werden, ferner 
M von Jnſekten und andern Thieren ent⸗ 
ſtehen, und 
9 mittelſt anderer J oder 
gar in Verbindung tretender Gewaͤchſe, 

an unferm Objekte fich ereignen. 
Diefe verfchiedene Urfachen wirfen in den 
Zufällen ohne Ordnung und Beftimmung ; 
jedoch find die Folgen der Wirkungen, nach 
täglicher Erfahrung, weiche man mit Auf⸗ 
‚ merffamfeit fich von den Zufällen erwirbt, 
ganz augenſcheinlich: fo, daß indem diefe 
eintreten, die Folgen davon eben fowohl, 
ald von natürlichen Eigenfchaften ‚ Kl 
Met werben Fonnen. | 
Die 


der Forſtwiſſenſchaft. 167 


"Die Qufälle wirfen, aus denen vorſte⸗ 


henden Yier en 
A) in der Zeit der Entſtehung, Ausb Yile 
dung und Bollfommmenheit, 


ga; auf bie Codyledonen, Laubblaͤt ter, 


und Nadeln, 
auf die Bluͤthen Fruͤchte und 
GSaamen; 
. in ſehr berſchledenen Altern und Zeiten, 


ſowohl bey ſtehenden Ba: nen, als ben 


liegenden Stuͤcken, 


by auf Splint und Holz des Stam— 
mmes / der Wurzel un Det Zweige 
— Alles dasienige, was durch jede Holz⸗ 


Neue Sbononnich zu bewirken bis jent 


bekannt iſt. 


| Aus diefen eorettſhen Kennthiſſen folgt: 
5) Die ausäbende Sorfibotanit, ine. gelb 


jene phyf Fall schen Keunen iſſe auf den Betrieb 


der. Geh ichäfte armvenden, und ung Sa 
en deren Nichrigkeit durch anfere ( sejah 
rung au beit den un mama un... 
4) bey ver Solgutr, und ben der Benin 
fligung der natuͤrlichen Beſaamung 
durch Verſuche, über a 
a) das Gedeyen der Milagen, 
DB) das Wachsthum in die Höhe und 
er a 
DE die ire den $ data gerät verfchiebes 
nem hufe, | 
N Die Dauer fiehender Bäume, 
Ba gefaͤl ſten Ho zes und 


* 


Nauf die Rindenlagen, und 
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&) über einige Neben; Waldprodukte aus 
dem Pflanzenreiche, u | | 
welches überhaupe immer mehrern: Auf⸗ N 
ſchluß giebt, Vorurtheile zerſireuet, und 
dor unſinnigen en ———— 


II. Aus der — bre. u, Befcbichte vom 


Thtieerreiche erlangen wir die Kenueniffe der 


. jenigen Thiere, welche in Abficht Des. Nutzens oder 
a Schabens, dem Forſt⸗ und mit dieſem öfters | 
 reteinigten Jagdweſen angehen, alſo Das 
dritte Objekt der Sorftötonemie Dan 
und zwar \ 
:) a Berriffe von denen 
in unſern Waͤldern befindlichen 
©) edlen oder eßbaren 
a uneblen oder ia baren vierfüßi 
gen Thieren, 
nr wegen Hut, Meine si, Maft i in die Waͤl⸗ 
der kommenden gahmen Zhieren,  - 
c) Waldvoͤgeln/ und dem zur Jagd aehörigen 
Feld» und Waſſergefluͤgel, 
sd) Snfekten, =... | 
2) Die fpecielle Naturgeſchichte bier Tiere, | 
bey welchen u ober — in Betrachtung 
koͤmmt 
a) der Name, 
6) 06 fie urſpruͤnglich zu una Gerußbren; ber 
fonders aber 
D die natürlichen Eigenfhafeen, in Anſehung 
a) der Geftalt, 
BP) Nahrung, 
“» DBermehrung und 
8) ihres gewöhnlichen a 


Ta 
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der Bet 109 | 


d) deren Zufälle, ‚und en | 
2 was durch jede Art Be Thiere ‚dm 
Forſt⸗ und Jagdweſen, D okonomiſch au bes 
' wirken iſt. | 
Aus Diefen theoretifchen Kenntniſſen folge: 

3) Die praftifcbe Sabigkeit 
Ba vortheilhafte Begebenheiten zu begünftigen 
und zu benußen, nemlich: | 
= “ naturgemaͤße, und wahre oflegliche 
Einrichtung des Jagdweſens, ne 
NRuͤckſicht auf Geſetze, die ſich viele 
mehr auf dieſes ſtuͤtzen müffen) ge⸗ 
hoͤrig zubeurtheilen. 
0) Hut, Weide und Maſinutzungi in ib 
ren natürlichen Schranfen zu begüns 
so fligens | 
ja mancherfen fepäbtiche Pigeßenhäken) dur) 
natürliche und mögliche Mittel entweder 
— u verhuͤten oder wieder gut zu machen⸗ 
) durch Vertilgung 
m der Haubthiere, die der Jagdnu⸗ 
tzung Eintrag thun; 
b) des Waldungeziefers welches der 
Holzkultur ſchaͤdlich iſt; wobey 
man wohl erwägen muß, ob nie 
manche: Raubthiere , welche man 
ohne hinlaͤngl ichen Grund auszue - 
otten frachtet, durch Vertilgung 
des Ungeziefers mehr nuͤtzlich ſind, 
als ſie im erſten Falle ſchaden 
koͤnnen 
9 dieſengen zahmen Thiere aus. den 
Forſten zu verbannen, welhe 
%) zu aller Zeit ſchaͤdlich ſind, 
b) 


10 Won den m eigentlichen — 


9 zu geröiffer Jahreszeit, und unter 
manchen Umſtaͤnden nur gewiſſen 
Holzarten ſchaden. Es iſt alſo 
noͤthig, dergleichen Epochen zu 
wiſſen, um darnach vernuͤnftige 
und naturgemaͤße Einrichtungen 
ne freffen zu Fünnen, Die allezeit den 
| boͤchſten Mutzen, welchen Boruts 
u | theil enur ——— gewoißich ſtets 
befordern. 
® it a daß bey der phyſikalſſchen 
Sorftiehre auf Feine Verfaſſung und auf Feine Geſetze, 
wohl aber auf Lofalumftände, geachtet werben duͤrfe, 
bie, in dem einen oder andern Falle wohl etwas ab⸗ 
zuaͤndern pflegen. 
Dieſer erfte und eigenthuͤmliche Theil der 
Sorftwiflenfchaft iſt lediglich dazu gefcbickt: 
jeden Umſtand in wahres natürliches Licht zus 


jegen, und offenbar zu zeigen, wie weit wohl die \ 


Verbindung mit den übrigen Huͤlfswiſſenſchaften 
ſtatt finde, ohne die Syſteme, weder einer phyſikali⸗ 
ſchen, das iſt, richtigen Forſtwirthſchaft, noch einer 
klugen Landwirthſchaft, gaͤnzlich zu zerruͤten. Denn 
erſtere kann zwar ohne die letztere, dieſe aber nicht 
ohne jene beſtehen, fie um ſo Re auf fihen 
Gruͤnden muß. | 


Dritter Abſchnitt. 
Inhalt der: Forſtwiſſenſchaft 
aus den Theilen der Mathematik. 


Die Mathematik lehrt unumſtoͤßllche 
Wahrheiten, die — zugleich ——— Sie 
DdDient, 


a 


der 2 ſerſlviſtuſhat, 


‚dient, A wie die Naturlehre/ allen ——— zur 
| Richtigkeit und Seinbeit Der Begriffe, bie 

dieſe Wſfenſchaften zum Wohl der Raſche uns 
erwerben. 

Es iſt daher fein. —— daß fie Kt aut eine 
Hauptſtuͤtze der veſtwiſſenſchaft und ſel bſt 
auch ver gemeinften fern ſollte. - 

Der ungehenere Umfang aber, der Theile der rei⸗ 
nen und angewpandien Mathematik macht es 
indeſſen noͤthig, aus dieſen eben ſo, wie aus der Na⸗ 

turkunde, das angemeſſene zu 5 nemlich: 


Aus der Recbentun fi, welche ſowohl zu den 
| alltäglichen Forſtdienſtgeſchaͤften überhaupt unent⸗ 
behrlich iſt, als auch geſchickt macht, mit Einſicht 
in die Geonietrie oder Groͤßenlehre zu dringen, und 
die uͤbrigen auf mathematifche: Wahrheiten berus | 
— noͤthigen Forſtkenntniſſe zu erlangen, 
” In diefem Betracht beareife folche: 
» Die theoretiſche Recbentunft, und aus 
ſolche 
a) die vier erften Sehmungasen, 
) Der Addition, 002.5. % 
6 Multiplikation, 
V Subtraftion, 
» Divfonn, | | 
‚in unbenannten , benannten und. Id meherfeg 
nahmigen, ganzen und Decimalgahlen. 
die Lehre von den Bruͤchen, 
0) die £ebrevon 
.@) der Dnadratrechnung und Ausziehung 
der Duadrafwurgel, 
iR) der BAG und Auehiehung 
der ———— — 
=) 


Dei 


— m Bon den eigentfihen heiten, 


9), Die praktiſchen Verl haͤltnißregeln wethe 
en Seesen zu Il Eon). 3 und 
zwar durch | 
a) die Negel de ri 
o) überhaupt, ,/ 
9 umgefehrt, und 
.) fat) > 
N 9 die Geſellſchaftsregel. u, 
“= 9 Die Lehre von den — lonen. 
)Die Lehre von den Logarithmen. 
5) Die angewandte Rechenkunſt bey der 
Forſtbuchhaltung/ oder dem sangen Se | 
rechnungsweſen. 


Die Zorſiwiſſenſchaft nie — u biernädift: 


IL Die & eomettie oder Groͤßenlehre. | 
Sie theilt fi) ab i 
ı) in die theoretifebe, welche i in Erkenntniß der 
Eigenſchaften beſtehet/ die den Groͤſſen übers 
haupt sufommen, und zwar entweder; 
4) Nur in Anfehung ihrer Länge, ‚ohne ihre 
Breite und Dike; 
b ihrer Länge und Breite, fe die Dice: 
oder auch 
) in Anſehung ihrer Länge, Brite und Dicke 
zugleich; 
a) in die praktiſche welche die Größen ver 
Dinge, nach gewiffen Maaße, vermittelſt ver 
Werkzeuge ann. und bie Be ur 
men 
4) der Linien, 
b) der Slächen, nd | 
6) der Körper, Durch Auffoſung der abfafi 
ten VE — | 


f der Goriifenfät. ne. B3 


Aus Kenntniſſen ol 
u) Die Anwendung und wert u 
“ ganze Nebiere aufzunehmen, nd in eine, 
ben gutem Sorfihaushalte umentbehrliche 
richtige Charte zu bringen, wozu demnaͤchſt 
die Zeichenkunſt erfordert wird. 
5) Eine jährliche, gewifle, verhältnigmäßige 
. und anhaltende Nußung nach dem Alter 
der Hölzer und dem Slächeninhalt des Re⸗ 


W RN 
| 


vieres zu beftimmen, alfo nad) den Ute | 


ſtaͤnden und Beduͤrfniſſen, x 
a a) Laube | 
PB) Nadelholz⸗ als. Ä 
yy) vermiſchte Sorften, einzutheifen; | 
Ri Einzelne, Momo ſtehende als liegende, rohe 
oder verfeinerte, ganze Baͤume oder Stuͤcke, 
fo, wie den Holzinhalt eines ganzen Revie⸗ 
res oder eines Theiles -deffelben, verhält 
on . nemaßig und richtig zu beurtbeilen; 
| Pr Gruͤndliche Landesholztaren zu entwerfen, 
ah fehlechte zu werbefleen; 
| * den jährlichen Forperlichen Zuwachs jeder‘ 
Holzart, ſtuͤckweiſe und im Ganzen, mit moͤg⸗ 
ge lichfter Gewißheit zu beflinmen, und Darnıach 
ie f} in Abſicht des Förperlichen Inhalts 
0 Hölzer oder Werth derſelben, eine eta 
mäßige zu Gelde gerechnete, aber mac Hhaleie 
Wirthſchaft einzurichten, im Fall der * 
— cheninhalt nicht zur Richtſchnur dienen ſoll; 
9— 9 in allen ‘Fällen der Forfthaushafcgefthäfte, 
bey denen e8 auf ein Maaß, die Menge, 
. pder den Werth einer Sache anfommt, 
mit Zuverläffigfeit, und nad) unwider— 
| | ſprechlichen Gruͤnden zu verfahren. 
opt, d. Seſeuſch nase. 1V.D 9 IT. 
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111. Die Bewegungstunf (Aiecbanit) 
wird in Ausübung Der Forſtwiſſenſchaft aͤuſſerſt 
a und lehrer für einzelne Fälle: 
J N iejenigen Werkzeuge nach ihren Vor⸗ 
theilen und Maͤngeln kennen und anwen⸗ 
den, deren mnfomohl =. 
a) in Forſtwuͤrdigungs⸗ 
4) Benutzungs⸗ und 
— ) Verbefferungsgefchäften, als ach: ae 
“ 4) bey den Waldhandthierungen überhaupt 
und abfonderfich benöthiger ift. | 
2) Neue Inſtrumente und Maſchinen zu 
erfinden anzugeben, und alte zu verbeſſern. 
Es wuͤrde verwegen ſeyn, wenn dagegen behauptet 
werden ſollte, daß entweder gat feine Inſtrumente 
zu Sorftgefchäften nöthig wären, ober daß es gleiche. . 
viel fey, was für Werfzeuge dabey angewendet würs 
den; welches doch nicht einmal Der Handwerks⸗ 
mann einraͤumen wird. Von ausgebreiteter und 
gehoͤriger Einſicht in dergleichen Kunſtſachen, hat 
der Staat ſich weſentlichen Nutzen zu verſprechen; 
zumal wenn diejenigen Forſtmaͤnner, welche bisher 
ein anderes Inſtrument, als Flindte, Waldhammer, 
Axt und Saͤge gekannt haben — hinlaͤnglich über 
zeugt werben, wie weit fie noch zurück find, und 
wie fehlecht fie ihren Poften auf alle Weiſe ausfuͤllen. 


IV. Der Nutzen der ebenen Trigonometrie 
iſt im Praftifchen, insbeſondere beym Aufnehmen 
gewiſſer Gegenden auſſerordentlich groß. 


V. Die Civilbaukunſt, und zwar aus derſel⸗ 
ben die laͤndliche, die weit unter der Sphaͤre 
großer Baumeiſter geachtet wird, um fo mehr aber 
‚einen Gegenſtand des rege abgiebt: im fo 

| | fen 


— 
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fern die zu jedem ländlichen Baue nöthigen Stämme 
and Stidden nach ihrer bequemften und vortheil 
| hafteſten Anwendung beurtheilet, vorgeſchl lagen, 
gewählt und angewiefen zu werben, wohl verdienen: 
am hiernächft im Stande zu feyn: | 
a) bie beſonders ſo mangelhafte n und ieichefins 
nigen Bauanfchläge (Die eine Peſt der For⸗ 
ſten fine), revidiren, verbeſſern, und mit 
Grund, dem großen Entzed der Holzerſpa⸗ 
zung gemaͤß, moderiren zu koͤnnen: wie da, 
300 den Ünterthanen frey Baw und Aus beſſe⸗ 
rungsholz gereichet wird, bey deſſen Verwen⸗ 
dung nicht ſelten Mhhraͤuche vorgehen, ganz 
beſonders nothwendig iſt; 
9 auf die wirklich beſte und zweckmaͤßigſte 
Verwendung zu halten, wozu die Kenntniß 
der Yusacbeicun 9, der Zulage und des Bedarfs 
| erfordert wird, ohne welche die ſchoͤnften Vor⸗ 
ſichten und Geſetze, Die man barüber Bio 
nicht realifiret werben Fünnen. 
| 9 ven KYachrheil zu verhüten, welcher dein 
Staate, und dem Antereffe des Waldbeſitzers, 
durch Die ungeſchickte Verwandlung des 
Bauholzes in Breſmholz, zugefuͤget wird, 
598— Weil aber die Geometrie, Trigonome⸗ 
rie, die Arichmetik und Die fogarichinifchen Rechnun⸗ 
gen, Wiſſenſchaften Mrd, zu deren Eriernung einem 
‚‚Sorfimanne bey Antritt feiner nähern Zuhereitung 
wenig Zeit übrig bleibt, ibm auch in den Gegenden, 
wo er ſich alddann aufhalten muß, wenig Gelegens 
‚ heit begegnet: fo wird er wohl thun, wenn er ſich 
bereits in ſeinen Schuljahren mit denfelben adgefun den - 
hat, als wozu auf der Königl. Realſchnle in Berlin 
h hinreichende ! A Inweifung gegeben wird, Wo fchon einige 
Junge Leute mit gutem Kortgange zu dergleichen Ge⸗ 
ſchaͤften erzogen worden. | 
| 8, WR 
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vi. Die waſſerbaukunſt — in fo ferne beten 
Theorte und Praris auf die Erhaltung, Nutzung 
und Berbefferung der Sorften Einfluß bat, um, 
ı) Binbrecbenden Gewäffern Widerftand 
thun zu Eönnen, wobey erforderlich iſt: 
a) die Gewalt des Wafers, 
) das Ufer ober das —— zu ana 
chen — ob es 
&) ſteinigt oder felſ igt, ie 
0) von weichen Boden fy5 | 
" den Fall, den Lauf oder bie Krümmungen, 
welche das wilde Waſſer gemacht hat, I 
hoͤrig zu erforfhen; 
d) die Mittel einzufehen und anwenden w 
koͤnnen, dem Uebel ſowohl | 
) vorzubauen, als — 
0 ſolches auch, wenn es fon ef, 
iu zu heben. | 
ns Siegerin zur Beförderung und Er⸗ 
leichterung des Holzabſatzes in entfern⸗ 
ten Gegenden, auf wahre vortheilhafte 
Art zu veranſtalten, zuvorderſt aber 
a) den auf ſichern Gründen ſtehenden, das tft, 
auf mathematijche praftifche Geſchicklich⸗ 
keit und Kenntniß der Lokalumſtaͤnde bern⸗ 
henden Koftenanfchlag ‚ oder das Projekt 
zur Ausführung au machen, zu. welchem ins⸗ 
beſondere 
5) die richtige Beurtheilung des abaufehenben. 
Vortheils und die Vergleichung des an 
ſt hlagsnäßigen Aufwandes mit dem gewiß 
abzuſehenden nachhaltigen Nutzen gehoͤret; 
Hi welches felhwerlich von einem bloßen Bau- 
| meiſter erwartet werden darf. ES ſetzet 
en 


der Forſtwiſſenſchaft. N, 

dieſes ausgebreitete der hoͤhern 

Forſtwiſſenſchaft voraus. 

3) Wannen zur wahren. Beförs 

derung der ſo noͤthigen Holzkultur oder 

der wilden Baumzucht, in moraſtigen, ſum⸗ 

pfigten ——— der SR anzu⸗ 
bringen. 


va. Die Yoiffenfebaft, Sandſchellen in ebe⸗ 
ner, bergichter und vermifchter Lage, ohnbehindert 
ihrer Groͤſſe und Fluͤchtigkeit zu binden, und 
m Holzan wuchs zu ſetzen, daß ſie ſich mit der Zeit 
in eine nuͤtzliche Kien⸗ oder Birkenheyde verwan⸗ 
deln, wodurch 
die fernere Verſandung anliegender taug⸗ 
licher Grundſtuͤcke verhindert und verhüs 
tet wird, und dieſe alſo vor ſolcher gefaͤhrlichen 
und ſchaͤdlichen Ueberſchwemmung, oder Aus⸗ 
breitung des Flugſandes ſicher SEHEN, und 
vem Staate erhalten noerden; 
2) ein wuͤſtes, Jet unnüges ‚on groß es 


-Grundftäch, auf eine mög lichſt fichere, vie 


wohlfeilite ‚ und auf ſolide Art — Den großen 
Entzweck gemäß, nicht allein in Anbau ge⸗ 
‚bracht, fondern auch der. Fünftigen Buhl 
Benutzung wegen, ſelbſt als eruhel tes Land am 
zuſehen ſeyn wird. 
Zur Erreichung deſſen — in Betracht: 
die on der verſchiedenen Sand: 
fchellen, um die Duelle des Uebels aufzu⸗ 
finden; 
— N deren —— ‚in rtehima. | | 
2.2.8) der Beftandtheile des tiefen oder flach» 
N liegenden verfchiedenen Sandes; 
| 03 9 


| ug Son ben € Igettichen heiten 


ß) Br Lage nad der Himmelsgegend, nn 


‚wegen Der darauf totcferiben Winde 
and Witterung; | 
Y) Bd enigen, was aus innen und aufs 
ſern — Urſachen der Bindung, 
und dem Anbau entweder entgegenſte⸗ 
het, ober zu befoͤrdern feheinet, 


— 


e) die unumgänglich noͤthige Specialvermeſ⸗ 


fung, und richtige Aufzeichnun: g der anzu⸗ 
bauenden Gegend, wegen 
) Des Flaͤcheninhaltes, 
6) der moͤglichen Ausbreitung bes fliegen» 
den Sandes, 


A * der in derfelben Gegend belegenen 


Schluͤffte und Anhoͤhen; als worauf 


M die Auffindung der richtig hinreichenden 
anzubringenden Mittel, mit Beurcheilung 


deren Kräfte und Dauer, nicht allein ger 


ſtuͤtet ſeyn muß, fondern auch, um 


e) den Bau ſelbſt, geometriſch und nach Gruͤn⸗ 
den angeben umd abftechen ; zu koͤnnen; 


u die Verbe MEANS BER zu veranſchla gen, 


ie «HD — 
2) 0065 Werk der —— — 


ſowohl, als des darauf folgenden Anbaͤues, 


oder der Be N darnach wirklich zu 
verrich ten, | \ un 


vm Die S ch iffs Ba a Eu un ß, —— uns bche 


die verſchledene Gattungen ber dazu erforderlichen 


Hoͤlzer erklaͤrt, und ſich auf deren praktiſche u 


wahl, Verfeinerung und lg 
lehrer: | 


no 
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1) diejenigen Goharten kennen von welchen 
‚ganze Baͤume, Oder befondere Stücke 
4) zum Dau und zur Ausbeffrtung 

) der Seeſchiffe von BU Da 

art, und ( 
ß) der Stromgefäße, : 
— Anwendung finden, und alfo we⸗ 
gen ihres hohen Werthes, zumal was die 
erſten betrift, jedem Staate wichtig ſind, 
0 ber entweder ſelbſt See⸗ und Sttomſchif⸗ 
fahrt treibt, oder fein Schifsbauholz mer 


nigftens durch leßtere und der Sangholsfioe 


ſereh aufferhalb — mir Gewinn fremden 
N Geldes, abzufeßen Gelegenheit DOE ad, 
2) Die innere Güte, erforderliche Beftalt, 
Ränge, Stärke, Inhalt, und die Selten; 
heit der Schiffebaufbide einzufehen, OR, 
a dieAnzuhl, 
H die Auswahl in rohem oder runden Material, . 
6) die erfte Vorbereitung oder Verfeinerung 
deſſelben, durch Sällen, Behauen und Tren⸗ 
nen, ſo wie 
a die Anwendung im Baue (efoph ſtatt fin 
der; Damit dergleichen Stücke nicht zum 
größten Nachtheil des Staates überfehen, 
verdorben, oder gar zu anderem geringen 
Gebrauch, ohngeachtet der Moͤglichkeit des 
vortheilhaften Abſatzes verwendet werden. 
Es geſchiehet dieſes gar oft von denje⸗ 
N nigen, melchen 9 einem Horſtmanne fo 
' hoͤchſtnoͤthigen Kenntniſſe gaͤnzlich fehlen, 
"mb die dafür halten, daß ſolche bloß den 
Holzhaͤndlern, Balkenhauern, Schiffszim⸗ 
merleuten und Kahnbauern noͤthig, ihnen 
aber — unnuͤtz waͤren. 
24 Dierter 


no Bam ben eigenen Shen h 


Biester Abſchnitt. 
Inhalt der Soritwilt — | 
aus den Sheilen der Lechnologie. 


Die Technologie macht mit den vers 
 febiedenen Nahrungsarten und Handthierun⸗ 
gen bekannt, wie folche auf die eine oder andere, 
und zwar die vortheilhaftefte Ark, die ſich auf Na⸗ 
turlehre, Mathematk und Vernunftfcblüffe 
ſtuͤtzet, betrieben werden, ſonſt allezeit nur Stuck⸗ 
werk bleibt. 
Auſſer manchem, was bey ven Theilen der Mathe⸗ 
matik angefuͤhret worden, ſo auch hierher zu rechnen 
wäre, gehöret ferner noch zur — 
ſenſchaft 

1) llgemeine Renntniß der. in die Zolzkon⸗ 

ſumtion, den wahren und falſchen Holzvertrieb, 


auch in die Holzerſparung einſchlagenden, 


und daher aufs Forſtweſen Einfluß De mans 
nichfaltigen Handthierungen um a 
| “ die fo verſchiedenen und nöthigen Nutz Baus 

‚und Zören hölzer, auf eine, den Umftänden 
der Gegend und den Gewerben angemeſſene 
Net, threr Beftimmung ge eh 
) anbauen, | 
. B) erhalten, | | 
u rechter Zeit en, und 
.d) nad) faufniännifchen Gründen bebitiren 

| oder fparen zu Fonnen. 

. in An ſchung der Mebennugungen und ber 
2 dazu gehörigen übrigen Walodprodufte, beym f 
| Werkauf, Vermiethen und Verabfolgen, uͤber⸗ 

haupt, von jeder die moͤglichſt beſte Ans 
rn 


\ 


der ofen. N aa 


wendung zu machen, und dadurch wahren 


Nutzen gehoͤrig zu befoͤrdern. 

Auſſer ſolch en entferntern Gewerben, von deren 
|  Holzheotiefniffen fine allgemeine. Kenneniffe er⸗ 
N fordert werben, fi na: 

an Ausfübrliche, praktiſche auf Naturlehre/ 
Mathematik und Vernunfiſchluͤſſe geſtuͤzte Kennt⸗ 
niſſe der unmittelbar ins Forſtweſen ein⸗ 
ſchlagenden Waldverkehre wichtig; um nicht 

allein genau zu wiſſen, wie ſie gewoͤhnlich betries 
ben werden müffen, fondern auch, in wie fern fie‘ 
zum Bortheil des Forſtweſens und mithin bes 

Landes, VBerbeflerungen in . Fächern ann 
i bringen find; nehmlich | 

 #) in Abficht des Hohes: 

aut per Stelle 
a) beym Bean loben (Ener) EM | 
 fihlagen, N 
Stubbenraden, 
2) Holjauffegen, | 
-D) Borfepletten, . N 
-e) Stabholgarbeicen, 
NND Nusholzausarbeiten, Sortiren und | 
Anmeilen, 
9) Unter Reiß⸗ ober Bafenfelspanen 
und Binden, 
h) Harzſcharren, Banmlachten, 
i) Kohlenbrennen und vergleichen ; ü 
By von der Stelle, 
4) beym Abfuͤhren des verſthiedenen 
Be, Holzes, desgleichen | 

REN b) Lang und Kurzflöffen ; | 

» am Det der erften Beftimmung: - 
* beym — 9 
25 4 


ur 
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») Pottof ſchenſieden, 
Hi Ruß⸗ ober Rahmbrennen, 
d) Bretter⸗ und Lattenſchneiden, 
ey) Huͤttenverſorgen. 
| 9 In Abſicht der uͤbrigen Waltprodufe ı und 
ml Nebennusungen: n 
ala a) Aus dem Erd» und Minerafeiche, u 
s s) beym Steinbeehen, 9— 
by) Leimen⸗ Thon: und Sand 
ce) Eiſen⸗Erde⸗ und N 
d) Zorfgrabens, un 0% 
® aus dem Dianpeneiche: Ks 
a) beyder Malt, | 
b) Hut, Weide und Shraflingpii un 
€) Aderbau auf Sorfiacunöjbächen; | 
V aaus dem Thlerreiche, 
8) bey der Jagd, 
b) Sifcherey und. ii 
6) den Dienen, NR 


Fünfter Abfhitt. 
Inhau⸗ der Forſtwiſſenſchaft # 


aus den Theilen des Finanz: Kameral⸗ und mit 
diefen verbundenen Polizeyweſens. 


So wie die Forfiwiffenfchaft in ihrem ganzen 
Umfange einen Zweig des Sinanzz und Kameral⸗ 
Mefens ausmacht, zu welchem auch) die Dolizey ger 
hoͤrt; fo kann die erjkere Doch nicht vollfommen heißen, _ 
- and für die höhere gehalten werden, wenn fie nichts 
ven den Achten Örundfägen der Staatswirthſchaft bes 
ſitzt und nicht auf dieſe Wiſſenſchaften zum Theil ge⸗ 
N t wird, Aus der 9 ahrheit iſt Bm 

| für 


A 


\ 


der Sorfifenffaft. 0 


fe und nur En e entnehinen, ‚ fobalo das Eigen: 
thum entfchieven iſt. Che diefes und die Befugniffe 
nicht gefichert 9 kann keine Forſtwirthſchaft an 
| ſolchem Orte ausgeuͤbet werden, Andere Entſcheidun⸗ 
gen in zweifelhaften For Ffachen beruhen hingegen auf. 
dem Gutachten fachkundiger und reblicher Männer, 
durch welches fich der Richter helfen muß. Natur⸗ 
wirkungen und mathematifche Wahrheiten unterwer 
‚fen fich feinen Machtfprächen, fondern fie geben viels 
mehr felbft die Anleitung zu heilfemen Geſetzen, auf 
veren ſtrengſte Befolgung Juſtitz und Poltzey nur hats 
ten. Aechte praktiſche Sinan;+ und Kameralgrundſaͤtze 
uͤberhaupt, ſind hingegen dem groͤßern Forftmantte, | 
oder vielmehr denjenigen, welchen Die Aufrechrhal- 
tung und Emporbring sung des Forſtweſens anvers 
trauet ifb, mit alten vordergenannten zur Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft gezahlten, und aus den Huͤlfswi ſſenſchaften her» 
beygezogenen Zweigen, fo wie des Fleinen Dienſtes 
im ganzen Umfange, ſamt der Erfahrung noͤthig, 
am richtig zu beurtheillen: 
ı) Was dem Ganzen überhaupt, und was 
2) einer Gegend insbefonde ve wohl ange⸗ 
meſſen ſey? 
Alles dieſes kann weder ohne € Senerolgrunbfäße, nach 
ohne Lokalkenntniſſe des alte nicht ohne alles 
dieſes zufammen, ‚ aus einem —— Standpunkte, 
ge ieheben. va u 
Es folgt daher, daß de größere Sorffmann, 
ohne den Beſitz diefer Vorzuͤge Feine wahren Forſt⸗ 
| ein zu machen l und die gemachten in Zeiten 
zu uͤberſehen fähin ey. | 
Das wahre Mittel aber, lea aufs befte zu ges 
‚langen, iſt denen nur gegeben, die durch den Sig in 
Kammern das Land, die Einrichtung, ‚ und was 


um 


| 


| me Bon den eigene in Theilen 


| zum ganzen Soft deſtcben dient, erkennen fernen 
fonnen. 
Den Peweis san — — i 
dem einen Lande paffende, daſelbſt dienliche, und ac 
den guten Erfolg. bewährte Forfteinzichtungen und 
Verbeſſ ſerungen; welche diefein allen ohngeachtet, doch 
oͤfters denen, welche mit obigen Vorzuͤgen begabet 
find, in ihrem VWirfungsfreife jogleich als unanwend⸗ 
bat, unnachahmungswerth ‚ ja fchädlich, aus guten 
Gründen ausfallen; und es hat diefes gleiche Bewand⸗ 
‚niß mit den’ meiften, auf fremde Berfaflung, Lande.» _ 
art, Klima und Boden fich —— Ara | 


Forſtſchriften und Projekten. | 
Es wird al nur. 


1. Aus wabten, die vorigen Theile d der gorfk; | 
wiſſenſchaft mitbegreifenden Finanz⸗ und 
Landeskenntniſſen beſtinmt. 
Welches gerechte Stonomifcbe Verhaͤlt⸗ 
niß die Forſten zu den ‚übrigen land; 
wietbfebaftlichen. Grundſtůcken des 
Staats überhaupt, und einer Provinz insbe⸗ 
fondere haben muͤſſen, je nachdem erftere und 
letztere behandelt werben find. 
3) In wie weit Die Viehhuͤtung in den | 
Wäldern. beybebalten werden könne 
und muͤſſe. 
3» Was einer. ‚Prowins unumgaͤnglicher 
Zolzbedarf überhaupt fen; welche dazu etz 


forderlichen Hölzer von Zeit zu Zeit vorhanden n 


feyn müffen und nie fehlen duͤrfen, ehe mit 
Vortheil des Staats am auswärtigen Holz 
handel (das Shouts BADER zu 


— iſt. 
on 


oder Sorfioifefhaft. 125 
Sn Befürchtung des Holzmangels, welcher 


noch nachtheiliger ift, als der an Lebensmitteln, 
(die weit feichter während eines Mikjahres 


"Maaßregeln zu ergreifen, bey, welchen 
a) der Rameralift unmittelbar, 
) ver Forſtmann aber nur mittelbar by 
0 Anftalten wirfet, die ihren Urſprung aus 
dem Triebwerfe der Staatsmafchine her 
leiten, und auf dieſes, wiederum mit der 
Zeit oder gefihwinder, vortheilhafte Fol⸗ 
| gen men non Wu > 
4) Wie genau Das Domainenwefen mit 
dem Sorfiwefen, inRückficht aller uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnde verbunden feyn müffe. 
5) Was zur wahren Derbefjerung des 
000 Sorfiwefens, und folglid zur Aufnahme 
Des Landes, durch Aufhebung alter, den 
Unmſtaͤnden und Zeiten nicht mehr angemeffener 
Geſetze, und durd) Ertheilung neuer, oder 
Erneuerung alter guter, und in Vergeſſenheit 
gerathener, zu bewirfen möglich fen. i 
6 Was für dienliche und wirffame Anſtalten 
zur möglichen Erweiterung und Ver; 
feinerung einer vernünftigen, und dent 
0 Konde angemeſſenen Sorftwiffenfchbaft 
zu feeffen feyn mochten, um folche Mittel zu 
verſchaffen, durch welche Diejenigen, die der 
WVerfaſſung gemäß beftimme find, Forftdienfte 
gu befleiden, in aller Art verhaltnigmäßige Ger 
legenheit erlangen, folche Kenneniffe zu er- 
werben, die fie beweislich Haben müffen,, wenn 
anders das Forfimwefen für immer -wohlbeftelle 
fen fol. J 


PER 


Aus 


$ 


berbengefehaft werden: Fonnen) find ſolche 


⸗ 


mE Bon den eioemtchen hen 


Aus allem vor vhergeheitven entſpringt 
a die wahre und gute na RR 
mit der Aufrechthaltung des Sorſtweſens, 
im Allgemeinen ſowohl, als auch im Beſon⸗ 
dern, nach iaapgabe der Beſtimmung 
obiger Säge ſich beſchaͤftigt: und folglich, in 


Abſicht des Beſondern dem Sorfimanne weichtig ne 


macht 
2) gute und bewäbtte, oder doch wenig⸗ 
ſtens angenommene Poltzeygrundſa Ge, 
in ſo fern ſolche 
4) auf den Anbau ber Sorten, durch Saat 
und Pfanumg | 
4) auf die Aufnahme, Vadeſenunh und Er 
dhaltung | | 
6) auf die Befugniſſe; ‘8 | 
Ka 9 auf den Mutzen und ben Sebrand), forscht 
der herr ſchaftlichen ala Privatholzungen 
und Jagden abzielen, und 
08) Die Pflichten und Schul digkeiten, oder auch 
— Vorthelle und Emolumente derer ord⸗ 
nen, bie mit den Forſten, oder dem Forſt⸗ 
und Jagdweſen uͤberhaupt, nach aller Ab⸗ 
ſicht in Verbindung ſtehen | 
N A gehöret ferner noch: 
N 0) Die allergenaueſte Aenntnif der Lanz 
desforfiverfaffung,. wie folche \ 
Se entweder, aus den gegebenen Gefegen ober 
Deren Abänderungen durch Erläuterungen 
‚und anderweitige Beränderungen; oder: 
h in der heraebrachten Gewohnheit Obſer⸗ 
vanz) gegruͤndet iſt. 
) In welchen Fällen gar nichts, weder durch 
das eine noch das andere feſtſtehet; und 
Ink | | WB 


den dorſtwi ſſerſchaft. 7 


wo diejenigen Wege nach den Forſtwiſſen⸗ 
Br gewählet werden müffen, die wer 
der gegen bie Berfaffung überhaupt , noch 
-.. gegen Das, HForſtintereſſe, noch am allerwe⸗ 
nigſten wider Die natürlichen Rechte eines 
Dritten laufen. | 
Es kann ohnſtreitig zur Einſicht und — 
chung ſolcher Umſtaͤnde, bey den eintretenden 
Faͤllen, nichts unterrichtender und nuͤtzlicher, 
aals eine ſolche Sammlung ſeyn, welche alle 
die dem Lande in Abſicht des Forſtweſens ges 
gebenen feſtſtehenden, oder weiter hin abge⸗ 
änderten Geſetze enthält: und zwar im 
Auszug ihres Hauptinhalts, und mit 
| richtiger Beyfuͤgung der Zeit ihrer Erteilung, 
. in einer geordneten Folge ihrer Gegenſtaͤnde. 
Aus welchem allen endlich 
3) die e verbefferten Specials Sorfts m aſt und 
J Jagdordnungen der Provinzen berftieß 
| r n Fonnen: die einen Zaum der Richter, und 
‚einen Leitfaden der gehörchenden Ölieder des 
Staats, mit vielem Nußen abgeben. Die 
Kultur der noch fo rohen Forftwiflenfchaft, : 
verdient unmittelbar alle Aufmerkſamkeit der 
Obern; und Thaͤtigkeit ift bererjenigen Pflicht, 
welche hierzu mittelbar wirken zu konnen auf nn 
— eine 1 Arti im inte — a 
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vor einem Jahre aus behden Ländern erhalten haben 
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...Wilelm Graf Melin. 
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Tab, V.VLVO.vIM 


', Ju der im erflen Bande diefer Schriften von mie 


erſchienenen Naturgeſchichte des Rennhirſches, 
gebe ich nunmehr, als einen Machtrag, dieſe kleine 
Abhandlung uͤber das Rennthier; ich muß alſo meine 


Leſer bitten, beides mit einander zu vereinigen, wenn 


ſie ſich einen richtigen Begriff von dieſem merkwuͤrdi⸗ 
gen und nutzbaren Thiere machen wollen. Alles das— 
jenige aber, was ich von dem Hirſch ſchon geſagt und 
das bey dem Thiere auch ſtatt findet, habe ich mit 


Stillſchweigen uͤbergangen, um alle verdruͤßliche Wie⸗ 


derholungen zu vermeiden; nur dann war es Pflicht 
von mir, wenn das, was ich damals geſagt, einer 
unangezeigt zu laſſen. a | 

Nachdem der Rennhirſch, welchen Sr. Königl. 
Hoheit der Marggraf von Schwedt ſchon ſeit vier 
Jahren beſitzen, ſich an unſer Clima vollig zu ges 
woͤhnen fchien, und in dem bluͤhendſten Zuftande war, 
liefen diefelben auch aus Schweden und Rußland 
Rennthiere für ihn verfchreiben, welche Sie denn auch 


Werbeſſerung oder Berichtigung bedurfte, es nicht 


und 


Zu 
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und noch 3 ſiten Ich habe dadur "ch Gelegenheit ! be⸗ 
kommen, dieſe Thie re gegen einander zu halten, und. 
meine im —— Theile bey Beſchreibung des Reunhir⸗ 
ſches geäufferte Vermuthung, daß das Ruſſiſche Reun⸗ 
wildpret viel groͤßer als das Schwediſche ſey, hat ſich 
voll 5 beitätige befunden. — it auffallend klei⸗ 
ner als erſteres, dergeſtalt daß ſie ſich in Abſicht der 
Große gegen einander ver alten, wie bey uns das 
Damwildpret gegen das Erehviloprer. Nachfolgende 
Ausmefjungstabelle beyder ausgewachfenen alten Renn⸗ 
thieve I werden dieſen Unterfchied am beften darthum. 
Nur Schade, daß der ſchwediſche Ren 5— unterwe⸗ 
ges geſtorben und ich alſo nicht im Stande geweſen 
bin, Die Hirſche mit einander zu vergleichen. Es ſind 
aus Schweden nur zwey Thiere an gelangt, die aber 
beyde tragend waren, auch jedes ein Wildkalb ein 
Kalb weiblichen Geſchlechts) geſetzt haben; aus! duß—⸗ 
land kamen ganz 9 glücklich ein farfer Rennhirſch, den 
ich für vierjährig anfehe, und zwey Thire, auch 
bende tragend, welche auch beyde im Junit gefeget har 
ben und zwar. ebenfalls zwen Wilofälber, Beyde 
Kaufleute aber, welche dies Aitopret, der eine uber 
Stockholm, der andere über Hetersburg verſchrieben, 
haben den Ort, oder die Provinz, woher dies Wild⸗ 
pret gekommen iſt nicht angezeiget, und ich din alfo 
nicht im Stande, bierübet eine nähere — vr | 
— zu die | | 


Schr. Geleuſch. nat Ft. I1v. 93 3 Maafen 
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N Schwediſches 
Rennthier. 





Maaßen der Rennthiere ae 











Die ganze Länge von ber Nafel 3 Bon) ein. L 3 |aoulem 

bis zum Weidloche 
Höhe des Vordergeftelles 
Höhe des Hintergeftellee 
>» Lange des Kopfes vom Ende) 
der Mafe bis zwiſchen diel 

Stangen — I 
Umfang des Geaͤſes (Mundes)) 

Binter den Nafenlöchern um 
meſſen — — 
| Zwiſchenraum zwiſchen 


Nafenlöchern unten | | 
2 


. WR 





an 


| Länge des Auges von einem] 
Winkel zum andern —| 
mu Entfernung der benden| 
Augenlieder von einander, 
wenn das Auge natürlich of 
fallt — — | 
ng der vordern Yugens) | 
winfel bis zum Anfang des| | 
Geaͤſes — —| 
Entfernung des hinterm Augen: 
winkels bis zum Gehoͤr — 
Umfang des Kopfes vor dem| 
Roſenſtock genefen 11 
Lange des Gehoͤres el 
‚Breite beffelben (größte) nach 
der aufn Kru uͤmmung ger| 14 N 
meſſen — — — | 4| 


| 
H 
ii 


1 3] 6 
4—| ıl— 


Maaßen 





Entfernung des Gehoͤres big 
‚zum BUIHNget — 
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Ruſſiſches Echwediſches 












Maaßen der Rennthlere. Renntbier. JRennthier. 
——— der beyden Gebr. 8. |3 ulein.| 5. |aoulein. 


‚ hinter dem. N 98 


mieſſen 
Laͤnge des Self — La 
Umfang daſelben bey dem Kor 
pfe gemeſſen — 11 
Umfang deſſelben vor den Vor 4 
derblaͤtten — 2 
Hoͤhe der Blaͤterü al 
Laͤnge bes Votderlaufs von | | I | 
Ellenbogen bis zum Knie - |—|tulrch 10) 
Umfang. deſſel Iben, wo er. am Ei 
dickſten iſt — — 0 
Umfang des Rue — 


Laͤnge des Roͤhrknochens 
Umfang deſſelben, ‚wo er am 
| — iſt 

Umfang Der Kugel Re 
Lange des Fefled. — 
Umfang veffelben — 
Umfang der. Krone über ber 


 Schıle 0 — 
Höhe von ber Schale bis ‚sum 
Knie — 





Entfernung v8 Ellenbogens| | | 
. vom Federruck (Nückgrad) | x! S| 
Entfernung des Elfenbogensbis| | | 
zum Untertheile ver Schale | 1] : 
; Mika des Keibes hinter den) |. 
‚ Worberblättern — 13l5l 
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Ruſſſches JSchwediſhes 
We⸗ehen der Rennthiere. Eu Su 14 | 


t — 








Umfang des Leibes in der Mitte] ® ‚jaulam 5: J— 
wo es am dickſten it 4—9 
Umfang Des Leibes vor den) Ä 
gulen — 
Länge der Keule von der. Sugell 
bis zur fe — 
Umfang derſelben ben dem) 
"2 ABanit — 
Länge der Nöhre von der Hefte 
bis an die Köche — 
N Umfang der Roͤhre dicht über| | 
die Dberrücken — — 9] 
Länge des hinterm Oberruͤcken/ |. 
oder Afterflaue — — 
Umfang defelben  — — 
Länge des vordern Oberruͤcken — 
Umfang deſſelben — — 
kaͤnge der a am Vorder! 
lauf — — 
Höhe derſel en Gncenue dem J— 
Oberruͤckenn —⸗ — —100— 
Lange der —— am Hinter | 
lauf 
Hoͤhe derfelben unter er dom Ober el 
Däden >. ee 
Umfang der benden © Da an 19 
jedem Borderlauf 
Breite der Schalen am Vor— SR 
derlauf Über dem Spalt ge] |: 
ii  meilen, BO. mar 


— 


=. 





Umfang derſelben am Geberruck 


% us 


Maaßen ber dtennthicre Sa | Sana 
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Umfang der bendenk € Schalen an = 
jedem Hinterlauf® 
Breite der beyden Schalen Me ul 
den Spalt am Hinterlauf Fi 2 





Länge der Blume — 





Höhe des Roſenſtocke —1 3 
N deſſelben — u 


Das auffallendſte erheben ne 
m des Rennwildprets, welches e8:von dein ganzer 


Hirſchgeſchlecht auszeichnet, iſt, daß Die Thiere Ges 
hörne haben, (Tab. V.) und obwohl es geringer als 
der Hirfche ihres ift, fo. beſtehet es doch aus einem 


| Augoſproſſen, Eisſprieſſel, und oben iſt eine Schauffel N: 
die mit Enden verzieret iſt. ch füge bier die Abbie 
| dung. eines ruffifchen und eines ſchwediſchen Rennthier⸗ 
gehoͤrnes ben, (Tab. VIE) die von gleichem Alter find, — 


und man wird auch hier eine Verſchiedenheit finden, 


Stangen, wenn der Winter aufhoͤret in ihrem Bas 


‚terlande, weiches ben uns mit dem Ende des Mays 


oder dem Anfang des Yumii übereinftimmer; wenig» 


ſtens war e8 um diefe Zeit, als bie Rennthiere in 
Schwedt ihr Gehoͤrne abwarfen. Ihr Gehoͤrne ſproſ⸗ 
ſet in acht Tagen wieder auf dem Roſenſtock hervor, 
und waͤchſt als weiche Kolben fort bis im Anfang oder 


auch in der Mitte des Oktobers, wo ſie fegen, und 
m N Ile | 


ER ein. 5 ln ein. 


2 N Ratırgefäihte des Renntfiees. 3. u 


daß letzteres mit weniger Enden und einer fehmalen _ 
Schaufel oben an der Stange gezieret ft, als des 
erſtere. So wie aber Die Hirſche mit Anfang. des Mi 
Jahres abwerfen, fo verlieren dagegen die Thiere ihre 


— 
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zwar 6 Mafigebung des Alters der Tiere, ‚ denn 
alte Thiere werfen eher ab als junge, verrecken, 
oder verhärten, alfo auch ihre Stangen eher als dieje, 
und fegen oder ſchlagen alfo auch jeitiger. - Bekannt 
fich heiffet das weiche Gehoͤrne ſo wie es auf dem 
Kopfe des Hirfches aufwächfer, Kolben, und ijt mit 
einer dicken vauhen Haut überzogen, die mit plüfchs 
ähnlichen Haaren, von der Farbe des Thieres, Das es 
trägt, bedeckt it. Unter diefer rauhen Haut, Die 
man daft nenner, wächfet das Gehoͤrne zu feiner gan 
gen Große und Stärfe, und wenn es unter derjelben 
zu feiner völligen Härte gelangt ift, welches verre⸗ 
cken heißt, fd reiben Die Hirfehe ven Baft an jungen, 
ſchwanken Baͤumchen ab, welches man fegen oder 
auch feblagen nennet. Diefes gefehiehet bey unſern 

Hirſchgeſchlechtern, als Dam: und Edelhirſche, im 
Walde oft in einer Nacht, beſonders bey alten jagd⸗ 


baren, das heift, vollig ausgewachfenen Hirſchen; 


denn die geringen Hirſche pflegen wohl ein Paar % Tage 
damit hinzubringen, ehe fie ven Baſt vom Gehoͤrne 
loß werden, und ihre Enden pflegen immer etwas Das 
bey zu fihweiffen. Bey den Rennthieren währete es 
aber beynahe acht Tage, ehe ſie das Gefege von den 
Stangen herab bringen konnten; ich vermuthe indeß, | 
daß dieſes Feine Abweichung ift, fondern hierin feinen 
. Grund bat, daß auf der Promenade | in Schwedt, 100 
das Rennwildpret ftehet, zwar große Bäume genug 
vorhanden, aber Feine Hecken und Loden fliehen, vooran 
fie fegen, und auf die Weife der Natur zu Huͤlfe 
kommen koͤnnten. Sch muß hler, da ich vom Ge⸗ 
hoͤrne der Rennthiere rede, noch etwas ‚nachholen, was 
das Gehoͤrne der Rennhirſche betrift. Sich habe in der 
Naturgeſchichte deſſelben gefagt, daß es fcheine, vie 
Natur habe ihm das Gehorne mit breiten Schauffeln 
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an den Eisſprieſſeln und Augſproſſen berſehen, um den 
tiefen Schnee deſto beſſer von den Orten wegbringen 
zu koͤnnen, wo das Rennthiermooß waͤchſet, und daß 
ich vermuthete, es waͤren dieſes nur ſchwache Werk⸗ 


zeuge, um ſich gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen; 
daher Famen auch alle Berichte der Neifenden darin 


überein, daß ihre Laͤufe und breite Schalen die beſten 
Waffen waͤren, womit ſie ſich gegen alle Anfaͤlle der 
Raubthiere beſchuͤtzen. Ich habe in der Folge mehrere 
— hieruͤber gemacht und gefunden, daß 
zwar die Rennhirſche durch gewaltiges Schnellen mit 
‚den Vorderlaͤuffen einen furchtbaren Widerſtand thun, 
aber Doch auch dabey ſehr geſchickt das Gehoͤrne zu 
ihrer Gegenwehr mit zu gebrauchen wiſſen. Es ge⸗ 
ſchahe vor einigen Jahren, daß der Rennhirſch, wie er 
abgemorfen hatte, aus Schwedt gegangen und nac) 
einem, eine halbe Meile davon gelegenenen marfgräfr 
lichen Slecfen Vierraden gefommen war. Ein dortis 
ger Sleifcher, um ihn wieder nach Der Stadt zurück zu 
treiben, hetzte feinen großen und ftarfen Hund auf 
ihn, von dem er aber vorher wußte, daß er nicht 


packte. Der Hirfch trabete eine Exfe fort, als aber 


der Hund fich noch nicht beruhigen wollte, fordern 
immer hinter ihm laut war, kehrte er ploͤtzlich um, 
stellte fich auf die Hinterläufe ‚ und that mit den bey» 
den Borderläufen einen fo mächtigen Schlag auf den 
Hund, daß er ihn tod zu Boden flrecfte und die Ge⸗ 
fheide dein Hunde aus dem Leibe fielen. Diesmal 


hatte er aber Fein Gehoͤrne ‚ denn ſonſt habe ich ger 


‚sehen, wie er mächtig mit dem Gehoͤrne um fich fchlagen 
Tann, und zwar nicht. nad) Artder andern Hirfche mit 
den Augfproffen und Eisfprieffel von unten herauf, fon 
dern mit Den Finden der obern Schaufel von oben 
herab: welcher Art des en mit dem Behorne 

Ba Don 


\ 
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ſchon Gaſton Ph aͤbus, bey Bifehreibung feines Ran 
Ei oder N erwaͤhnet, indem er fagt: 


Wenn er mit vielen Wievergängen fange Zeit fluͤch⸗ 
A „tig vor einem gewefen 2 ſo ſtellt er ſich mit den Nuͤ⸗ 
„cken an einen Baum, damit man ihn nicht anders 


„als von vorne angreifen fünne, und wirft das Ge⸗ 
hoͤrne vor, und wenn er in diefer Stellung ſteht, darf 


„ihm niemand nahe fommen, um ihn zu fangen, we; 
„een feines Gchbrnes, ‚ das ihn ganz bedeckt; wenn 


„man von hinten zu ihm gehen will, ſo ſchlaͤget er 
„nicht, wie der Hirſch, mit den Angtproffen von uns 
„ten herauf, fondern mit den Enden von oben 


nberab, doch niche fo große Echläge, wie ver 


„Huf *) Die Thiere aber, welche aufrechtſte⸗ 


—* Augſproſſen und Eisſprieſſel haben, wuͤrden ſich | 
beren beſſer bedienen koͤnnen ale der ‚oben Enden, 
| | UND 


9 —— mais apıds qu 9 a courru une longue eſpace 
de tems en failast fes tours et frayont, il fe mer et 
accule contre un arbre, aftin que rien ne lui puifle 
0.0 venir.que devant, & met fi tete contre terre (ein ſehr 
xichtiger Ausdruck, denn er ſetzt die gerade, fogar - 
nieder fichenden breiten Augſpt offen wuͤrk ich auf die 
Erde) & auand il eſt en tel état, mul n’en Gleroit 
. äpprocher, pour le prendre à cauſe de fa tete, qui lui 
‚ couvre lecorps. Sion lui va par derriere, au lieu 
que les cerfs frappent des andouillers deffous, 1) frappe 
© desergors d‘fus, mais non fi grand EOS fait le 
caf, La venerie de Facq Dufonilloux. aris 1014. 
‚Ferillee 97. Weil Ergor auch die Afterflauen- oder 
hotnigten Spitzen uͤber den Schalen heißen, ſo wie, 
im Altfranzoͤſiſchen die obern Enden an den Stans 
gen, ſo bat mich dieſe doppelte Bedeutung im erſten 
Theil irre gefuͤhrt, um fo mehr, da id) des Renn⸗ 
; hitſches Gehoͤrne für unbrauchbar zur Gegenwehr 
hielt. Ich fiitoe ahſo für nöthig,. meinen Oel Ei | 

zu eröcfern und 91 Te 
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und ich hal gefehen, ‚ daß ben der. erſten Bekannt⸗ 
ſchaft des Rennhirſches mit ſeinen Thieren, das eine 
ſchwediſche Thier den Hirſch mit den Augſproſſen in 
die Keule forkelte — ), wie er ‚bey derſelben zu zur 
vringlich wurde. Doch find die Thiere, wie übers ⸗ 
haupt das weibl ihr Geſchl echt im ganzen Thierreich 


ſanfter iſt, frommer wie der Hirſch, und ich habe es 


nie geſe on, daß fie unter einander mit dem Ge— 
hoͤrne gekaͤmpfet hätten, ‚ ober auf 9 Menſchen loßge⸗ 
gangen waͤren, und, dieſen einzigen eben erzaͤhlten 
Fall ausgenommen, haben ihre Gehoͤrne ihnen nicht 
anders, als bloß zur Zierde gedienet. Sie jind aud) 


fer dünne und fprode, und brechen leicht; daher nn 
vielleicht die Natur fie mit einem fo fehr diden Baſt 


verwahret, Daß Die Kolben beym Renhirſch, denen 


eines ſtarken Edelhirſches an Dicke gleich kommen 


‚obgleich, wenn fie gefeget haben, letztere viermal fo 
Dicke und fehwere Stangen haben, als erftere. Wenn, 


wie 68 unlenabar It, das Gehörne aus dem Leber 


fluß nahr hafter Beſtandcheil e des Thieres herborwaͤch⸗ 
ſet, fo läßt es ſich erklaͤren, warum bey dem Rennwild⸗ 


pret dieſes Abwerfen nicht zu gleicher Zeit geſchiehet, 


ſondern bey dem Hirſch im Januar und ben den Thies 
ren gleich kurz vor der Seßgeit. Ich habe fehon bey 
ber Naturgeſchichte des Nenndirfches angezeigt ‚daß 


deſſen Feiſtzeit im Winter fey; es ift alfo in der Mitte 
dieſer Jahrszeit ihr Leberfluß nahrhafter Beſtandtheile 


‚am flärfjten, mithin der Trieb zur Hervorbringung 


eines neuen Gehoͤrnes am groͤßten; das alte uͤberreife 


Gehoͤrne wird demnach abgeworfen, um dem neuen 
Kolben Platz zu machen, ſo wie an den Steineichen 


der Keim des neuen Laubes das alte welke Laub ab⸗ 





ſtoßt, wann im Fruͤhjahr der Saft in den Baͤumen 
Fch verdu net, und ſie faͤhig uehe, ſich wieder mit 
— 3.5 einem 


= 


— —9 ves 6 Kemer, 


| hen Neuen grünen Kleide zu bedecken. Bey. den 
Thieren aber im Gegentheil, gehet fo Saft fie gefeget 
baden die Brunft an, und nachdem diefer Trieb zur 
Vermehrung aufhörer, iſt das Thier tragend. Der 
Ueberfluß der nahrhaften Beſtandtheile, wird alſo hier 
von der Natur nicht bloß gegen das Gehoͤrne ange⸗ 
haͤufet, fondern ein großer Theil derfelben zur Unter⸗ 


. Haltung ber Frucht, bie es träge, verwendet. Se mehr | 


die Frucht wächfet, je mehr wird dem Gehorne ente 
zogen; denn je mehr braucht fie zu ihrer Ausbildungs 
bis endlich, nachdem die Feiflzeit vergangen, Dagegen 
aber die Frucht zu ihrem ganzen Wachsthum gelanget 
At, den Gehoͤrne alle weitere Nahrung genommen 
und dorthin verfihwendet wird, Die Stangen fich auf 


dem Roſenſtocke loſen und abfallen. Bey den Hir⸗ 


ſchen ſcheinet alſo der Ueberfluß, bey den Thieren aber 
der Mangel RE nahrhafter Beſtandtheile 
das Abfallen des Gehoͤrnes zu bewirken. 

Bald, nachdem die Thiere ihre Gehoͤrne abge⸗ 
worfen, ſetzen fie und zwar ein Kalb. Dieſes iſt 


nicht wie bey dem andern Wildpret fleckigt, ob es ne 


gleich der Graf Buͤffon faget *), fondern einfarbig - 
braun, auf dem Mücken punfler, und an den Laufen, 
Bauch und unter dem Halſe Heller; doch wird diefe 
Farbe täglich dunkler, dergeftalt, daß es in ſechs Wo⸗ 
- chen dunkel fehwarzgrau, auf dem Mücken, den Geis 
ten, dem Obertheil des Halfes, den Schultern, der 
Sum ı umd ber a eefheinet; ; ba übrige Bar 


\ 


* — jeunes rennes ont aum eomme les füons dans le 
premier age, le poil d’une couleur variee, il eft da- 


bord d’un roux mele de jaune, & devient avec lage 


d’un brun presque noir. Hift. nat, ger. & part. 
au Cte Buffon. Tom, 24. page 131. ed. en 1. 
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gelblich und die Laͤufe rothbraun. Merkwuͤrdig iſt es 
aber, daß das Kalb kaum acht Tage alt ift, wenn ihm 
ſchon Erhabenheiten auf dem Kopfe wachſen, die der 
erſte Keim des Gehoͤrnes ſind, und daß hierauf ordent ⸗ 
liche Kolben hervotkommen dergeſtalt, daß ein Kalb - 
von ſechs Wochen, wie Das hier abgebildete iſt 
(Tab. VI.), ſchon Kolben traͤget, die über einer Biers 
telelle Länge haben. Diefe Kolben wachfen immerfore 
‚mit dem Fleinen Thiere, bis im Dftober, und feget 
‚auch Enden auf, fo daß die ruffifchen Kälber auf jeder. 
Stange drey Enden hatten, da hingegen die fehwes 
diſchen nur Spieße oder eigentliche Gabeln; denn die ı 
Spieße waren oben breit und etwas gefpalten. Beyde 
Arten fegten | in der Mitte des Oftobers; doch die ruſſi⸗ 
| feben um ein acht Tage eher, und alfo fegen die Kälber 
mit den Müttern zu gleicher Zeit. Ob ein Hirſchkalb 
jeitiger feget, und auch ſchon im Januar wie fein Bater 
abwirft, kann ich nicht fagen, dein die vier marfgräß 
lichen Thiere harten lauter Wildfälber geſetzt. Dieſer 
merkwuͤrdige Umſtand, daß die Kaͤlber gleich Gehoͤrne 
befommen, die wenn fie vollfonimen und gefeget in 
der krummen Linie gemeffen, über einen Fuß lang ſind, 
hat kein Reiſender oder Beobachter erwaͤhnet, ob er 
gleich ſich bey dem ganzen Hirſchgeſchlecht nicht weiter 
findet, als allein beym Rennwildpret. Es ſchei⸗ 
9— net beynahe, daß bey dieſen das Gehoͤrne nicht in einem 


ſco genauen Zuſammenhange mit den Saamengefaͤßen 


ſtehe, als bey dem Edelhirſch, Damhirſch, indianiſchen 
Hirſch, Rehbock und vielleicht auch bey dem Elen⸗ 
hirſch; denn ben dieſen waͤchſet e3 nicht eher, bie die 
Seugungsglieder ausgebildet find, und ftehet mit dem 
Furzen Wildpret in fo genauer Derbindung, daß das 
Gehoͤrne des Hirſches ſo ſtehen bleibet, wie es den Au⸗ 
Ri m da man ’ Denn beraubet. Hatte er, 

pie 


{ “l 
! ‘ i IR 


140 Neturhelhitte des Kenntfiers 


in wie er eine Operation an dieem Teile erlitte, noch ni 
fein Gchorne, fo befommt er nie eins, hat er aber . 
ein gefegted Öehörne, fo wirft er es nie ab, und 
hatte er Kolben, ſo feget er nieht. Man nennt ders 
gleichen Hirſche Kuͤmmerer. Bey dem Rennhirſch | 
aber träger das Kald ein Gehorne, fange ehe es fein 
Geſchlecht fortpflanzen kann, und ein Kuͤmmerer uns 
ter ihnen, ab und ſetzt auf wie ein anderer Hirſch; 
nur ſollen ſie, wie es heißt, kleinerere Gehoͤrne wie 
die Siehe, aber doch groͤßere wie Die Thiere haben. 
Die Natur feheint in keinem Fall, fich in unfere theo⸗ 
retiſche Süße und Hypotheſen einſchraͤnken laſſen zu 
wollen, und man kann nicht eine einzige Regel feſt⸗ 
ſetzen, die nicht fehr große und wichtige Ausnahmen 
leidet. Ueberall erfenner man die allmächtige Hand 
und vie große Weishei t des Schoͤpfers, die nicht auf 
eben dieſelbe Art aͤhnliche Wirkungen hervorbringt, 
ſondern hierzu auf verſchiedenen Wegen in bewun—⸗ 
dernswuͤrdiger Mannigfaltigkeit zu gelangen weiß. | 


Bald nadydem das Kalb gefeger hat, verfaͤrbet Bi 


fich und feger feine Winterhaare auf; was im Som 
merhaar geld oder braunroth war, wird alsdenn weiß, 
und was fchwärsfich war grau. Der Winter ift für 
ihn die glüeflichfte Jahrszeit, es iſt alsdenn feift, wird 
nicht von Ungeziefer und Hitze geplagt und iſt gegen 


die Kälte mit einen Dichten, fangbaarigeen und ange : 


nehm gefärbten Pelze verwahrt. - Auch von einem fols 
‘hen Kalbe gebe ich hier eine Abbildung ( Tab. VIL), 
um zu zeigen, wie es mit einem gefegtem Gehoͤrne ers 
fiheinet. Die Geftalt deffelben und vornemlich die 
krummen vorüberftehenden Stangen, geben ven Kalb 
eine Aehnlichkeit mit der Eduardiſchen Abbildung des 
von an fogenannten gebnlänbifchen nenn e und 
ä ch 
® Edward Hifkire des oifeaux. page 51. auch Selig⸗ 


— 
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ich Bin gewiß überzeugt daß es eine fehlerhafte Zeich, 


nung eines folchen Kalbes von drey Monathen iſt, 


das noch nicht gefeget hatte. Die Farbe fomme zwar 
mit denen, Die ich kenne, nicht überein; weil ich ehe 


indeß eine große Verſchiedenheit und Unbeſtaͤndigkeit 


Im Verfaͤrben des Rennwildprets bemerke, indem es 
manches Jahr im Winter weißlicher, grauer und 


dann auch wieder gelblich erſcheinet, auch die Farbe 


des Sommerhaares mit dem Winterhaar gar keine 


Aehnlichkeit bat, fo wäre es wol moͤglich, daß Die. 
grönländifchen Iennfälber im Sommer mit einem 
roͤthlichen Haar erfchienen. 


Obgleich die Nennfalder ber Muttermilch bis; zur 


UN Brunft der Thiere genießen, ſo iſt es doch nur die 
erſten Wochen hindurch, — ſich allein damit er⸗ 
halten; ſie fangen bald an ſich daneben mit Geaͤße zu 


fuͤllen gu graſen). Die Milch des Nenthieres iſt 


ußerſt fett und nahrhaft, hat einen ſehr angenehmen 
Geſchmack, welcher allen nur bekannten Arten von 


Milch vorzuziehen it. Sie it fo fett, daß fie gleiche 
fam pure Saane ift, und ich glaube, daß hierinnen 
der Grund liegt, warum alle Neifende vorgeben, man 


koͤnne Feine Butter daraus machen, weil man es viele - 


leicht, um eine Saanenhaut zu-fegen, hat ftehen fafe 
fen; in welchen Falle fie ' iure großen Fertigkeit we⸗ 


gen, glei) fauer wird. Zu diefer Bemerlung hat 
mich ein ungefehrer. Aufall en Obgleich die 


Thiere zu Schwedt nicht gemolfen, fondern den Räls 
bern die Milch überlaffen wurde: fo erlaubte mir doch 
der durchlauchtige Defiger derfelben, fie für mich einmal 


| Bu zu Rn en. Sch ließ vonder Milch etwas I in ein 


Flaͤſch⸗ 
mania) ahune‘ verfchiebener. augerlefener er 
‚ner Voͤgel. I1. Th. Tab. Cl 


Y 


198 Naturgeſchichte des Rennthieres. 


Flaͤſchchen thun, um ſie mit mir zu nehmen und eini⸗ 

gen Freunden davon mitzutheilen, ward aber nicht 

wenig verwundert, als ich bey meiner Zuhaufefunft 
fahe, daß fich dieſe Milch, bloß durch das Ruͤtteln 
des Fahrens unterweges in Hutter verwandelt hatte, 
Diefe war feft, weiß wie Schafburter und hafte den 
nußahnlichen Geſchmack, welcher für den größten 


‚Grad der Bortreflichfeit bey der Kuhbutter gehalten 


wird, Selbſt die uͤbriggebllebene Buttermilch war 
noch füß, und wegen ver vielen bey ich behaltenen 
h fertigen Theit fe noch ſehr wohljchmecfend. | 
| Das Betragen der Nenndirfche in der Brunft 
kommt dem Damhirſch am nächften. Die Hirſche, 
welche eher wie die Thiere die Regungen derfelben ems 
pfanden, trieben lange die Thiere herum, ehe fie ſich 
ihm ergaben. Der alte Rennhirſch war zu diefer Zeit. 
mit ein Paar Thieren in das marfgräfliche Reithaus 
gefperret ‚ mußte aber wieder herausgelaffen werden, 
weil er fie fo fehr in dieſem engen Raum herumtrieb, 
daß fie die Zunge meit aushingen und ganz abgemattet. 
zu feyn ſchienen. So wie man fie aber herausbrachte, 
beruhigten fie fich, und da man den Rennhirſch an 
ein fehe langes. Seil gebunden hatte, (eine Vorſicht 
Die nothwendig war, weil er die Menſchen annahm 
und auf fie losgieng) fo Fonnten ihm bie Thiere Teiche 
ter entkommen. Die ruffijchen Thiere waren die ers 
ften, die fich aus freyer Wahl neben ihm beſtaͤndig auf⸗ 
hielten. Er fing mit Liebfojungen an, leckte fie, rich, 
tete dann ben Kopf in Die Hohe und ftieß dumpfigte 
ſchnelle Töne hinter einander aus, ohngefehr wie ein 
RURNRE 2 wenn er biniee einem 1 geringen Kuh 
| bee 

| n Die harfen Dembirſche meiden ‚alte Scaufr ger 
nennet. 
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Her iſt und ihn von feinen Thieren abtreißt, De dies 
ſem Schreyen blies er zugleich feine dicken Lefzen auf 
und ſchnappte damit; dann fchien er befchlagen gu wol⸗ 


den, blieb aber unentfehloffen ftehen, und ließ viele 


Brunft fahren, woben er ben hintern Theil Des Leis 
bes nieverbeugte, und zwar nicht den Sederruc (dad 
Kreu;) ſondern die Heften. Ich habe eben dieſes Betra⸗ 


gen vielfältig an meinen Damhirſchen in meinem Thier⸗ 


garten beobachtet, nur mit dem Unterſchied, daß wenn 
der Rennhirſch auf die beſchriebene Weiſe die Brunft 
hatte fahren laſſen, er auf einige Minuten mit den 
Hinterlaͤufen ganz ſteif und gleichſam lahmlendig ging. 
Der rechte Befchlag gefchieher aber, wie mehrentheils 
bey allem Wilopret, des Nachts, und hat man vie 


Rennhirſche niemalen bey Tage, wohl aber des Nachts 
beſchlagen geſehen und verrichtet er denſelben jangfas 


mer, und nicht in der Flucht, wie Die Edel- und Dame 
hirſche. Denn bey diefen leßteren habe ich fogar bes 
merkt, Daß fie bisweilen die Thiere ſo hart angegrif⸗ 


fen, daß fie ſie auf beyden Seiten mit ven Schalen 


amd Oberrücken der Borberläufe tief verwundet haften | 


und fie ftark fehweißeren. Die Brunft nimmt in der 
Mitte des Monats October ihren Anfang und waͤhret 


bis zu Ende des Novembers, weil die jungen Thiera 


ſpaͤter wie die alten in die Brunft treten und dadurch 


biefelbe verlängern. Die Rennhirfche haben auch zu 


dieſer Zeit eine geile, brunftige Ausduͤnſtung, die mar 


viele Schritte weit empfinden Fonnte, Zugleich muß 
ich auch bey dieſer Gelegenheit anzeigen, daß in dem 


erſten Jahre, wie noch derſelbe Feine Thiere ben ſich 
hatte, er in einem ‚ziemlich geräumigen und von allem 
Wildpret leeren Saugarten gethan wurde und ihm 
wen Evelthiere und zwey Damtbiere zugeſellet wur⸗ 
9 um zu ——— ob er nicht mit ihnen brunf⸗ 


en 


Da 
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ten möchte; er hat ſich aber bir ganze % Brunf tzeit hin 


durch immer von dieſen Thieren entfernt gehalten, und. 


es ſcheinet alſo nicht wohl moͤglich zu ſeyn, hie von 


eine Baltard - oder Mittelrace zu ziehen. | 
Sowol Renn hirſche als Rennthiere laſſen ben j jedem. 


Tritt, den fie tun, ein lautes Knacken bören, ale 


wenn man Fleine Stöcke zerbräche, oder Fleine Steine 
zufammenchürtelte. ever Reiſende, der hiervon Mel 
dung thut, und ich ſelbſt, ſtand in der Meynung, daß 


dieſer Scal ſich über den Schalen in den Laͤuften er⸗ 


En 


zeugete, und vielleicht aus einer flarfen und fehnellen 


Anfpannung der Sehnen oder Merven feinen Urſprung 


habe.» Ben genauer Beobachtung aber fand ich, daß, 
nicht nur die breiten Schalen am. Spalt bey jeden. 
Tritt zufannnenftoffen ‚, fondern aud) die hornigten. 
Spigen des Iberrückens, welche die Afterflauen hei 
fen, ben dem fchnellen Füchtigen Gang des Nenmwilds 
pretö an der hintern Wand ber Schale anſchlagen 
und dieſes it hinlaͤnglich, um das Knacken bey jedem 
Zrite hervorzubringen. Man wird auch eben dieſes 


Knacken, nur minder laut, bey dem Edelwildpret br 
merken, wenn man genau darauf achtet. Ich habe 


ein Paar zahme Stück Edelwildpret in meinem Thiers 
garten, und beobachte täglich) eben Diefes an ihnen, fo 
bald fie auf harten Boden treten. Alsdann fieher und 

hoͤret man deutlich die an, der Schalen bey jedem 
Tritt zufammenfchlagen; weil aber ihre Schalen Fleis 
ner und weder fo breit noch fo lang find alſo in wes 


niger Punften fich berühren, dazu vie Oberruͤcken oder 


Afterklauen zu kurz ſind, um mit anzuſchlagen, ſo 
hoͤret man es weit weniger laut, wie bey dem Renn⸗ 
wildpret, und in der geringften Entfernung gar nicht. 


Diefe Beobachtung am Edelwildpret brachte mich zu ⸗ 


u auf bie, Gedanten es BON mit dem Knacken 
de 
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des Nentvildprere eben die Beſchaffenheit haben, und 
ich fand bey aufmerffamer RD meine Ders 
muthung vollkommen richtig. 

Ich Fann dieſe kleine ehandlung beſchleß 
fen, ohne meine Vermuthungen über das dem Herrn 

Domdechant Freyherrn von Spiegel zum Defenberge 
Zugehoͤrige feltene Stück von einer verfteinerten Stange, 
‚wovon uns her Herr Domherr von Rochew eine ſo 


ſchoͤne als gelehrte Befchreibung gegeben hat 9), bier 
bekannt zu machen. ‚Diese bey Worms gefundene 


vorſteinerte Stange, ſcheinet mir keinem andern Thiere, 


als einem Rennhirſche gehoͤret zu haben, denn Die ſchau⸗ 
felformige Blldung der Augſproſſen, die Richtung und 
Laͤnge des Eisſprießels, das Breitwerden des obern 
Theils der Stange, der Bruch an der den Eisfpr m 


ſel entgegen gefeßten Seite der Stange, welche angel _ 


get, daß dort auch ein Ende geweſen iſt, alles dieſes 


ſtimmt mie der Geſtalt eines Roennh irſchgehoͤrns ſo voll⸗ 
kommen überein, daß wol Fein Zweifel übrig. bleibt, / 
daß diefe verfteinerte Stange einem folchen Hirfche ; zu⸗ 


gehoͤret hat, und von ihm abgeworfen worden iſt Ich 

beziehe mich, gut Ueberzeugung derjenigen, welche kein 
Rennhirſchgehoͤrne kennen, auf die im erſten Bande 
dieſer Schriften und auch in dieſem Bande gegebenen 
Abbildungen derſelben, und bin gewiß, man wird dar⸗ 
aus hin laͤnglich erſehen, Daß meine Bermuthung vollig 
——— Stuͤck Seujieanekte Stange iſt 
ein 


achelh von ungewoͤhnlich — mit Stein⸗ 


rinde duͤnne uͤberzogenen Geweyh, eines zu dem 
Hirſchgeſchlecht gehörigen vermuchiich nich mehr 
bekannten Thieres ꝛc. vom Domherrn Sr, Eb. von 
Rochow u Rekahn. B. ll. dieſer Ra ©. ae 


Ssaid Celuitb nat, se v2, an 
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ein neuer, untruͤglicher Beweis, daß es chemalsi in den 
undurchdringlichen Waldungen des ſchwaͤbiſchen und 

oberrheinifchen Kreiſes Rennwil dyret gegeben hat; und 
dieſes Kabinetſtuͤck wird dadurch ein recht ſchaͤtzbares 
Monument der großen Veränderungen, die unfer Deuts 
fches Vaterland ſowol in Abſi ht | feiner Kultur. als ſei⸗ 


nes Klimas erlitten hat. Die Rennhiefche, welche jeßt 
Bewohner des Moropols find, fanden alfo vor tau⸗ 
fend und einigen hundert Jahren in Deutfchland einen 


Himmelsftrich, der ihnen fo angemeffen war, daß fie) 
Gehoͤrne trugen, welche die der ſtaͤrkſten Rennhirſche 
des nördlichen Theils von Schweden und Nußland. 
weit übertrafen. Die Stange, wovon der Herr Dom: | 
herr von Rochow die Befchreibung giebt, hat im Um 
fang der Nofe einen Fuß, und wenn wir auch zwey 
Zoll fuͤr die Steinrinde abrechnen, ſo bleibt noch im⸗ 
mer zehn Zoll fuͤr den Umfang der reinen Roſe, eine 
ungeheure Dicke fuͤr ein Rennhirſchgehoͤrne. ‚Und wie 
lang. muß dieſes nicht gewefen feyn, da verhälenigmäf 
fig die Stange eines |. zu Inu Dicke inmer 
| Eh bünne un I 
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Ratutgeſchichte 
gelben Rosimanis 
von 
u Jeham Julius 


Si ie 5 gefhret ; zu der Garrung ben © Stock⸗ 
fiſche, und wird von den Teutſchen gelber Kohl, 
muel a) oder Pollac 6b); von den Enyländern Pol- 
lace c), Leets d), „Whiting Pollack e); von den Dis 
nen Seeherr f), Grasherr 9); von den Norwegern 
Lyr, h), Lyfle 1); von den Schweden Lyrblek k) 
und im Lateiniſchen von Linne Gadus Pollachius gu 
nennet 1) 





a ara 2. 


a, Robimuel iſt Plattdeutſh nd bedeutet 
teutſchen Kohlmaul oder Schwarzmaul. Zu dieſein 
Namen hat wol die ſchwaͤrzliche Farbe des wen⸗ 
digen Mauls Anlaß gegeben. Schoneveld. Ichth. zo. 

b) mallers Zinneifches VIaturfytern. 4, Ch. &, 9%. 

. s)d) Pennans. Britt. Zoolog; Lil. psg; 188. 

e) Willughby. Ichth. pag. 167. Ray. u 2 ) 

% 8) Ponlopp Daͤnnem NaH p 
ER I.pag. 294. Pontopp. Dort 5. u, 255. | 
»:k) Fauna Suecica. n. 212. | 


9 Reiſe au, al S 205. 
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m feiner Geftal ee er ala Dem 
Bun Iu und le dem fleckig, 
RN ı / ‚ten | 
9 Gadus virens. — — will ei eine Stelle ans dem 
Strom anführen, worinn der ——— deutlicher 
gezeigt wird. 
5 (ſagt er) iſt in der Gehalt einen Dorfehe 
* gleich, bot aber heller glänzende Schuppen, und 
„ein zaͤrteres Sleifh, Klein nennet ihn Callarias 
dorſo fordide virefeente. Mi. V. p. 8. und hält 
„ion für eine bloße Abart deg Seys, Afellus vire- 
„Icens autorum, welchemn’er auch fer gleich ſiehet. 
» Arsedi nennef ihn Gadus dorfo tripterygio imber- 
„bis, maxilla inferiori ar ‚ linea lateral curva. 
Gen. 16. Spec. 3. Es fiehet, aber derfeibe gleiche 
„falls in Zweifel, ob er eine verfihiedene Art von 
„ben Geye (oder ſchwarzen Kohlmaule) fey, Linne 
3 führet unter demfelden Namen ald Artedi den eye 
| „an, in feinem Syft. nat. edit. 10. T.1. p. 254. je⸗ 
dennoch aber unterſcheidet er ihn von dem Seye, 
ED welchen er nennet Gadus (virens) tripterygius, 
imberbis, dorſo virefcente, catida bifurca. Nach 
„aller Wahrfcheinlichkeit ft des Ziund Meynung bie 
richtigſte: denn der Sey und der Lyr find darin. 
„von einander unterſchieden, 1) in der aͤußerlichen 
Farbe, 2) in der übrigen Befchoffenheit, und an 
„dem Gefchmack des Fleiſches, welches zärter bey 
„denn legtern iſt: 3) in Anfehung des Uinterfieferg, 
| „welcher bey dem letztern viel länger ift, als der 
Oberkiefer; da hingegen bey dem erflern beyde 
„Kiefer beynahe gleich lang find: a) in Nückfiche 
„ber Seltenlinten, welche bey dem erſtern gleich und 
„gerade, bey dem letztern aber gekruͤmmt find: 
Endlich in Nückficht des Schwanzes, welcher bey 
„dem Gene geheilt, bey dem Lyr aber beynahe: 
abgeſtutzt tft, Siehe deffen Phyſiſf og odeco⸗ 
„nomiſk Beſkeivelſe Oper DEN Soend- | 
„moer. —— | 
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‚ten Dorfche *). Don dem. erſten unterſcheidet man 
ihn durch die gekruͤmmte Seitenlinie und hellere Sil⸗ 
berfarbe, welche in das Gelbe faͤllt, auch durch eine 
ungetheilte Schwan floſſe; von dem letztern aber durch 
‚den Mangel bes Bartfadens, und der ſchwaͤrzlichen 
großen Flecken, wie auch durch den hervorſtehenden 
Unterfiefer. Er hat einen fchuppigten ‚ glatter, lan⸗ 
jenformigen, sufannnengedruckten Korper, der vorn 
ſpitz iſt, wie ein Keil, und nad) hinten bis an die 
Schwanzfloſſe allgemach, als ein zuſammengedruͤckter 
Kegel abnimmt; von da aber breitet ſich Die Schwanzs 
floffe aus in zwen ſp itzwinklichte ſehr Furge Enden, zwi 
fehen welchen eine geringe mondformige Aushohlung 
ſich befindet: um die Gegend des Hintern iſt ev oben - 
‚auch unten etwas bogigt, und an ben Seiten flach ger 
woͤlbt. Er hat eine fiebenftrahlichte Kiemenhaut und 
zehn weiche, bekleidete Floßfedern ‚ wovon bie klein⸗ 
ften, zugeſpitzten unter der Bruſt ein wenig näher der 
— des a ale die a em — 


ee 


Mas die Sarbe anbetrifft he iſt dieſelbe — 
braͤunlichtſchwarz, welche gegen die Seiten in dunkel 
olivenbraun falle, worinn feine kohlſchwarze erhabne 
Punkte zerftreut liegen; an den Seiten ſilberweiß, 
mit einem blaſſen Goldglanze marmorirt und mie 
wenigen ſchwoͤrzlichten kleinen Warzen, wie auch mit 
ſehr AR ern Punkten ſchat⸗ 


3 Nenn Ey 


”) — Callarias. | 
) Wenn man eine fenfrechte Ciniet von dem Nacken bis 
an den Bauch zlehen will, fo ſceinen die Bauchfloſ⸗ 
ſen der Sopitze des Kopfes um eine £inie IE zu 
von ald die Sranefien 
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tirt; unten ganz fi f lberweiß, an den Lippen roͤthl its 


ſchwarz, an ven. Mundwinkeln fleiſchroth, au dem 
Floſſen olivichtſchwarz mit kohlſchwarzen Punkten be; 


ſprenget; mur die Bauchfloffen- ausgenommen, welche 
roͤthlicht gelb, wie der Hyacinth, ausfehen, Der 


- Stern in den Augen if} ſchwarzblau, und der Regen⸗ 
| bogen goldgelb mit vielen ſchwarzbraunen Punkten, 


8 


und einlgen ans en Waͤrzgen verdunkelt. 


$.. 4 


Die Bettedung iſt eine duͤnne, glatte Haut, 


welche an dem Ruͤcken eine —— ſchwarze, an den 


Seiten eine ſilberweiſſe, in das Violet ſchielende, und 
an dem u des ganzen Körpers eine filserweiffe 


Farbe Hat, die aller Orten mic dichten, feinen, ſchwarz⸗ 


braunen ee ‚no zerftreuten ſchwarzen Sir, gen 


untermenget it. Auf derfelben liegen jiegelavtig Fleine, 


ablange, kalt durchſichtige Schuppen, die mit einem 


| gleicherweile gefärbten Dlafte der Haut, Para fie 


figen ‚ ganz befleiver find, wovon einige am >) Rande 
Ella) blaſſen Gold oldglanz haben. 


J 
— 
7 * 


— Bepf iſt ſchuppicht⸗ zuſam mengedruͤckt, 
laͤnglicht enformig, ſo lang als ber vierte Theil des 
ganzen Körpers, halb io breit, als der Rumpf , borir 


ſpitz, wie ein Seil, hinten Halb abgeruͤndet, oden ges 


woͤlbt, und etwas "abi choͤſſig umten aufſteigend und 


flach gewolbt, gleichwie an ven Seiten. (Er bat eine 


gleiche Farbe mit dem Rumpfe, doch find die Mund» | 
winkel fleiſchroth und die Lippen roͤthlichſchwarz und. 


die Epige Des Mundes rußſchwarz. 


en) Die Mundſpalte iſt mittelmäßig, nicht, 
tief auf beyden Seiten N j Rn ſchief in 
die 


— 


Naturgeſchichte des geißen Kohlmauls. 151 


die Hoͤhe, und wird bey beim Aufſperren weit, oval und 


trichterformig. Sie befindet fich am Ende des Kopfes. 


9) Die Riefer find ungleich, beweglich, bor 
ai mie Zähnen und na Lippen begabt, Der 
obere beſtehet aus zwey abgefonderten gen, die 
vermittelt einer Haut an einander hangen Ihre 
Enden machen an den Mundwinkeln einen kurzen 
Knebelbart aus, welcher durch ein ſtockfoͤrmiges, fehs 
nichtes Band mit Den Ende des Unterfiefers verbun⸗ 
den iſt. Hiedurch wird derſelbe bey der Aufſperrung 
des Mauls in ſenkrechter Richtung hervorgegogen. 
An der Mitte des vorderſten Bogens ſitzet ein knor⸗ 


pelichter Zapfen, welcher in einer Grube auf bee 


Schnauße bedeckt lieget. Der untere Kiefer it fans 


ger, tritt unter dem Ende des Oberfiefers an einen 


halben Viertelzoll hervor, und hat eine dickere Lippe, 
als der Oberkiefer. | 
4 Die Zaͤhne ſind kr Efein, fcharf, zuruͤckge⸗ 
bogen, und faft gleich; fie fißen an dem Oberfiefer ger 
drängt, unordentlich Durch einander, fo auch bey dem 
Anfange des Gaumens, und auf den Höcern des 
Schlundes; in dem Unterfiefer aber find fie von ein⸗ 


ander entfernet, ein Ba größer un in einer Neibe 


geordnet. 


5) Der Baumen fr glatt, ae ; rinnenfor⸗ 


mig, ausgehoͤhlet, und mit einer langen Ribbe in der 
Mitte begabet, fahl, mie ſchwarz punktirt. Born iſt 
er mit zwey linienformigen, von einander fahrenden, ge⸗ 
zaͤhnten Hoͤckern, und hinten mit einer a 
langen unterbrochenen Grube begränget. | | 


6) Hinter demfelben figen auf ben obern Enden 

der Kiemen zwey erhaben runde, ovale, gezaͤhnte 

Hoͤcker, die gegen eine andere gezaͤhnte Flaͤche treten, 
ae a Ibee 


Ba. 
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welche bie Form eines v hat, und unten auf dem. 


Sehlundbeine hinter der letzten Kieme fich befindet. 


7) Die Zunge ift bewegiich, ee ‚ biege 
fan, lanzenformig, an der Spitze abgerundet, glatt, _ 


greiß, und. mit ſchwarzen Punkten beſſreue wie der 


Gaumen. 


fig, fürzer als der Ugterkiefer, fait eben fo breit, Ba 


lang, vorn abgeründer, allwo fie oberwärts eine lang» 


‘ ‚lichte Grube hat, worinnen der knorpelichte 8 Zapf jeu 
bes Obertiefere lieget, 


5)Die Naſenlo locher Elein, doppelt, nn | 
an den Seiten ter Stiene, Sie liegen fehief vor 


einander, Die vordern N weiche dem Ruͤcken der 
Schnautze naͤher ſind, als die hintern, — von 


einer vingförmigen Klappe: gefchloffen. Die ie hinterm 


find größer, oval, und ftehen offen. 


10) Die Augen ind groß, rund und etwas | 


gewoͤlbet, und ——— hoch neben der Scheitel, naͤher 


dem Ende der Schnaͤuze, als des SKiemenbeckels, 
Sie haben einen opalen — Stern, der 


breiter als lang it, und einen ſchmalen rothgoldenen 


Regenbogen, den viele ſchwarzbraune Punkte und 


etliche N ze Waͤrzchen verpunfeln. 


1:) Die Kiemendeckel finb biegſam, ie, 
faft enfor inia, langer als breit, hinten ſpitzwinklicht, und 


mit einem haͤutigen Rande eingefaffer; nad) unten bos 
gicht und oben gerade; auf Der Oberflaͤche etwas gewoͤlbt. 


Sie beſtehen aus drey Blärtern,ohne den großen Backen⸗ 


knochen mitzurechnen, deſſen Rand nicht hervorſtehet, 
ſondern zugleich mit den Blaͤttern von ber allgemeinen 
ſchuppichten Haut bedecket iſt. 

ı2) Die Kiemenhaͤute Hängen durch die ges 


| meinfehafeliche Haut unter dem Zungenbeine, woran 


fie 


IN. 
N. 


8) Die Schnause iſt halb Fegelicht, imittelmäf “ 


F 
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fe befeſtiget find). zuſammen. Sie — unten an 


per Kehle, wie auch hinten.an dem Kiemendeckel halb 


entbloͤßet, und haben auf jeder Seite fieben a a 
weite Sproffen. 


013) Die Riemendfnung it a weit, Sie | 
fängt von der Seitenfinie an, und läuft nach Der 
Kehle in einer flachen Krümmung fort, bis an das 
Zungenbein, allwo ſie nicht gänzlich von dem Kiemen⸗ 


deckel, ſondern auch von der Kiemenhaut bedegfet wird, 


14) Die Riemen beftehen aus vier flad) ge 
kruͤmmten Bögen pon abnehmender Lange; Das hins 
tere Ende derjelben i iſt in einen furgen und fehr ſpitzi⸗ 
gen Winkel nnd gefehlagen. Sie haben ar 


. dem ausıwendigen Rande blutrothe, Fammartige, dichte 
Blaͤtter, und an dem inwendigen rauhe, kurze daͤhne, 


welche auf dem erſten ‚ sweyten und dritten Bogen in 
zwey Reihen, auf der vierten aber nur In Einer Reihe 


fißen ; jedoch find Die in der einen Reihe an dein erften 
Bogen länger und sigefißet ‚ wie die Zähne an einem. u 


Kamme. Zwiſchen d em letzten Bogen, und dem 
Schlundbeine iſt eine linienformige Sunge Rein, 
welche in den Machen geben. | 
| ı5) Der Rumpf ift zufammengebricht, auf 
benden Seiten flach gemolbt, im Umfange lanzenfürs 


mig, vorn tief aus gehoͤhlet zur Aufnahme des Kopfes, 


hinten ſpitz und in der Schwanzfloſſe tief eingeſchoben. 


Der Nacken iſt etwas aufſteigend und gewoͤlbt; er be⸗ 
deckt das Hinterhaupt bis an den Scheitel. Der 


ganze Ruͤcken iſt auch gewoͤlbt, und der Länge nach 
flach) bogicht,, hat drey Floſſen, und von dem Nacken 
bis an die aſte Ruͤckenfloſſe eine lange Furche. Der 
Bauch if gewoͤlbt, und ſteiget von dem Ende des 
Zungenbeins in einem ſehr flachen Bogen bis zum © 
intern Ra. . Der Rn — 
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mal fo lang. als ber Buh hat die Form eines zu⸗ 
fü ammengebrückten Kegels, iſt am Ende fat myrthen⸗ 
formig, oben aewolbe und unten kielformig; er hat 
kurz vor der Schwanzfloſſe oben und unten eine laͤng⸗ 
liche Grube. 
16) Der After ſihet opngefäßt an der Mitte 


der Hoͤhle des Bauches, naͤher der Spitze des Kopfes, 


als dem Ende des Schwanzes, und raget ein wenig 
hervor. Gleich hinter demfeiben iſt die enge Oefnung | 
ber Harnroͤhre. | 
/ 17) Die Seitenfinie iſt melſtens eine gerade 
Furche, welche bey dem Anfange des Schwanzes hin⸗ 
amd her gebogen if. Sie nimmt über dem Kiemen⸗ 
deckel ihren Anfang, und lauft nahe am Nücken gerade 
fort bis gegen die Mitte der erften Nückenfloffe, als» 
dann ſteiget fie in der Form eines flachen ð ſchief herab, 
nach dem Anfange des Schwanzes, durch deſſen Mitte 
ſie bis an das aͤußerſte Ende gerade fortgehet. 

18) Die Glieder beftchn aus zehn weichen Floſ⸗ 
fer, welche mit einer dicken, fchuppichten, punfticten 
und warzichten Haut, faft bis an die Spitzen der 
Strahl en befleibee find. Drey davon figen auf dem - 
Mücken, zwey hinter den Kiemendeckeln, zwey unter 
‚ber Bruft, auch eben fo viel hinter dem After und 
endlich eine ausgehoͤhlte am Schwanze. 

19) Die Bückenfloflen find ungleich, fowol 
in ber Höhe, als Länge, und von einander abgefondert, 
Die erſte befinder fich mitten auf dem Nücken — vor 


dem Schwerpunfte, und iſt einen ungleichſeitigen OHrey⸗ 


eck gleich, deſſen hintere Seite kuͤrzer, als der Grund⸗ 
theil, und dabey ausgezackt ausſiehet. Sie hat drey⸗ 
zehn zu⸗ und abnehmende, groͤſtentheils einfache Strah⸗ 


fen, worunter die dritte die andere an Lange uͤbertrift. 


Die zweyte Ruͤckenflo ſe iſt zweymal ſ lang und nie⸗ 
N driger 


# 


 Raturgefölte des gelben Kohlmauls 155 
driger, als die erfte. Sie ſtellet ein ungleichſeitiges 


langes Viereck vor, beffen bintere Seite an Eürzefien 


iſt. Sie fißer über Dem Anfange des Schwanzes und 
wird don achtzehn weiten, zus und abnehmenden Strah⸗ 
Ten ausgefpannet worunter die vierte am meijten her⸗ 


vorraget. Die erſten drey zunehmenden, wie auch 


die letzte find einfach, alle übrigen aber geſpalten. Die 


dritte en der Öeftalt der u it aber nur, 


halb fo lang, auch etwas niedriger als Diefelbe, und 


reichet nicht bie an die Schwanzfloſſe. Sie enthält 

nieunzehn zu» und abnehinende weite Strahlen, worun⸗ 
ter bie dritte und bie vierte über Die andere hervorra— 

gen. Die erſten drey und die legte ſind einfach, die) 

‚ andern aber haben geſpaltene Enden. 
20) Die Bruſtfloſſen befinden fich faft an der 


Mitte der Bruſt, doch etwas näher nach vem Baus, 


‚che; fie find Flein, langenformig, am Ende ſtumpf, 


dreymal ſo lang , als breit, und fleigen etwas fchief 


nen Sie beitehen aus neunzehn abnehmenden, 
gefpaltenen, Dichten Strahlen; nur Die erſte Davon 


ausgenommen, welche einfach und etwas —— 2 als 


die folgende ift, 


21) Die rothoelben Bauchfloſſen haben die \ 


Halbe Lange und den vierten Theil Dev Breite der Brufts 
floſſen. Sie find linienformig und gegen das Ende 


Re, zugeſpitzet, wovon die Spitzend der Strahlen wie Bor⸗ 


ſten hervorſtehen. Sie enthalten ſechs ungleiche 
Strahlen, worunter die gweyte am laͤngſten hervor— 
ſteht. Sie find geſpalten bis auf die erſte. 


22) Die Afterfloffen haben gleiche Geſtalt mie \ 


‚ber zweyten und dritten nn fe, gegen welche fie 


uͤberſtehen. Die erſte Ruͤckenfloſſe iſt etwas laͤnger, 


als Die zweyte, und hat achtzehn weite, zu: und ab⸗ 


. Die 


bien EN Strahlen), worunter die ſechſte und ſiebente 
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Die andern übertreffen. Die erften viere und bie leßte 
haben einfache, und die andern gefpaltene Enden. Die 
zwente hat. neungehn weite, zus und. abnehmende 
Strahlen, worunter die fünfte am längften ift. Dry 
von den erſten zunehmenden ‚und Die a lerlette ſind 
einfach, und bie übrigen gefpalten, a 
23) Die Schwanzfloſſe ift mittelmäßig, reis 
tet fich nach, Hinten allgemach aus, und endigt ſich 





mit zwey ſpitzigen Winkeln, Sie ift ungleich vier, 


ecfigt, an beyden Seiten gerade, vorn aber und hin⸗ 
ten ausgehöhle, Die vordere Aushohlung, worin, 
nen das myrtenformige Ende des Schwanzes fteckt, 


iſt zweymal fo tief, als die hinterm. Sie beftehet aus 


zweyundfunfzig fehr Dichten abs und zune — | 
‚len, worunter Die drenzehnte und vierzehnte in den Win⸗ 


keln vorden andern en Don den zunehmenden 


find. die mehreſten einfach, und die übrigen vielfach ge⸗ 
ſpalten, und gegen Öip Mitte der Floſſ e A getheilet 


N — 
Sein Aufenthalt iſt in den nord lichen Meere, 

abſonderlich an der Kuͤſte von Norwegen en 
gelland **), allwo er ſich ſchaarenweiſe im Somme 
feben laßt; wie auch in der Oftfee, wo er aber nicht 
haufig gefangen wird, Ulnfere Stihe Bringen ihn 
hier a zu N u % 
| 7. 


® Hontoppipane — Diane von Norwegen, 2h. 
& 255. Joh. Chr. Fabricius Reiſe Norwe⸗ 
gen, S. 290 und 327. 
**) Pennants Brit. Zool. Il. 189. 

Eine Abbildung davon findet man in. Alkanii icones 
rerum nataralium, auf der zıflen und 2aften Tafel, 
. Da aber nur wenige Narurforfcher diefe Kupfertas _ 
feln befigen, und dieſelben in keinem Buchladen zu 
finden find; fo wäre zu wünfchen, daß von neuem 

eine genaue Anbilbung davon gemacht a, | 


Fi — ae am Grund 


Rarnoiiäte bes sn Kiste. 


ee... eine 
Han nützet: und iſſet i6n , wie ben soflecien 
Dorfch, ‚welcher aber jedenmech | ihm wegen Des ans | 
| nehmlichen Geſchmacks — wird Gr ſch Bi Ä 
aber Safer als det ſchwarze SEK . a 


Ausmeſſing. 


Die Länge von dem aͤuſſerſten Ende des Ober 
| m kiefers | 
zum ‚Sufferften Ende: bei 
Schwaͤnzfloſſe + | 
— zu den Nafeilhchern ie 
— zur Mitte der Augen 2 
— zu den Mundwinken # I- 1a / 
— zu der Mitte der Scheitel, wol | | 
das Nackenfleiſch feinen] 


u 


— 








— 


— Anfang hat 
a am Ende der Kiemendeckel |-1418 EL 
— — — zum Anfang der erſten N a 
0 eenkloflen:  % 6 — 
— — — zumEnde lben am Grunde) | 
heilen ns 24 -181- ° 
— — — oberften. guruckftehenden| | | 
: | ndeı A ae 189 
I et ee ag zum Anfange der ‚genen | 
We Floſſe ⸗ 86 


| tele u ar, ale 
— — — zum Wberfkeferiben auſeerſten | 

Nah Ende derfelben + 1-8 
See bis zum Anfange der driften : 
N a be 11 . 


7 


[1 J 


> * 


zur uͤberſtehenden äufferften, 


— sur überftehenben aͤuſſerſten 
Ecke 


— Ru ber Mitte der hintern Aus, 


N 
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Die Cine bon dem Aurffeifen Ende das Sen] 5.8. Ei 


Elefers 
bis zum Ende der dritten Ruͤckem 
floſſe am Grundtheile 113 7 


Spige derfelben +» j113lı0 
— gum Anfange der Bruftfloffen |-/4 ai | 
— zur äufferften Spige derfelben 1-71 — 

zum Anfang ver. "Daun | 





| fofen + -I4lır 
— zum aͤuſſerſten Eine berfel, Jo: 
| bein „8. se 6 
— zum After + 47— 
— zum Anfang der erſten An) ni 
eff 17] 6 


zum Ende derſelben J 


theile ar 3 eg 
— jur äufferften Efe + ri=jız 

— zum Anfang der Weyten After⸗ 
floſſe ⸗ ⸗ 141 

— zum Ende derſelben am Grund⸗ 
thele + u 113 


⸗ ⸗ 1 
— zur aͤuſſerſten Spitze des 
Schwanzes ⸗1465 
— zum Anfange ber Schwanz | 
| oſſe ⸗ ⸗ 1 
— u den äuflerften Ecken ders 
ſelben IE 19% 5. 117 
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Die Breite des Kopfes en Be a 
a dem Anfange des Oberfiefers 


| | | fenfreche | 
— — — — — Äbergwerg I 
— — — den ı Nafen en ſenkrecht | ıl 
a re — uͤuͤberzwerg 1 
— — — dem —— der. Augen! | 
a tn a denfreche 1214 
— — — — — Uubetzwergen — 
— — — on Saiten, ohne ven Maden | 
a... und nie Senle — " 
N — enkrecht 24 
a ee —_ uͤberzwerg — 


— — des Garner | 
an dem Ende des Hinterhaupts Kl 
fenfrecht 3| 2 
— — — — —  übenmerg |2)— 
— — am Ende der Kiemendeckel 
Sn | ‚fenfreche 13! 10 
— — — ——— ovbͤͤͤbberzwerg 22 
— — aM) dem After fa en ae 
— — — :überimerg + 1216 


⸗ 


c dem Anfange der zweyten After⸗ | 
I floſſe ſenkrecht 2 
— — — — — uͤuͤberzwerg 1 
= — vor dem — der Schwanz⸗ 
floſſe ſenkrecht | 
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Die Breite der Bauchfloſſen an dem Srundtheile|- u 
en Bruſtſloſſen an | dem — 97 
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| Hoͤhe der erften Rächenfloffe “ x 
ll a En 
den 4 ⸗ 
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SL, 


Bersreibung 


oͤweener 


mi topiſchen chwaͤmme 


Bentic, — Tode, 
Prediger zu Pritzier in Mecklenbutg | 


Tab. IK. 


x ” einem ſchon ſeit fuͤnf N jternlich eifrig 
RXfortgehenden Aufſuchen der hieſigen zahlreichen 
Schwaͤmme / mußte mir nothwendig fine Menge vor 
ſolchen vorkommen, welche man zu den kleinſten zu 
techiten pflegt; zween indeſſen von ihnen, deren Ber 
ſchreibung jetzt folgt, ſind wol uünſtreitig kleiner, als 
alle, welche bisher beſchrieben, oder abgebildet ſeyn 
mögen: fo Hein, daß das bloße Auge jie gar nicht 
einmal bemetft, weswegen ich auch nicht im Stande 
war, eine ändere, ald eine ganz ungemein vergroͤſe 
ſerte Abbildung, det SORDEHONEEN, ia! von N 
: au geben; 








I. rrchia Mierofiopien. 


+ Auf Banker Holz fiehet man mit einem nicht ſehr 
vergroͤßernden Mifroffop ſchwarze, pfriemfoͤrmige, 
glatte, unterwaͤrts in einen Knollen ſich endigende, in 
dichten Haufen aufrecht ſtehende Borſten. Bey einer 
genauen Beobachtung derſelben nimmt man an ihrer 
Spitze ein laͤnglich rundes, oben etwas zugeſpitztes, 

— 8. nat. St. IV, B. 8 gel BER. 
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gelbes, durchſichtiges Köpfchen wahr. —— Li. Ge 

braucht man nun ein ſehr ſtark vergroͤßerndes Glas 
fo erkennet man allererſt in dem Gewaͤchs eine Tri- 
 chia; denn nun fieher man die nach abgeſchuͤt teftem 
Saamenſtaube zuruͤckbleibenden Haare des Koͤpfchens, 
Fig. 1. 2. wie man denn auch den abgefallenen Saas 


menſtaub wie feinen gelblichen Puder auf ven Stier 


len Tiegen ſiehet. Dieſe feßtern laufen bis gegen die 
Spitze des Koͤpfchens hinauf, find anfangs ganz 


durchfichtig und alsdann ziemlich fchwer zu erfennen, 
werben aber bald grau und darauf Fohlichwarg, wo 


fie defto deutlicher ins Auge fallen. _ Man fiehet den 
Haarbufch des Köpfchens oft halb verwehet — 
ham verfliegt er gänzlich, und der Stiel bleibe nackend 
eben. 
Ih habe diefen Schwamm y der nur einige Tage 
Dauert ‚im März auf einem abgebrochenen Haſel⸗ 
ſtrauch, der unter faulenden DI aͤttern an der Erde 
lag; und auch auf der Spiße eines im Naſſen liegen⸗ 


den Tannenzapfens gefunden. 


II. Mucor microfcopicus. N 


Er it j wie das vorige Gewaͤchs, dem bloſſen 
Ye vollig unſichtbar; nur fi fi ehet man an dem fau⸗ 
lenden Holz, auf welchem er in großen, dichten Haus 
fen. heroorfommt, an ſolchen Stellen einen dunkel⸗ 
‚grauen Fleck. Durch ein ziemlich ftarf vergroͤßerndes 
 Mifroffrop bemerft man haarformige, fchwarge, 
glänzende, aufrechtftehende, ungetbeilte Fäden, oder 
‚Stiele, welche an der Spiße ein ſchwarzes, Fuge 
foͤrmiges Köpfchen tragen. Diefes ift in einer ane 
fangs Fugelrunden und ducchfichtigen Kapfel, welche _ 
vollfommen das Anfehen eines Eleinen Waſſertropfens 
— ‚ gleichfam — I. — den lan⸗ 

regen 
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gen Haaren auf ven Bläctern der Drofera fiehet man - 
etwas ähnliches mit bloßen Augen » Bald nachher 
fange diefe Hülle an ſich zu trüben, oder Weniger 
durchfichtig zu werden, woben fie eine weiße Farbe 
annimmt; zugleich ſenkt ſie fich, als würde fie jeßt 
ſchwerer niederwaͤrts, bis ſie anfaͤngt von dem ſchwar⸗ 


gen Köpfchen getragen zu werben, wobey ihre kugel⸗ un 


foͤrmige Geſtalt in eine enformige übergebet. Biol. a. 
‚Mach uno nach ih fie gar fehr ein, und witd ganz | 
ünformlich. Fig. 1.3. nplich verſchwindet fie völlig, 
und das Köpfchen ‚ welches feine Geſtalt, Größe und 
Farbe ſtets ungeaͤndert behält, ſtehet bloß. 
Sch) habe dieſen, in wenig Tagen fein Leben volls 
endenden, Schwamm an einem Splitter von einer ab⸗ 
gehauenen Düche, der an der Eide i im Naſſen log} 
im März 1780 gefunden. 
Man erkennet leicht, Daß er fahr biehe Aehnlich⸗ 

keit mit dem Mucor Macedo L. und zwar mic der er» 
ften Spielart — beym Scopoli hat (Fl. Car 
2. II. p 495. n. 1644.), und ſo Fonnte man ihn als 
eine bloße Spielart von jenem anfehen; da er aber 
ſchon von feinem erften Anfang an fein fchwarges, ſich 
ſtets gleichbleibendes Koͤpfchen hat: oder, da ber helle 

Tropfen, der bey jenem nad) und nach zu einem 
ſchwarzen Köpfchen wird, bier nichts weiter, als eine. 

Art von Volva zu ſeyn fiheinet, als folche fich in der. 
Folge runzelt, und zuletzt verſchwindet: ſo insbe? Der 
Unterfcheid zwiſchen beyden doch groß genung ſeyn, um 
ben bier befchriebenen, als eine eigene Art zu betrachten, 
Ich wenigſtens bin bis jeßt geneigt, ihn fo anzufehen, 
‚ob mit, oder ohne Grund, darüber laſſe ich gerne 
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einer. genauern Einteilung 
der 


Seutenfonanne, 


Vafeſte des once Aufſibes. 


F \ie ke großen $ Männer ; Ainnäus, und al 
Ro ler, haben, wie bekannt, die Keulenſchwaͤmme 


‚überhaupt in einfache und äftige getheilt, und bey die⸗ 
ſer Eintheilung hat man es, ſo viel ich weiß, bisher 
bewenden laſſen; aber der auch um die Schwamm; 
geſchichte fo ſehr verdiente Herr Gleditſch hat von 
‚einer genaueren Eintheilung fehon längftens gleichfam 
eine Ahndung gehabt, wenn er von feinem zweyten 
Keulenſchwamm, wohin er die, beyden Arten der Cla- 


| varia veriniculata des M icheli rechnet ‚©. 31 ſeines 
Meth. fungor. ſagt, er ſtehe in der Mitte zwiſchen 


den eigentlichen Keulenſchwaͤmmen (Clavariis) und 
den Korallenſchwaͤmmen CEoralloidibus). Es giebt 
namlich, eine beträchtliche Anzahl von nicht äftigen 
‘ Clavarien, die zu dieſer feiner zwoten Art, oder viel 
mehr Samilie, zu rechnen find, und deren von ihm \ 
und allen andern freylich bisher noch nicht bemerftes, _ 
eigentliches und fehr wichtiges Unterſcheidungsmerk⸗ 
maal von den übrigen ſowol ungerheilten, als getheil 
ten, ächten Clavarien wozu folglich weder die Cla- 
varia 
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| varia militaris, noch ophioglofoider , noch Honlayldk | 
Linn. gerechnet werden dürfen, darinn beftehet, daß 
fie eher rohrkolben aͤhnlich( thyphoideae) als keulen⸗ 
firmig zu nennen find, weil fie einen vom Hut oder 
- Kolben fichtlich verſchiedenen, wahren, eigentlichen, 
cylindriſchen, glatten, gemeiniglich ziemlich dicken und 
zugleich etwas dunkler gefarbten Stiel haben; und 
daß ben ihnen nur der Kolben allein, der freylich oft 
auch eine Feulenformige Geſtalt hat, an ſeiner Ober⸗ 
flaͤche den Saamenftaub trägt, da ſolcher bekannter⸗ 
maaſſen ben allen übrigen Keulenſchwaͤmmen die ganze 
Do:rtläche derfelben bederft. Es iſt wahr, der Kols 
‚ben ragt meiftentheil® nur Faum merklich über den 
Stlel hervor, ven er auf eine aͤhul iche Art, wie die 
Rohrkolbe den ihrigen, nur, wie geſagt, mit einer 
viel geringern Ausſadung, unterwaͤrts umfaßt; auch 
iſt der letztere zuweilen ſehr kurz, und hieraus laͤßt es 
ſich vornemlich erklaͤren, woher es gekommen, daß 
wan dieſe ganze Clavarienfamilie ‚als Samilie his⸗ 
her a hat. 


Die Clavariae wären alfe nach meiner an 


entweder LSimilares ‚ Holofpermae, und diefe wieder chells 
*) Indenlee, piflillares, oder clavaetormes; 
theils | 
2) ramolae, coralloideae. 


oder u, Diffimilares, Cephalofpermae, a 
N ... oder flipitatae, wovon 3 REN! 
worden ie 


| au Biefe tn Familie —— — als mir Gefanne, ı 
| ‚vornemlih | 
Clavaria Aftlofa Mısı. Conf. Mich. G. P. p 208, 
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Clavaria ligula Sckarrr T. m. welche Sr Sr 
ANNE, pol ben der C. pifillaris L. eich kaͤtte 
anführen ſollen. 
—  mediaOsv.Fl. dan. T. 337. f ;. ee T 775. ba 
—  delicatula Misı Gurp. ko. Baa (N 
— Mısı Grep. he. ibid. 453 bie | 
Herr Schäffer nicht zur Spielart 
ſeiner liguls haͤtte machen follen, und 
| Die er vermufhlich nicht gefehen hat. 
— cornuta SCHAEFN, wovon es verfchichene 
| Spielarten giebt, zumal eine En j 
gelbe, ſehr haufige. 
polyimorpha OeEp. Fl. dan. Tırss. Ei ' 
 aquofa Min, welche große * Karate mit 
dem 
afeendens Or». El. dan. T. 537. £.3. hat, De 
u) . alfo — auch on “ tech 
Yen iſt 


| Zuſatz Es iſt mie nicht ———— daß einige, | 
pen ältere — bey Beſchreibung unge⸗ 
zackter ‚une zum Theil hieher gehörigen, Keulen⸗ 
ſchwaͤmme, quellen ausdruͤcklich ihres Stieles Er— 
waͤhnung chun; man ſiehet aber bald, und die ſich auf 
die Befchreibung begichende Figuren beweifen es am 
beiten, daß ſie das Wort Stiel hier nur uneigentlich, 
für den unten, verengten T Theil des Keulenſchwammes | 
nehmen, als welcher bey ihnen insgemein corpore fim- 
‚plici Fungus iſt. Man vergleiche z. E. mit der Be⸗ 
ſchreibung: Coralloides lutea, non ramoſa, clava 
zugola, BvxB, Cent. IV. p-40. und was dort zur Ew 


fauterung hinzugeſetzt Rn, bie Aa gedörige Figur. 
dab, 66 1.3. | 


* 
* > — 





Rotag zur  Ratugehihte 


des 


Soattenfreunden 


— —— 


a von 
| € 2 Gronau in 
rein der eoang. reform. Darochialtische | 
. "Tab. x Al! “ 


N En it Gefanne und durch die — der Sn a 
N tomologen hinlänglich beſtaͤtiget, daß ſich man⸗ | 


che Raupen finden, deren Vogel man noch nicht, Ferne 


net, indem fie außerordentlich Ichwer zue Verwande⸗ 

Jung zu bringen find; fo wie Dagegen auch manche 

Wodel gar nicht felten angetroffen werden, deren Raus 
‚pen zu entdecken bisher auch bey wiederholten Ver⸗ 

| ſuchen noch nicht hat gelingen wollen. 

ch fand einige Sommer hinter einander die hier 

in der erften Figur abgebildete Raupe, welche fchon 

Roͤſel im dritten Theil auf der Bis und hiersigften 

| he — 

9 In meinem Exem * iR — einen Druckfehler 


diefe Tafel LXVII gezeichnet da es DR erß 
BUN la ſollte, 


N 
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Es ſchien mir auffallend. zu feyn, daß ie: Hiöfe 
Raupe nie im Seren, ‚auf dem Graſe, auf Kraͤutern 
oder Baͤumen, ſondern nur unter ‚großen Steinen, 
welche ich, um Käfer zu finden, muͤhſam umgefehret 
hatte, anteaf, Ich verſuchte fie nad an Bors 
fcheife mic faulem Holze, mit Gras und allerhand 
Kräutern zu ernähren , allein fie rühete von allem 
nichts an, wurde taͤglich Kleiner und ſtarb/ 
1 zu verwandlen, 
Enofich war ich im ne [781 fo ofkcklich, 
zehn Stück Diefer Raupen von verfchiedener Grüße, 
unter den Steinen — abgeriſſenen Kirchhofsmauer 
anzutreffen. Da mid) ihr Aufenthalt nun belehrte, 
daß ſie Näffe und Dunfelheit lieben müßten ſo fiel 
ich auf eine andere Art des Derfuches, ließ einen hoͤl⸗ 
zernen Kaſten halb mit feuchter Erde anfuͤllen, fri— 
ſchen mit vielen Graswurzeln ducchflochtenen Raſen 
darauf legen, und meine darinn geieste Panne in | 
‚einen Seller tragen. — | 
Mit vielem SBeranügen — ich nad) einigen N 
Tagen, daß meine Raupen fic) von den Graswurzeln 
nähren müßten, denn fie waren munter und geſund, 
und die kleinern hatten an Groͤße merklich zugenom⸗ 
men, und eine Menge Excremente beſtaͤtigten es. 
Mit dem faulen Holze war es mir, ohnerachtet Herr 
Roͤſel fie damit gefuttert zu haben behauptet, nie 
gelungen, a ich iu au a Hain davon 
vorlegte. 
| a einigen Wochen Enke ih, daß ſich die 
— dieſer Raupen zu verlieren anfingen. Ich ver⸗ 
muthete gleich, daß ſie tiefer in die feuchte Erde ein⸗ 
gedrungen ſeyn wuͤrden, um ſich zu verwandeln; aus 
Furcht, fie zu beſchaͤdigen, wollte ich fie nicht eher 
beunruhigen, bis En alle ER wären und fih 
| "8 0, einige 
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einige * verwandelt hätten. Beym Nachſuchen 
fand ich drey Stuͤck, die ſich gleich unter dem Raſen 


auf der Be der Erde verpuppt hatten, vier 
Stück lagen einige Zolt tief in der Erde, drey andere 


aber waren verfchimmelt unb abgeftanden ' on die 
| Verwandlung zu erreichen, | 


An den upper (ſiehe die zweyte ie 


ich eben nichts beſonders und auszeichnendes entdecken, i 
fie zeigten bey der Berührung eine ziemlich" lebhafte 
Dewegung Zwo nahm ich mit oben auf meine 


Stube, allein fie vertrockneten in wenigen Tagen und 


| kamen nicht aus, | 


Aus den im Keller gelaſſenen ——— 


ich nach vier big fünf Wochen, nicht wie ich vermus 
thet hatte, einen ſeltenen, ſandern den mir. fon 
‚Jängft befannten, in der dritten und vierten Figur, abs 


gezeichneten Bogel, Ach hatte ihn fonft ſchon in den 


ſchattigten Winfen ver Mauern und Zäune fisend 
‚gefunden, ja er war mir wol des Abends bey offen 


stehenden Fenſtern in das Zimmer geflogen und hatte 


Ne 7 


Sich an Dem brennenden Lichte Die Fluͤgel befchäniget- 


> Die Farbe der Oberfluͤgel ff braungrau mit zwwen 


nahe an einander ftehenden nierenförmigen. Flecken, 
einigen weißlichen irregulairen Strichen und einem 


ziemlich deutlich gusgedruckten lateiniſchen W am uns 


a tern Nande, Die Unterflügel find ungeflecft brauns 
‚gran, mit einem hellerem ande Auf der untern 


Seite iſt er roſtfaͤrbig grauſchimmernd; eine dunkele 
krumme Linie gehet durch alle vier Flügel, auf jedem 


Oberfluͤgel ein ſchwaͤrzlicher nierenfoͤrmiger Fleck, und 


auf jedem Unterfluͤgel ein ſchwaͤrzlicher Punkt. Das 
Männchen iſt gewohnlicher Weiſe line und von hel⸗ | 
N lern SM als das 2 ——— N 


25 n In 


* Beytr. zur Naturq. bes Be | 


In der dritten Figur iſt das Männchen; ae, 
7 In der vierten das Weibchen, und 

in ber fünften eine beſonders helle Varietaͤt eines 
Weibcheus vorgeſtellet. 

Ich behielt ein paar dieſer — um dar | 
raus, wo moͤglich, mehrere zu erziehen; allein ohn⸗ 
erachtet fie ſich begatteten, bekam ich Doch weder Brut 
noch Eier zu ſehen; Das Männchen ſtarb gleich nad) 
der Begatrung, das Weibchen lebte RD) einige Tage, 
doch ohne Eyer zu legen. 
MNach einiger erfahrnen — Meinung, 
ſoll diefe Phalaene die Phalaena Ryzolitha *) der Wie 
ner ſeyn; da indeſſen weder die Befchreibung der Raupe, 
noch des Drrs ihres Aufenthalts und des Fuͤtters, wel⸗ 
ches Eichenblaͤtter ſeyn ſollen, mit der meinigen übers 
einſtimmt, fo halte ich mich noch immer berechtiget, 
ihr den obenjtehenden mit ihrem Sufeulinalte überein | 
ſtimmenden Namen beyzulegen, er 
Nach dem Syſtem wuͤrde ich ſie folgendermaßen 
| beſtimmen: a 
| 'Phalaena Noctua criftata, feticornis, fpirilinguis, 
alis deflexis, anticis fufco - grifeis, En vanis palli- 
dioribus, majoribus duabus reniformibus, prope a mar- 
gine W.latino noratis, pofticis immaculatis, fubtus ae- 
ruginofa, linea curvata omnes alas transeindente, dua- 
"bus maculis et duobus punctis nigricantibus, — 

Larva grifeo -fufca punctis nigris ocellatis, ca- 
pite chalybeo, habitat ſub faxis aut in locis tenebri- 
cofis, et graminis. ‚radieibus velcitur. | 


*) ‚Siehe ſyſte matiſches Verjzeichniß der Schmetterlinge 
ber Wiener Gegend p. 75. Eher würde ich fie zu 
‚ben p- 79 N. Lanis Terricolis Erdenraupen, und 
‚Noduis ‚Ruflicis gemeinen Eulen abten | | 
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‚ Adnit Dänifchen Eonfereustaub: 
‚Taf. Kl. Fig. 2.2. 3. 


N. a en 9 oft es mir meine Geſundheit verſtat⸗ 








achten keine Gel legenheit verſaͤumet habe, welches die 
bereits in der Flora danica *) abgebil dete, auch einige 
in den Ber liniſchen Beſchaͤftigungen a) beſchrie⸗ 
bene, und eine Hr. Pallas vor einigen Jahren fir 
‚Die Raiferliche Akademie zugeftellte Ab handlung de Con- 
feruis paluftribus. nuda oeulo muifibilibus beweifen, 
"war es natuͤrlich, daß ich mir das Gluͤck, die Adan⸗ 
ſoniſche remella, die auch die Hrn. Fontana und 
Lo 9 angetroffen und beſchrieben haben, ihrer 
—— halber , au finden mehrmalen 

wuͤnſchte, 


Tab: kr I- 3, ‚660, er. 2, 761, 773; f. 1,2. 

Tab. 919, 820. 882. 883. 946. 947. 
ei, 4 B. ©. 42054, %:. 3,6 2-6, wo Weynberg im⸗ 

mer ſtatt Meynberg gedruckt worden. 

en Obfervations microfe. für le Tremela — & Lueque 


1774 die ich nie habe bekommen koͤrnen, 


tete, „die Waflermoofe zu fuchen und. zu beobe 


BR Bon nf ch bewegenden 


wuͤnſchte/ fo wie ich auch meine Gevanfen darauf gerichy 
tet harte, dergleichen Dewegungen befonders an den un 
ſichtbaren Arten dieſer Gewaͤchſe gewahr zu werden. 
Allein, ob ich gleich wenig Unbekanntes in Abſicht 
ihres Baues und deutlichen Saamens entdeckte, ſahe ich 
dennoch Feine Spur einiger thieriſchen Bewegung. 
Im Anfange des rrgaften Jahres aher wurde 
ich, durch Hülfe des M ikroſt ops einiger gruͤnli⸗ 
chen ausgeftvechten $ den in einem Tropfen Waſſers, 
das ich aus einem Graben des Koͤnigl. Roſenburger 
Gartens hatte fe 'höpfen laſſen, gewahr; und hemerkte 
an ihrem einen Ende eine geringe Bewegung, Ich ver⸗ 
glich fie alsbald mit den Selgeeibungen und Abbe 
- dungen ber Hrn, Adanfon und Fontane, und fand, 
daß fie von den ihrigen ganz verfchieden waren. Um 
Diefes Deurlicher zu zeigen, und die deutſchen Nature 
forſcher auf beyde Arten aufmerffam zu machen, will 
ich Das wefentliche hiehergehoͤrige, aus den Nachrich⸗ 
ten beyder Schriftſteller, kurz anführen 
Herr danſon, ber erſte Bemerker dieſer Bes 
wegung, druͤcket fich alfo aus: ) Die Tremella *) 
befteber aus Gelenken, die Durch eine inwenz 
dige Wand von einander geſchieden und ſo 
iM als breit find, Sie iſt beſtaͤndig gerade 
ausgeftreckt, ziemlich fteif und eine bis drey 
Linien lan Einige febeinen fich obne eine 
merkliche Verkürzung ruͤckwaͤrts zu ziehen, 
md 
” Memoites de l!’Academie des ——— !’An 1767 für - 
"un mouvement particulier dela Tremella. 
9— Da fie and cylindriſchen Fäden, fo wie alle Mafs 
ſermooſe, beſtehet, und man ‚fie für Dillers Con- 
feruas 59 weiß ich nicht, warum alle drey ſie 
. mit einem Namen, der einer — Gattung ge⸗ 
hört, nennen. 


* 
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und um einander zu feblingen; die meiften aber 
febeinen eine Linie in einer Minute vorwärts 


zu ruͤcken. Jede Bewegung wird folcherges 


ſtalt durch die andere erfeget, Daß die Veran 
n Sage unmerklich wird. Der Lau, 
die Beltandtbeile, der Mangel einer Empfinz 


den Thieren febeiden, macben,; daß man fie 


unter die Pflanzen zäblenmß: 


Herr Sontana hingegen fagt, *) die Cremella, 


‘ welche die Botaniſten für eine Pflanze balten, 
iſt in meinen Gedanken Thier und Pflanze zus 
gleich, Das iſt ein empfindendes Wefen, und 
diefe Empfindung iſt Urfach daß fie fich bes 
ſtaͤndig und obne Unterlsß ruͤhret und bewe⸗ 
get, Sie bat dreyerley Bewegungen: einmal, 
daß ſich zwey Kaden um einander ſchlingen ſo 


viel möglich in gerader Kiniez Zweytens, eine 


ſteife Bewegung der beyden zugefpigten Enz 
den. in eines derfelben ftunipf, welches bey 
vielen ftatt bat, fiebt man an demfelben eine 


ſolche fonderbare Bewegung nicht mehr. Drits 


tens hat ſie eine ſeitwaͤrts fortſchreitende Be⸗ 


Fortpflanzung durch Theilung an der meinigen wahr⸗ 
genommen habe Endlich behauptet er, und zwar 


aus guten Gründen y die Thierheit ver Tremella, und 
fehlieffet alfo : Die Faͤden diefer Pflanze find. dsn 





nach wahre Thiere und zugleich wahr 
kroſtopiſche Pflanzen. en 


Kolier journ. de phyſique c. tom. 7-janv. 1776. 9.47: 


Dem. 


wegung, und halt gemeiniglich das ſpitze En 
de etwas hoͤher. Auſſer diefen. erwähnt er noch. 
einiger anderen Bewegungen, die ich fo wenig als ihre 
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Dem Franzdfifchen Beobachter ſcheint Hr. Fon⸗ 
tana in der Behauptung, daß ibm Die erwehnte 
Drey Arten Der Bewegung, Die er nun ent⸗ 


Decket babe, bis dahin unbekannte gewefen, | 


zu nahe zu trete. Nur die mittlere mag er nicht fo 
genau bemerfet haben, venn diefe hat er wahrfcheim 
lich, da er der beyden andern im voraus faft mit gleis 


then Worten ) wie Hr. Sontane erwähnt hatte, durch 


den Ausdruck V’avancer d'une ligne en une minute, 
zu erfennen geben wollen Auch ift es aus beyder Fi⸗ 
guren **) wohl ſo wahr, daß die Fäden gegliedert 
und Durch Wände abgerbeiler find, wie fich 
Hr. Adanfon ausdruͤckt, als daß fie, wie Hr. Sons 
tana will, mit Kleinen eyformigen Rörpern ers 
füllee find; dieſe find wahrfcheinlich nichts anders, 
als die etwa verfchobenen Wände der Ffaͤden. 
>. Die von mir gefundenen Fäden find einzeln 
dem unbewafneten Auge unfichtbar, und da fie nicht 
wie die Adanſoniſchen, dicht an einander, ſondern 
in einiger Entfernung liegen, find fie auch, wenn 
mehrere zufammen fommen, nicht leicht dem bloßen 
Auge merflih. Ihre Länge ift nicht einerley; die 
meiften liegen gerade ausgeflrecft, einige wenige find 
krumm gebogen, noch wenigere um einander gefchlungen, 
Ob ich gleich, mehr als ein Daar der umeinander ges 
J a 000 


6) Adanſon ſagt: ilyena, qui paroiſſent s’entularer, 
amd Fontana: les deux filets s'entularent. Adan⸗ 
fon: les filets fe rapprocheht & s’ecartent fuccefive- 


ment les unsdes autres tantöt a droite tantot gauche, 


nnd Fontana: les filets fe rernuent, un d’un cote, 
Yautre d’un autre. Alſo hat Adanfon nicht, wie 
der Sttalienifche Beobachter fagt, dieje Bewegung 
elaͤugnet. N N | 
:®9) Roferl,o,#1,62,A.J.G.P.D. und Fevr. , 1, 1:6. 
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ffungenen währgenommen habe, hat es doch weder 
mir noch meinem Bruder, der ſie mit mir einige Abende 
beobachtet, gluͤcken wollen , fie in dieſer Lage fich be⸗ 
wegen zu fehen. Jeder Faden beiteher aus einer Tan 
gen ſchmalen gruͤn ichen Roͤhre ohne Ringe, Gelenke 
oder Abſaͤtze. Die Enden gehen nicht ſpitzig zu, ſon⸗ 
dern das eine iſt ſtumpf und hat eine bey den meiſten 


faſt unmerfliche Kruͤmmung; Das andere aber gehet 


gerade aus, und iſt gleichfam abgehauen. Ein Strich 
oder ein feines Gedaͤrme ſcheinet fich faft u. die | 
gauge Roͤhre zu erſtrecken. 


An dieſen Fäden oder Roͤhren laͤſſet fich eine aus 
wendige und eine inwendige Bewegung bemerken. Die 
erſtere aͤuſſert ſich am dfterſten in den gefrümmten, bis⸗ 
weilen in beyden Enden. Das gekruͤmmte Ende richtet 
ſich in einer ſteifen Drehung ein wenig in die Hoͤhe, 
und beweget ſich langſam in der Weite eines Sechszehn⸗ 
theils des Cirkelkreiſes ununterbrochen fort, oder mit 
drey geſchwind auf einander folgenden Pauſen; Ar 
letztern Fall wird der Meg ein wenig länger. Alſo 
macht der Faden durch dieſe Bewegung, um mic) fo 
auszudrücken, einen langen oder drey EIER, Schritte, 
Gleich darauf beiveget er fich im gleichen Verhaͤltniß 
und in gleicher fteifen Drehung wieder zurück. Die 

Drehung erfenner man deutlich an der verſchiedenen 
Richtung des Haͤckgens oder des gekruͤmmten Endes. 
Solchergeſtalt kann der eine Faden dem benachbarten 
naͤher kommen; wie fie ſich aber bewegen, um umein⸗ 
ander geſchlungen zu erſcheinen, habe ic) nie geſehen, 
Die inwendige Bewegung merket man bisweilen der 
Lange nach bis an das gefrummte Ende hinauf, als 
wenn ein Wind einen Darm durchläuft, und nA | 
| wellenformige Zůse dem Auge darſtellt. 


En 


» 
/ j 
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E3 Von ſich bewegenden 


Erſt nach vier Wochen fand ich dieſe Faͤden IR. 
ben Tropfen eines mit Waſſer angefüllten Glaſes, 
beffen Oberfläche die Fleine Lemna bedeckte, in großer 
Menge frey liegend; auch traf ich einige an de lm 
terfläche ver Leimna an. Hier hingen fie mit demeie 


nem Ende fell, und mit dein andern über einander 


hingeſtreut. Die Lemna iſt demnach wahrſcheinlich 
ber Dre ihrer Entſtehung, von der fie ſich in Waffer 


geuftveut haben; doch finden fie fich ſo felten, daß ich 


vor und nachher viele Hundert diefer Dflänggen op nn 


Fäden anzutreffen, betrachtet habe: 
Aus obigen erhellet daß unſere Säben von dent 
Adanſoniſchen vorzuͤglich darin unterſchieden find, 


daf fie durch) und durch gleichfoͤrmig find, Feine Spur 5 
bon Ringen, Zwiſchenraͤumen oder eyformigen Koͤr⸗ 
pern, auch nicht unter der ſtaͤrkſten Vergroͤßerung zei⸗ 
gen, und daß fie eine inwendige Bewegung aͤuſſern; | 


in dem fabenformigen iind rohrigten Bau aber, in dee 


fteifen, ſeitwaͤrts ‚gehenden und in der gefchlängelter 


Bewegung ſtimmen fie mit einander überein, Auch u 
vermuthe ich, daß fich die Adanfonifche, mie die 
unfeige, drehen, und Die unfrige ſich, wie bie feinige, | 


durch Quertheilung fortpflanzen. 


Allein, zu welchem Raturreiche gehöten dieſe 


ſonderbare Faͤden? Adanſon hätte feine gute Gründe 


ſie unter die Pflanzen zu zählen, und Sontang beffere, 
fie den Thieren beyzügefellen; Doch. wagte letzterer 8 
nicht völlig, fondeen machte fie zu einem Mittelding 


zwiſchen Thier und Pflanze. Zwar ſtehen ſie an der 


denern auch an bloß von dem Re de mecha⸗ 


ni⸗ 


* 


Zuſſerſten Grenze des Lebens, und ſcheinen mit glei⸗ 
chem Rechte Conferuas vitales und Vibriones vegetales 
beiffen zu koͤnnen, oder beyden Reichen zu zugehoͤren; al⸗ 
fein, da ihre Bewegung von Feiner aͤuſſerlichen Urſache 


» 
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—— Bau zu sn ſcheint, denn, wenn auch 
gleich dieſe Erhebung und Drehung bey den unfrigen, 
wo mich mein Auge nicht trog, von einer gegen das 


krumme Ende binflieffenden Materie hervorgebracht, 
wird, muß auch ſelbſt dieſer Zufluß, fo wie die ununterbro⸗ 


chene und in ungleichen Zwiſchenraͤumen der Zeit und 


4 


des Abſtandes ausgefuͤhrte Bewegung, in einer freyen 
Willkuͤhr gegruͤndet ſeyn, und da ſich Adanſoniſche 


noch durch Selbſtthellung fortpfl anzen/ darf man 


denn wohl an ver Thierheit dieſer Fäden, fo lauge ein 


wahrer Unterfchied zwiſchen Thier und Dfianze ſtatt 


findet, zweifeln? Gewiß iſt es, daß man ſchwerlich 
etwas aͤhnlichers finden noch erdenken wird, als die 
Adanſoniſche Fäden den gegliederten und unſere den 


ungesliederten Waſſermooſen find. Die bloße Bar 


wegung unterſcheidet hier die gleichgekleidete Buͤrger 
zweyer Reiche, und um dieſen Unterſchied wahrzu⸗ 
nehmen, bedarf man eines bewafneten ſcharfen Aus 


ges, und, Wenn man eine ſolche Erſcheinung nicht 
A Fennet ober erwartet, eines glücklichen Ohngefährs, 
ein grünliches Faͤdchen, deren es viele giebt, die fi) 


nie freyvoillig bewegen, in hem nah Der en: 


gung | 


— 


J—— der &i auren. 


1. Ein Sanfen ungegliederter Fäden ; vergrößert. 
2. Einzelne Fäden, ftarf nn | 
2% Das Dorderende. 
b. Das. Hinterende. | 
c. Zwey umeinander beſchlungene Faͤden. 


3. Das frumme Vorderende eines — ſtart vo 


— 


— nn, 
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“  Befhreibung 


eines bieher unbekannt —— 


amerikaniſchen Froſches, 


welcher ſich 


in der Rosuralienfanmlung 
des 


Herrn Hofraths Beireis 
in Helmſtaͤdt m 
befinden, u 


Tab, XL Fig. 4 


| BZ den — vortreflichen Städen, , die ih aus 

| ber am ı6ten September des 1782ſten ab 
res zu Lübeck öffentlich verfauften Naturalienfanmlung 
des ehemaligen dortigen Apothefers, Herrn Edlers, 


erhalten habe, find z. E. zwey vermittelſt der Haus 


noch an einander hängende Hörner eines: Nashorng, 


welche jufammen achtzehn und ein ‚halbes Pfund tier 


gen, wovon das vordere, größte zween Fuß neun Zoll: 
lang ift, und unten im Umkreiſe einen Fuß acht Zoll 
Bat, welche beyde Horner nur einen Zoll von einans 
‚der abftehen, die alfo gewiß mit unter die größten in 
der Welt befannten doppelten Hörner des Nashorns 
gehoͤren; alle Arten von den einen Hörner | 


der Gazellen; ein aufferordentlich) Fleiner und fehöner 
ne minimusL. ober, Vogelfliege (oilean mou- 


ER | 


amer! tie Fioſches. 6 


che); we khen mit den Knochen und Eitigemeiben Nicht 
mehr, als ſechs Gran wieget, da nach Linnes Bemerkung 
Sloans Bogel dieſer Are zwanzig, und Edwards ger 
trockneter fünf und vierzig Gran gewogen hat; eine 
anfferordentlich große Pipafrote, woran die noch nicht 
aufgeplatzten, die eben erſt aufgeſprungenen Ruͤcken⸗ 
blaſen, die mit dem Kopfe herausdringenden, die halb 
herauso ruͤckten und die beynahe ganz herausgekroche⸗ 
nen ungen, nach der Verſchiedenheit ihres Alters, 
cheils weiß, theils gelblich, theils braumnlich, zu ſehen 
find; habe ich auch, unter andern feltenen Amphibien, 
eine Art eines Srofches bekommen, der mir bis jest 
noch nicht beſchrieben zu ſeyn feheinet. Er wieget 
‚fecjsumdvierzig Gran. Der Kopf ift einen halben 
Londener Zoll fang, und da, wo die etwas heransras 
genden, wie Gold glänzenden Augen figen, eben fü 
breit. Der Leib iſt vom Halfe an, bis an ven Ort, 
wo im erſten Jahre der Schwanz gefeffen hat, einen: 
Roll lang, und da, wo er in der Witte am dickſten 
ib, einen halben Zoll breit. Die Borderbeine find 
dom Leibe an bis an das Ell lenbogengelenke zwo und 
eine halbe Duodecimallinie, von da bis an die Hand⸗ 
wurzel eben ſo lang, und eben ſo lang auch die Hand 
bis an den laͤngſten Singer, welches der zweyte von 
außen gerechnet if. Diefer Vorderfuß bat vier Fin⸗ 
ger, die zwar alle geſpalten finds, ein jeder aber hat 
auf beyden Seiten eine etwas ausgedehnte Haut, die . 
eingerichtet ifl, daß, wenn der Froſch ſie alle ausbreiten, 
er. eben fo gut damit ſchwimmen kann, als wenn die 
Haut zwiſchen den Fingern nicht getrennt wäre. Die 
‚ Dberfchenfel der Hinterbeine find vom Seide an bis an 
das Kniegelenke fünf und eine halbe Linie fang, eine und 
eine halbe Linie breit. Das folgende Glied, over das 
J— vr. —J lang ‚und, wo es 

IN 2 | am 
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am dickſten ft, auch eine und eine halbe Linie breit. 
Das folgende Glied bis zum Fuße iſt drey und eine 
halbe Linie lang. Der Fuß bis an ben längften Zehen, * 
‘welches der andere von auffen ‚gerechnet, iſt einen 
halben Zoll lang. ‚Die Zehen find alle an den Hin⸗ 
terfuͤßen mit einer Schwimmhaut —— doc) fo, 
daß ber‘ dritte vordere Theil der Zehen frey iſt, und. 
in ber Miete zwiſchen zween Zehen gehet die Schwimm⸗ 
haut in eine ſehr feine Spitze vorwaͤrts. Sowohl die 
Finger an den Gorverbeinen, als auch) die Zehen an 
den Hinterfüßen find vorn mit keinen Naͤgeln oder 
Klauen verſehen, ſondern ſie endigen ſich, wie bey un⸗ 
ſerm Laubfroſche, mit einem runden Blaſenknopfe, 
womit ſich Froſch eben fo aut, als der Laub⸗ 
froſch, am glatte Korper befeſtigen kann. Das fons 
derbarſte an dieſ m Froſche find die weißen großen 
Flecken, womit er gleichſam recht kunſtmaͤßig bema⸗ 
et iſt. Don einem Auge zum andern gehet ein fol- 
cher milchweißer Querſtrich, der eine Linie breit if, 
und Sich an den Nafenlochern vorn endiger. An beiden 
vordern Seiten des Kopfs iſt er ſchlef abgefchnitten und 
ſcheint ſich daher ruͤckwaͤrts zu wenden, ob er gleich 
hinten nach dem Halſe zu eine gerade Are vor⸗ 
ſtellet. Dieſer Querſtrich hängt vurch einen eben ſol⸗ 
chen weißen, über die obern Augenlieder gehenden, 
ſchmaͤleren Strich, der nur eine halbe Linie breit iſt, 
mit einer andern weißen Linie zufammen, Die an bey 
den Seiten des Mückens nad) den Hinterbeinen zu big 

in die Witte des Leibes vom Kopfe an, fortläuft, und 
welche fechs Linien lang ift, wo fie am breitſten iſt, 
wo Linien betraͤgt, und hinten rundlich auslaͤuft. 
Dieſes runde Ende iſt von den Hinterbeinen noch drey 
und eine halbe Linie entfernt, und endiget ſich an der Sei⸗ 
te beynabe ge gen bie Mitte eines ovalen weißen Fleckens 
a 


 omeftanifhen u Broffeh es ur 


be mitten: auf dem. hinteren Theile des Rackens be 
findlich if, und von dem es drey viertel einer Linie abs 
ſtehet. Diefer in dev Mitte des untern Theil des 
Ruͤckens ſlehende weiße Fleck iſt einen halben Zoll lang, 
ba, wo er am. breiteften iſt zwo Cinien und einen drit⸗ 
ten Theil einer Linie breit, und gehet hinten eine und 
‚eine DBientellinie vom Orte, ‚ wo der Schwanz geſeſſen 
Fi faft ſpitzig aus, ſo wie iht oberes Ende nad) der 
N des Mückens zu rundlich ausfaͤllt. In bee 
Mitte iſt dieſer Fleck nach der Lange } durch eine fehr 

. fömale graue Linie in zwo Hälften getheilt. So 
wie auch die beyden an der Seite des Ruͤckens herab⸗ 
gehenden Flecken zwo Linien und eine Biertellinie von, 
den Augen an gerechnet, durch einen fölchen grauen 
fchiefriefwärts gehenden, ſchmalen Strich getheilet 
find. An den Borderbeinen iſt Dicht an der Hans 


wurzel ein halbzirkelformiger weiffer, ſehr fehmaler, 


kaum einen vritten Theil einer Linie breiter Sleck, der 
‚wie ein lateinifches © geftaltee iſt. Ein Fleiner weiffer 
Fleck ift in dem Gelenfe des Ellenbogens, und auf 
den Spitzen der Ellenbogen beſindet ſich ein kleiner 
weißer laͤnglichter Fleck. Der obere Theil des Hins 
terbeing, vom Leibe an bis an das Knie, oder dag | 
erſte Glied hat Feinen weißen Fleck, wohl aber das 
andere Glied oder das Schlenbein, auf welchem ein 
ſolcher weiſſer, einen halben Zoll langer, und wo «er 
am breiteſten ft, eine Linie und eine Biertellinie brei 
‚ter Fleck hinlaͤuft. Gegen die Mitte iſt dieſer weiße 
Fleck, nach der inneren Seite zu, in der Laͤnge einer 
Linie ausgehoͤhlet, und N an diefer Stelle nicht 
vollig eine inte breit. Die Farbe des ganzen Fro⸗ 
ſches iſt uͤbrigens afchgranı, mm in der Mitte des Baus 
ches iſt er etwas weiſſer, doch nicht ſo milchweiß, und am 
a 9 abge, St, wie Die übrigen ‘Flecken. Diefer ſon⸗ 

"DR 3 derbar 


— 


' 184 Befgueß, eines 5 amentanifßen Froſches. 


derbar gefärbte Feoſch ſcheint aus dem fr oſchrelchen Su⸗ 
rinam zu ſeyn. Wenn jemand auf die Vermu ithung fal⸗ 
len moͤchte, daß dieſer Froſch ſchon beſchrieben, od er wohl 
‚gar fehon abgebildet und in Kupfer geſtochen wäre, ja, 
daß es vielleicht der in Schas Werke im erſten Theile 
auf der yıften Tafelunter der Zahl 4 vorgeſtellte Froſch, 
‚Rana Snrinsmenfis marmorata, ſeyn moͤchte; fodarfer 
nur Sebas Bild und folgende Beſchreibung: haec mi- 
nor [pecies pulchre per dorlum aeque ac femora, tibias 
pedesque ex cinereo-luteo et dilute rubello variegatur, ie 
, gegenmeine Defehreibung halten, um fich zu überzeugen, 
Daß beyde Froͤſche ſehr verſchieden ſind. Mit dem auf der 
7zſten Tafel Pr v.3. in Sebas Buche abgebilderen Fro⸗ 
ſche, hat meiner in Anfehung der Schmaͤchtigkeit des 
Körpers und der ſchmalen Beine etwas weniges aͤhnli⸗ 
ches, aber jener har zwiſchen ven Zehen feiner Vorder 
und Hinter ig e Feine Schwinmhaur da meiner zwi⸗ 
ſchen den Zehen der Hinterfuͤße dieſe Haut hat Jener 
hat auch Feine ſolche weiße Flecken. Wenn man ihn kur Ti 
nach der Analogie des Nitters Linne‘, befchreiben wollte, 


jo koͤnnte es fofgendermagen gefhehen: Ranacorpore 


laevi cano maculis ladteis oblongis, unguibus J* 
to-dilatatis. Und etwas vollſtaͤndiger: Kana cana laevis, 
maculis oblongis albis inter oculos, ad latera et in me- 
din dorfi atque in tibiis. Clunihus gracilibus, palmis te- 
tradadtilis Affis plantis pentadadtylis palnatis, vngui- 
bus orbieuläto.dilatatis. Und da er noch Feinen Namen 
‚bat, fo fonnte man ihn ranam leucophyllatam nennen, 
weil befonders ver in der Mitte auf dem Ruͤcken fies 
hende weiße Fleck die a Sigur eines s Pflam⸗ 
— attes hat. h N 
Helmſtadt den 14ten Oktober 1782. N 
Gottfried Chriſtoph Venreis. 
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Biefen  Angelite, 
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Einleitung 


ner der Menge von abwechfelnden rfeheis 
| nungen, die der fleißige Narurforfcher im wäh 
renden erften Wachsthume der Pflanzen aus ihrem 
Saamen gewahr wird, giebt es noch manche, deren - 
Urſachen zum Theil bey einer. oder der andern Gewaͤchs⸗ 
art unbekannt find, oder doch einige Zeit noch im⸗ 
mer unerflärbar' bleiben werden. Die Umftände, vie 
> man fonft einer anfcheinenden Aehnlichkeit halben, in 
dieſer Abſicht J — PR Mugen zu Huͤlfe nimmt, 

| MA teilten 
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feiften dasjenige nicht immer, was man fich von. * 
verſpricht; daß alſo die ſtaͤrkſten Sammlungen von 
Entdeckungen aus den z Haupt⸗Naturklaſſen ihre 
eifrige Verehrer zumeilen in Verlegenheit laſſen. 
le ich) denn deßhalben in vielen Fällen, auch 
aller Wahrſcheinlichkeit ungeachtet, die mich bey wie— 
derholten Verſuchen und denen gleich Anfangs gedach⸗ 
ten Erſcheinungen mit den übrigen Umſtaͤnden zuſe ame 
men genommen, faft auffer Zweifel zu fegen gefchtes 
nen, mic) doch. nicht getrauet, Daraus. zur Ynwens 
dung mie Sicherheit Schlüffe zu machen; wozu ans 
dere in ähnlichen Fällen gar fehr aufgel egt zu feyn 
ſcheinen. Worinnen aber kann man bey einem bes 
fländigen Wechſel und der Anzahl von Erfiheinungen 
folcher Naturkoͤrper dergleichen die Pflanzen find, 
bie fich feit wenigen Jahren noch immer vermehren, 
leichter fehlen, als eben in ber Naturgeſchichte 
derſelben, in welcher das alte noch lange nicht ev» 
ſchoͤpfet, geſchweige denn, daß an feinem rechten Orte 
nur das allernorhigfte darinnen bevichtiget ſeyn feilte ? 
° Der manchen gar fehr geringe fcheinende Vorfall, mit 
der dunkelroch gewordenen, und hernach durch 
die Beraͤnderung der Nahrung und Pflege in einem 
neuen Standorte, wieder zu ihrer natuͤrlichen 
Gruͤne gebrachten Pflanze von der gemeinen Wie⸗ 
ſen⸗ ingelite, erinnert mic) daran von neilem. Sie 
‚ hatte Dabei einen vecht hellen Kryſtallglanz, nach wels- 
chem fie gleichſam mit einem feinen Glasfirniß übergos 
gen zu fenn fehlen. Dieſen aber verlohr ſie mit der | 
rothen Farbe zugleich. “ 
Ach will alfo in Diefen 9 ähnlichen. Umftänden 
weit lieber ganz einfoche, aber auch richtige Bey: 
träge durch Wahrnehmungen geben, wie ich nehm⸗ 
Ich die. Rn jedesmal —— Bi —— 
| x 4 uf 
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2‘ Bude gleich anfangs darüber mit Genzufügen, oder 


ohne daſſelbe bis zu einer. ofters wiederholten Verglei⸗ 
chung, mil der Dieynung anderer Sachverſtändigen 
Maͤnner zu verſchleben: von deren einfichtsvollen 


| . Derfahren id) mich überzeugen zu koͤnnen ‚staube, Ye 


ſie die Erſcheinungen, die ſie an den Gewaͤchſen wahr⸗ 
nehmen, mit Genauigkeit ſchen und beurtheilen, auch 
nichts ſehen, was ſie etwa nur zu fehen wuͤnſchen; 
ihre Wahrnehmung aber alsdann richtig verſtehen. 
Dergleichen Naturforfcher laffen fich niemals bey⸗ 
kommen, ohne Einfichten zu verfahren, oder ohne dee 
Wahrheit bevachtfan nachzufpühren, am wenigſten 
‚aber, daß fie N in umerwiefenen Sachen, much 
viel zu frühzeitig gemachte Beurtheilungefepitt übers 
eilen ce. | wi 
Der Dorwurf dieſer gegenwärtigen Betrach⸗ 
tung if eigentlich auf die befondere Naturlehre der 
| Pflanzen gerichtet, und eben fo wichtig, als er es 
ber übrigen woilden und zahmen Bartengewächfe 
halber, in Abficht einiger zur Stadtwirchfcbaft 
gehörigen Yiahrungszweige, bleiben wird: daß 
man ſich alfo deffelben, feines geringen Anſehens ohn ⸗ 
geachtet, doch nicht [damen darf. Die Pflanze, von 
der ich rede, iſt zwar eine bey uns in der Mark Bran⸗ 
denburg, an-vielen Orten fehr gemeine ‚ dieaber den 
noch eben ſowohl die Unterfuchung verdienet, als das 
Mo ly des Homers a), bie Chara oder Lara 
des. res b), ‚ die a Melvela oder 
EEE —— Elvela 


a) N et entiquitatis parentis. Lib. 10. Odyſſ. 
v.302. Plin.Hift, lib. 25. ap. + et Nepenthes. Plin, 
Hift, cap.2. 

b) Chara vet Cara, Plin. Hift. ib.19+ Caelar, Comment. 
de Bell. eiril, 2, ap 48- 
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Elvela des Cicero das Turebr ei 
oder Theombrotum eines Plinius 4), und an⸗ 
ber e Früchte, die etwa unter den Goͤttermahlzeiten 


oe mie aufgetragen worben ſeyn ſollen. 


Dieſe unſtre Angelikenpflanze aber, 
muß weder aus der Vehnlichkeit, noch andern Dorurs 
theilen mit zweyen nachfiverwandten Gcchl lechtsarten, 


‚als der rorhen Canadiſchen e), noch mit der glan⸗ 


3enden des Cornutus I), verwechfelt werden; wel 


che beyde wahre und verſchiedene Saunas. ‚aber 
keine bloße Abanderungen, fin. 5 
In den ziemlich. entfernten Fahren ‚da ich meis 


ne Kenntniſſe von Pflanzen durch ſelbſt eigene Erfah⸗ 


rungen mehr zu gründen und ausjubreiten Berfuchte, 


befchäftigre ich mich mie der Phyſik und Euleur 


der Sewächfe am ftärfften: weil ich nicht zu ver⸗ 
 fehleit glaubte, mich lieber in der Schule der Natur 


en nn zu unterrichten, als den mic Vorurtheilen ver 


miſchten Unterrichten und den oft zu unſichern Erfah 


der Gaͤrtner allein zu uͤberlaſſen. Dieſes Un⸗ 


‚ternehmen belohnte mich reichlich ‚ ‘fo, wie fich die 
Kenntniſſe nach den Umſtaͤnden in der allernatürs 


lichſten und wahreften Geſtalt den Botaniften darzus | 


stellen pflegen, ohne daß fie ihre Zuflucht zu allerhand 


ſehr unfichern Kuͤnſten, Handgriffen oder oft erdichte⸗ 


‚een ER, zu een Ba 7 Die ae | 
| 


ö Ad Familiar, ib vu, epift, 16. 
d, €. Bauhin. 121. 


e) ANGELICA atvo-purpuren. Lion. Spec. Pl. .ed. 2.1l. 
pag 361. AnGeLica 5 asro- purpuren. 


- Cornut, Canad. 198, Tab.199. 
° f) Ancerıca lucida. Lion. p. 36 1. Angeuıca 


kueida Canadenfis. Cornut, 196. Tab. 197. 
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J 






Sigenfchaften der Gewaͤchſe, mit allen 


denjenigen allernatuͤrſich ſten Veränderungen, welche 


” 


bey folchen organifihen Naturkoͤrpern jemals möglich 
geweſen find, und ohne daß fich jede Pflanzenart da⸗ 
bey in recht eigentlichern Verſtande vollig zu veraͤn⸗ 


dern oder aus den wahren Graͤnzen ihrer eigenen Art 


zu fhlagen im Stande gewefen feyn folkte, | 

Man nehme indeffen vergleichen einzelne wunder 
liche und widerſprechende Umſtaͤnde, mit ihren nicht fo 
‚leicht, oder fo bald zu beſtimmenden Zufallen wohl in Bes 


trachtung, und bringe alſo die Pflanzen aus ihrer erſten 


"und verfchledenen Wachsthumsordnung, aus eben p 
perfcbiedenen „imimielsitrichen, nach einem an⸗ 
dern und neuen phyſiſchen Llima zuſammen: 
dazu feße man noch Diejenigen Abweichungen, die 


‚man an der natuͤrlichen Beichsffenbeit von. 


a 


Grund und Boden, bey einer ſehr verfcbiedenen 
‚Lage, Hoͤhe und Tiefe gewiſſer Dexter in Acht 
zu nehmen hat, Man füge folchem allen die Tabs 


reszeiten und Wirrerungseinflüffe bey, fo wird 
man, in dem oftmals ganz verichtedenen Zuflande 


der Entwickelungszeiten, in welchen ſich die Ges 

wächfe in ihren natürlichen Standorten jedes⸗ 

mal befinden und befinden müffen, genug zu überden- 
ken und in Acht zu nehmen haben. 
Denn eben hier giebt es lauter unterrichtende 
Bedingungen, die und uͤber das, was wir fehen, 
‚was wir thun follen, und tie wir mit den Gewaͤchſen 


bey ihrer Fünftigen Pflege und Vermehrung zu vers 
fahren haben, an Ort und Stelle belebren; we 


pie, nehmlich dieſelben noch wild, und gerade aus 
den handen der Natur erhalten; mit dieſen 
aber zugleich die erſten Werpflegungsregeln, die 

ad ee N 


& 


2 
* 


—9 I) + * 
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zu * künftigen kunſtlichen Unterhaltung, * 
allen Abaͤnderungen, die uns die beſondern 
Lokalumſtande nur vorſchreiben koͤnnen. Hier 
iſt die wahre Schule, zur Erlernung der etften | 
Grundfige, zu recht lebhaften Hauptkenntniſſen 
des und Gartenbaues und anderer damit 
ö verbundenen, oder davon abſtammenden vielerley 
Nahrungszweigen, und zwar ſolcher Grundfäße, Die 
keinesweges geſtatten, Wahrheit und Freyheit 
durch Gewalt und Befehle nach Unterſchied 
der Vorurtbeile und eines — Anſe⸗ 
hens in Seffeln zu legen und die Erfahrung 
gleich bey ihrer erſten Anwendung gleichſam 
Kae zu nehmen, damit ihre Sutfcigfelt für das 
eſte der Menfchheit, fo oft man will, unterdruͤckt 
werden oder nach Gutduͤnken verloren feyn Fann, 
er dieſen fichern Weg eines fo uͤberzeigen⸗ 
den Untertichtes von dem recht. rohen. oder wilden 
natürlichen Zuftande der Gewächfe, nebft der Ders 
änderung eines jeden, nach dem Ubergange deſſel⸗ 
ben, aus ſeinem natuͤrlichen Standorte in den andern 
zu wählen und zu betreten Gelegenheit hat, in wer 
chen leßtern es hernach kuͤnſtlich und daben faft zu 
willkuͤrlich bebandelt wird, der kann fich auf fen 
ne ganze Lebenszeit. einen immerwährenden 
Dorrath von guten Erfahrungen fammlen, 
‚Einen dergleichen Schag kann er mit allerhand Ans 
fralten und Borfchlägen beym Acker und Gartens 
bau leicht ‚vergleichen und daraus zur Anwendung in 


vielerley Abfiche Die vortheilhafteften Folgen ziehen. 


Da nun bergleichen Erfahrungen über die natürs 
j lichen und unnarürlichen Erfcheinungen, wie fie ſowohl 
‚in den Gewächfen vorgehen, als durch Diefelben ent» 
Keen oder auch * ao zu machen find En | 

| ihren 


Al 


und nunend hewordene Pflanze, . 189 


ihren häufigen ober orten Abänderungen eigentlich 


zur Naturlehre der Pflanzen gehören, und nad) 


den Gründen detfelben entjchieden werden muſſen 


laͤßt ſich auch leicht erachten, von welch er Art, Be 
fhaffenheit und Werth dei ‚gleichen zu, ſeyn befunden 


werden: ohne daß man ſich durch die feid ten Einſich⸗ 


ten mancher Mißgoͤnner auf irgend eine Weſſe irre 


machen laſſen dürfte: welche die mühfamen Beſchafti⸗ 
gungen eines aͤchten Naturforſchers für. uͤberfuͤßig, 
und deſſen Entdeckungen in der Naturgeſchichte ie. 


Kleinigkeiten ausgeben. Ein Sadyverftandiger wird 


dadurch kaum in Bewegung geſetzet, dag er ſich des⸗ 
‚halben vertheidigen follte, zu gejchweigen , daß er gar 
in Harnifch gebracht würde: fo, wie er im Gegen⸗ 

theil auf den Beifall und die Lobeserhebung aller ſol⸗ 


chen Leute, in allen Faͤllen zum voraus Verzicht thut. 


Wer indeſſen Bedenken trägt, dergleichen ver⸗ 
meinte Kleinigkeiten Eennen zu lernen, und ſich einen 


folchen recht woefentlichen Schatz von vegetabilis 
ſchen Naturkenntniſſen zu ſammlen, der doch 


von den größten Kennern fir unentbehrlich gehalten 
wird, der muß fic) auch feiner Seits alles Vetdienſtes 
begeben, zu Ehren und Nutzen der Menſch heit, zuwei⸗ 
len in den allerdringendſten Umſtaͤnden etwas zu thun 


oder thun zu koͤnnen. Der ehemalige große Gelehrte, 


Franʒ. Baco de Verulamio in England, har ſich 
über ähnliche, hierher aber fehr wohl pafjende, Umſtaͤnde 
vortreflich ausgedrückt, und wider, alle feichte Vor⸗ 
wuͤrfe gegen ‚Die —— und — 


Non creatoris ſigilla cum cura ha et agno· 


 Quam- | 


recht De En 8) 


» zup. Nah ee experiment. ventis. Pr — 


 feimus — 
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Abhandlung. — 


Das Hackl lanichgehtei der — 
like k), wie es von den heutigen botanifchen Natur⸗ 
forſchern angenommen wird, beſteheti in fuͤnf verſchie⸗ 
denen wohlbeſtimmten Gattungen i), außer den zu 
weilen vorkommenden Abänderungen verfelben; von 
welchen zwey insbefondere, nemlich die canadifihen in 
den Anmerkungen zu der Einleitung k) nahmhaft ger 
macht ſind: daß hier nur die gemeine oder 
zahme große Garten⸗Angeltke anzufuͤhren 
uͤbrig m > a dl Miefens Ans * 


ge⸗ 


uamobrem fi gua etga Ürestarein humilitas et ma · 
gnuiſicatio — fi qua charitas in homines et erga neceſſ⸗ 
tates et aerumna⸗ humanas relevandas fludum — Ss 
quis amor veritatis in naturalibus et odium tenebrarum, _ 
et intellectus purificandi defiderium: orandi fünt ho⸗ 
wmines iterum atque jterum, ut miflis paulisper aut 
faltem fuppofitis philofophicis volatieis et praepofte- 
vis, quae theles hypothefibus antepofuerunt, et ex⸗ 
perientiam captivam duxerunt, atque de operibus dei 
triumpharunt: „fubmille et cum veneratione qua- 
„dam ad volumen creatürarum euoluendum accedant, 
atque in eo moram faciant, ineditentur, et ab opi⸗ 
nionihus abluti et mundi cafte et integre verfentur, > 
Hic eft ille fermo, et lingua, quae exiuit in omnes 
fines terrac; qui, konfufl ionem babylonicam nondum 
palſus et. Hunc perdifcant homines et reptierafcem 
tes, atque iterum infantes fatti, Abecedaria ejusdemm | 
Nam in manibus habere dignentur, 
a 1 Linn. Gen. Plant. ed. 6. pag. 138. n. 347 
3) Linn, Syft. Plant. ed. Il. pag. 361. Ban 
k) füb nota e) f) N 
3) Angerıica ‚Archangelica. J. Baah. et t Linn. Sp- PL. 
ed. li. 2. no. 1. p.360. 
„Angelica major. Dodon. Pempt. 319. ‚et Purpane, 
Anqelica fativa c. Bauh, Pin, 355, Tourn Inf. 
R.H, 317. 


j\ 


Bi 
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gelike m), von welcher hier ein beſonderer eben fo fels 


fener als merkwuͤrdiger Borfall zur w.iteın Anwendung 


‚ angezeiget werden ſoll, iſt in vielen Laͤndern von Europa 
befannt, in Deurſchland aber und ‚ben: ung in. Der 


Mark Brandenburg ein ziemlich gemelnes zweyjäbe 
riges/ unter Die Schiempflanze N gehbriges, DBtauden⸗ 
gewachſe je, wie die große Angelike; ob ſie ſchon 


Wie jene, unter einer etwas veränderten 0 und 


Groͤße wild, und dabey an Beſtandtheilen, Geruch 
Geſchmack und Kraͤften wirkſamer und ſchaͤrfer ge⸗ 
funden wird, In recht fetten, fruchtbarem Waſſer⸗ 
ſchlamme aber, wie unfer andern an dem Muͤhlgra⸗ 
ben, in der Gegend von Leipzig, wahrgenommen wird, 


gelanget Die ganze Pflanze zuweilen zu einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Hohe und ‚Größe , und in Anfehung ihrer unters 
fien großen Blätter, die fie in ven weitlaͤuftigern 


fruchtbaren boranifchen Gärten bringet, zeiget fie fich 


in einer Geſtalt, die zwifchen beyden — Ca 


nabiſchen Gattungen das Mittel halt. Zumeilen aber, 
wenn fe in jenen Bärten von Saamen von fel bſt auf 
ſchlaͤt, fo werden ihre Blaͤtter aͤbermaͤßig groß, heil: 
gruͤn und etwas Fraus, daß felbft die Kenner in einige 
Ungewißheit gerathen, zu beftimmen, ob fie zur erſten 
ober zwwenten Gattung von An Re, des Hen. von 
Linne gehöre oder nicht. : 

Es ift hier Die Aoficht nicht, " eine Sefchichte von 
ber An Ingelites au Henn 2 ober ‚auch von u uns 

| ſeret 


in) — —— Trag. Hi. p 422 —— | 
Pempt 2ıg. Matthiol. in Vifeurid. pP. 729. Veh 
Sp. Pl..ed, Il. 261. no, 2. Flor. Lappo: « 102. 
‚Angelica ſylveſtris major, CB. Pin. 155... 
Angelida paluftris. Rivin: Reorapet dab, 17. Rupp. 
Flor. Jen. Net, p» 200 \ 
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> Eleinern Wieſenpflanze nach allen. ihren Teilen % 
einen befondern Abriß zu geben, weil fonft von andern 


Schriftſtellern ſo oft gefchriebene Sachen von neuem 


wiederholet werden muͤßten, von denen vielmehr der 
größte Theil fehon als bekannt voraus zuſetzen if, 
Nur folche, als Die Hauptumftände, werden von der - 


a Pflanze Fürzlich angemerft, welche zur Erläuterung 


der nachfolgenden Betrachtung derfelben, und ihres 
Lieberganges aus dem natürlichen Sul in ine, | 
andern dienen koͤnnen. | 


| Die junge, noch lerchia; faftreiche und EN “ 
eines jeden fehlechtern oder beffern Bodens Befchaffens 
heit, dicke, ftärfere, fehr hellbraune oder mehr weiße 
Wurzel breitet fich entweder in wenige, ſtarke und 
‚äftige lange Zweige aus, oder biefe bleiben Furz und 
gedrungen und ftoßen überall hin eine große Menge 
von feinen Haarfafern von fich. Zuweilen ftehet dieſe 
Wurzel in der fchönften naffen Erde ‚ jrifchen Felſen 
und Steinen; an manchen Stellen im Surmpfe und 
. Dfters ganz im Moofe: am feltenften im gebauten 
Lande. An allen folchen Orten dauret fie nur zwey 


Zahr, wenn fie der Zufall nicht von der Blüte und 


den Saamen abhält und älter macht, da fie alsdann 
Blätter und Stengel treibet, dabey allmaͤhlig holzig 
wird. Sobald fich aber die Pflanze durch Wurzel 
und Kraut völlig bis in die Bluͤthe und Saar 
men entwickelt hat, daß ihr weder Mark noch Saft 
zum Wachfen übrig ift, fo ftirbf fie, ohne etwas, 
‚außer den Saamen zurück zu laſſen. Zur Herbfts 
oder in der erften Srühlingszeic har diefe Wurzel einen 
Bäufigen gelben, etwas ſcharfen ‚ bitter: - füßlichen har⸗ 
zig⸗ſchleimigen und gewuͤrzhaften Milchſaft in ſich, 
der von ba und Geſchmack recht N iſt. 
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Die Pflanze liebt vor andern einen ſeht guten, 
lockern, gemäßigt » feuchten und fruchtbaren Grund, 
auf naſſen und niedrigen Wieſen und um dieſelben, 

an den Dämmen, Suͤmpfen, Duellen, in den Els⸗ 


brüchen, auch zuweilen an den fteilen Abhaͤngen feuchte 


Barer Berge und Klippen, durch deren moofige Nißen 
fich die Tagewaſſer nach der Tiefe hinziehen. Sie 
wird gegen Die Hälfte ihres erſten Wachsrhums oft 
von dem Vieh abgefreſſen oder beym Heumachen ab⸗ 
‚gehauen, Das fie neues Kraut und Fürgere Stengel | 
ſehr ſpaͤt im Jahre treibet, und erſt has, im men 
Sommer i in die Bluͤthe tritt. | 


Im erſten] ahre, in welchem bie Pflamze N 


on Saamen erwächfet, iſt fie nicht im Stande, ſich 


bis zur Bluͤthe und Frucht ganz auszubilden, ſon⸗ 


dern fie jeger die Wurzel, und mir dieſer nur den 


— 


Ba Theil des Kraͤutes n), weldyer in den Wur⸗ 


‚zelblätceen beſtehet; die aber noc) vor dem erften _ 
Winter wieder vergehen , und das darauf folgende 
Fruͤhſahr durch andere erfeoßt werden. Nachdem aber 


beyde Die erften "und zweyten Wurzelblätter, 


als die Anlagen zu dem übrigen Pflanzenkoͤrper, ver 
Wurzel fo viel Nahrungsſaft zugeführer, als zur 


Mahrung und volligem Wachsthume, Des ganzen 


Arautes o) erforderlich iſt, fo entwickelt: ſich daſſelbe 

nicht nur voͤllig, ſondern es iſt auch alsdann im Stan⸗ 
de, nad) ver natuͤrlichen Ordnung, die zur Erzeu⸗ 
gung” und Befruchtung des Saamens ganz 
allein und befonders gehoͤrige Werkſtatt p) und ven 


fruchtbaren Saamen aus ſich —— 


n) Folia radicalia. | 
0) HERBAR.. NEN 
pP) Frorem ſ. Prußiffininen. tion, N 


| Schrift d Geſelſchnat. sn. W.2. — 
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Die Blätter g), bie an der Wurzel und ber 


untern knotigen Gelenken des hohlen © Stengels insge⸗ 


mein die größten und ſtaͤrkſten find ‚ haben eine recht 
dukelgruͤne Sarbe, die ſich in gutem fetten Boden u 
öfters aufs Braune zieher, und dieſe breiten fich über 
eine Spannenweite aus. Die unterften find mit lat 
gen Stielen verfehen, die ſich nach) oben zu, wie die _ 
ganzen Blätter, fehr merklich verkuͤrzen. Dieſe Blaͤt⸗ 

terſtiele eines ganzen einzelnen oder Hauptblattes 


vertheilen ſich in paarweiſe einander recht regelmaͤßig 


i gegenüberftehenve Aflige Haupt » und Seiten » oder 
kleinere Mebenrippen s), welche in gleicher Oronung 
auf den Seiten mit Eleinen Blättern t) paarweile 


h hefe tzt find, die eine aus dem eyrunden ins laͤngliche 


führende Geſtalt und einen ſaͤgeformig gezackten Rand 
haben; auf jeder Spitze aber, in die fie ſich endigen, 
mic einemceingelnen, etwas groͤßern Schlußblatte u) 
verjehen find. Man nennet dergleichen, gedoppelt zus 


\ ſammengeſetzte, gefiederte und aͤſtige Bl aͤtter x). Nur⸗ 


gedachte Blaͤtterſtiele endigen ſich an ihrem unterſten 
Theile, wo ſie ſich in derjenigen Rinne, die von der 
Hauptrippe jedes Blattes auf der obern Flaͤche ſich in 
‚eine ſehr breite, zaͤhe, haͤutige, aufgetriebene, hohle 
und offene Scheide verlieret, welche gleichſam ein 
etwas DRAN Sarf bilder ei AN Scheide ums 


alt 
; kan Foıtä, I en —9 — N —— 
— I RL 
8) Coflas. | En a ee 


t) Foliola oppofir ta. 
u) Folium impar. 


x) Folia compofta, —— ea et A fe 
- eundum itrudturam aut gradus sompefit itionis. Taam. Bi 


Phil. Bot. pag. 47.48. 
-y) EU DENN inflata et concava ——— ul 


— 
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faſſt und verdeckt ſowol jedes Gelenke des Hauptftens 
gels , als deſſen äftig vertheifte Fleinere Zweige. N 
Mas die Jauptflengel mit ihren feinern 

Zweigen z) bereifft, fo find fie, wie ſchon argezeige 


worden, hohl, und anfangs bis zur Ausbildung mie 


‚einem ſchwammigen Marke ausgefüller, dabey 


insgemein Fingersdicke, auch wohl weit ſchwaͤcher/ 
an der Wurzel aber, zumal im recht fetten Waſſer⸗ 


ſchlamme zwey bis drey Daumen ſtark. Ihre Hode, 
die fie auf den Wieſen ⸗ und in einem fruchtbaren 
Grunde haben, ift von drey, ‚ bier bis fünf Fuß lang; 
font aber auch Faum über eine Spanne hoch, Die 


Blätter ftehen -abwechfeind und einzeln, nach der \ 


Länge der Gelente der Stengel, weit genug 
‚aus einander, von unten an, . bis zu den aͤußerſten 


Spitzen der Nebenzweige, welche ſich in die eingenerr In 


Schirmblumendolten oder Buͤſchel aa) envigen. 
Hier verfürzen fich die Blätter fehr merflich, bis zu 


einer ziemlich einfachen Geftalt, und nehmen an der 
Zahl ihrer Blaͤtterchen bb) und ber Fleinblättrigen N. 


Adtheiltingen fehr ftarf ab, fie behalten aber an den 


Stielen noch fehr viel von ihren aufgeblaſenen groſ⸗ ” u ' 


fen Blatterſcheiden übrig. | 
So bald Die Aauptftentrel ihre Ausbildung bie > 
auf einen gewiffen Punkt erhalten haben, fangen fich 


die erſten kugelrunden Schirmblumenbuͤſchel ana... 
zeigen/ und zwar öfters fchon in dem Alter, wenn 


‚fie kaum höher als eine Spanne geworden find: dabey 
fich, unter währendem Wachsthume, die ganzen Plans 
ken et Sin mancher Lage und Höhe des 
N | Ma. Erd⸗ 

5 Caules et rami. j 
3a) Umbellae, 
bb) Foliolorum, ROT UN 
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ee: waͤchſet d Das eitgentliche Braut der gan⸗ 


zen Angelit enpflianze mit ſamt der Wurzel übers 
aus gedrungen, oder in einander gezogen, Daß fie eine 


ganz fremde oder befondere Abänderung vorſtellet. 
Die weißen, zuweilen etwas ins hellroͤchliche fal⸗ 


lenden, Blumen dieſer Angelibenart, mit ihrem 
ganzen Zubehoͤr, haben, ohne daß fie hier beſon⸗ 


ders beſchrieben werden dürften, Diejenigen natuͤr⸗ 
lichen Gefcblechtstennzeichen,, die der Herr 


von Linne in feinen ſchon angeführten Schriften 


- Davon gegeben bat. ’ Ohne alfo davon weitläuftiger zu 


reden, bin ich nun im Stande, meine vorhabende 


Erzählung von einer zufälligen Veränderung diefer 
Pflanzenarten defto deutlicher einzurichten ‚ und die 
dazu gehorigen Bemerkungen deſto — 


machen. 


Ob ich nun ſchon, wie anfangs: erinnere —— | 
bey meinen von je her beftandig forfgefegten Pflanzen⸗ 
fanmlungen auf alle Erfeheinungen im Gewaͤchsreiche 
fo genau Acht gehabt als meine Aufmerkſamkeit nur 


immer reichen koͤnnen; ſo iſt mir doch wie andern 


Naturforſchenden vor und nach mir, noch manches 


entgangen. Wenn mie aber auch alles eben nicht im⸗ 


mer einer ley Werth zu haben geſchienen, ſo hat es ſich 


doch hernach unter einer fremden, zuweilen auch wohl 
fehr unerflärbaren Beftalt von neuem gezeigt, daß ich 


alſo zu den erften ganz einfachen Beobachtungen habe 
zuruͤckgehen müflen, um das Nachfolgende einigermaſ⸗ 
ſen oder doch beſſer zu verſtehen. 


Bevor ich den ſchon angezeigten Vorfall mit den 


darüber gemachten Verſuchen und Bemerkungen ſelbſt 
beſchreibe ‚ finde ich noch zu erinnern noͤthig, daß ſich 
‚nach, meinen davon habenden Erfahrungen zwar. auf 
em N Ai zahme und wilde RN bis zu ‚einem 
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Außerft unfenntlichen Auftande, vera dern Fönnen, da⸗ 
ben aber dem Kraute, als welches. nur. allein außer- 
‚der Wurzel und der Bluͤthe, ven eigentlichen ganzen 
/ Theil des Pflanzenkorpers ausmacht, doch die recht 
natuͤrliche gruͤne Farbe der Blaͤtter und Stengel uͤbrig 
gelaſſen war. Eben dieſes gilt vom Geruch und Ge 

fchmacf auf gleiche Weiſe; indem etliche Pflanzen 
ihren Geruch faſt ganz verlieren, andere nur den Ga 
ſchmack einbüßen. Dagegen erhalten folche wider 
Vermuthen zuweilen Geruch und Geſchmack, welche 
vorher im natuͤrlichen Zuſtande keinen hatten. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden habe ich) bey meiner manche Jahre 
fortgeſetzten Pflanzenkultur einzelne Gewaͤchſe aus 
‚einem Zuftande in den andern übergehen geſehen, 
ohne daß dabey ihre äußere Geſtalt durch Mißge⸗ 
waͤchſe das geringſte gelitten haͤtte: welches ſich ſonſt 
gewiß bey einer ſo oft wiederholten Saat, dem Ver⸗ 
pflanzen und der. uͤbrigen gar verſchiedenen Behands 
lung fo vieler wilden Gewaͤchſe, das eine oder andremal, 

hätte Außern muͤſſen; die ich aus Feldern, Wieſen 7 
Bergen, Sümpfen nnd Zorften dazu beſonders ge⸗ 
ſammlet und angewendet habe: ohne daß ſie ſich of 


ters nach einer Weiſe erziehen liegen, die fie entweder 
ſchlechterdings erforderten, oder doch ohne ſich zu ver · 


ſchlimmern ertragen konnten. 
Wie es alſo mit ſolchen und andern Arten von 
gewiſſen Gewaͤchſen, , bey ver fo vielfältig zu veraͤn⸗ 
dernden Nahrung , Vermehrung und übrigen Pflege 
in der Folge gehen würde, ließe ſich faſt in — 
vermuthen: nachdem fie nemlich mehr beſtaͤndige ıı 
natürliche Gattungen oder andere von ihnen bloß 
ſtammende unbeſtaͤndige Peraͤuder mgen waren, 
Zuweilen erwaͤhlte ich mit Vorſatz zu meiner 
Verſuchen von Pflangenabänderungen. alle, wie jie 
9 N 3 mir 


* 
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mir borfamen Mn trug davon einen iu Dors 


rath in die Garten ein, Wenn ich aber an allen und 
jeden fol chen etwas vorzügliches zu beſitzen olaubte, 
oder fie in ihrem gegenwärtigen Zuftande noch lange 
zu erhalten gedachte, konnte ih andern Naturfor- 
fchern davon mit Sicherheit nichts mittheilen; ich 
mußte mich vielmehr mit ihnen hintergangen ſehen. 1 
Denn die größten Seltenheiten. verſchwunden mir 


gleichſam zuerſt unter den Handen, 


Es würde faſt zu fehwer und weitläuftig j auch 
vielleicht für mich nicht vortheilhaft ſeyn, hier anzu⸗ 
fuͤhren, was mir nur allein bey Behandlung der zah⸗ 


men und wilden Pflanzenabaͤnderungen und andern 


Plumen » und übrigen Öartengewächfen , in Abficht 
auf Die Verbeſſerung ihrer Große und Geſtalt, der 
Dermehrung und Farbe, des Geruchs und Geſchmacks 


wohl von fkatten gegangen oder on fen. Die 
Fehler wurden oft meine Führer, Die mich zu einem 


beſſern Verfahren und Einfichten brachten; es Flärte . 


fich dabey vieles auf, und kurz zu fagen,, ich lernte. 


N manches, was Ich noch niche wußte, Mitten ımter 
| dergleichen anhaltenden phn ſikali chen Befchäftigungen | 
zeigte fich derjenige Vorfall, den ich fir eben fo fels 


ten halten mußte, als er nicht unbedeutend war. Er 


309 a ſſo vor andern meine Aufmerkſamkeit und Bere 


ſuche mit Beobachtungen auf ihr 


(Eben diefe Umſtaͤnde brachten mich in Sorigen 

Jahren, in der Mark Brandenburg, in eine fruche 
bare Gegend, im Heumonate, an einen befondern: 
Ort, wo ich meine Pflangenfammlung zuweilen anzu⸗ 
ftellen gewohnt war. Diefer £ Ort beſtand aus einer 


Kleinen Inſel, die durch einen Damm von einer niedri⸗ 


‚gen Wiefe und einen breiten Waffergraben von einem 
| Ka Bu herrſchaftlichen Luſtgarten abgeſondert 
war. 


> 
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N Auf dieſer Inſel ſtand ein altes noch bewohntes 


Schloß, deffen Bauart und Mauer von einem hoͤhern 


nn Alter Zeugen ſeyn konnten. Hinter demſelben Hauſe 


war nach dem Graben zu, auf der Abendſeite, ein 
‚ etwas erhabener Wall, welchen. man von feiner Nach⸗ 
barſchaft und Gebrauche den Kuͤchenplatz nannte. 
Seit der adlichen Großeltern Zeit her hatte ſich dieſer 
noch um ein merkliches erhoͤhet, da alles Kehrig aus 
dem ganzen Hofe und Schloſſe, Lumpen, Haare, 
Federn, Stroh, Borſten, Papier, mancherley uns 
reine fette Geifenlauge, Gallerte , Sal + und Fiſch⸗ 


waſſer, vieles Blut und Knochen, mit allem Küchen 


unrathe, Spühlig, allerhand Abwurf und Eingeweide 
von Fleinerm und mittlerm Schlachtvieh und dergleis 
‚hen mehr dahin geſchuͤttet worden, und noch taglich 
 gefchafft wurde, In 
0. Mes übrige unreine Waſſer re dahin gelei⸗ 
"te, und zog ſich durch die, zu einen recht fetten oder. 


ie ‚geifen Mifte gewordene Erde nad) dem Garten, daß 


der, Boden davon ſumpfig blieb. Niemand war es 
jemals eingefallen, diefen wahren Schag von Duͤn⸗ 

gung zu bequemer Jahreszeit auf den Acker fahren zu 

laſſen, wo er beſſere Dienſte geleiſtet haben würde ale 
bier, da er nur von etlichen beſondern Kraͤutern und 

Grasarten uͤberzogen, und mit einer Menge von Miſt⸗ 
ſchwammarten beſetzt war; uͤbrigens aber einen Haupt⸗ 
aufenthalt einer unzählbaren Menge von Würmern 
und Jufekten ausmachte, bie der halben Gartengegend 
bald zuträglich bald nachtheilig genug ſeyn Fonnten, 
‚daß auch diefer Wall den Schweinen noch am beften 
zu Mugen Fam. Da er num aber, auf Die fchon be 
ſagte Art, von alten Zeiten her entſtanden war, und 
ſich durch eben dergleichen Zuwachs beſtaͤndig vergeöf 
ferte, fo konnte die wahre Beichaffenheic feines innern 
N | | Ge—⸗ 
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 Sofalte „wie ſeiner — Schichten und Slächen — 


außer allen Zweifel ſeyn; ob ſchon von ganz verfchies 
denen, aber dennoch) feinen richtig zu beſtimmenden Mis 
ſchungen. Denn es ſind darinnen ganz friſche ver ⸗ 


gaͤngliche und dauerhafte, in die Verweſung uͤberge⸗ 
hende, halb und ganz zerſtoͤhrte in einer ganz unver⸗ 


hoͤltniß mãßi gen Miſchung zufammengefommen, vie 


ſich alfo in einem eben fo verſchiedenen in, 
tan befinden mußten, 


Es muͤſſen alſo nach aller Wahtſcheinlichtelt ‚in 


Betrachtung der innern Kraͤfte und Elementarbewe⸗ 
11 al , auch äußern Wirfungen der abwechfeinzen 


in⸗ und Auswitterung , in gewiſſen Tiefen ud Ras 


gen t dieſes hoͤchſt unreinen Klumpens, — immer⸗ 


waͤhrende Gaͤhrungen Faͤulungen und alſo Scheidin⸗ 


gen, Niederſchlaͤge, Verfluͤchtungen und neue Erzeu⸗ 
gungen haben. Wer wird und kann beym erſten 


Anfehen, a (les dag, was in einem folchen nach und. 
- nad) entjtandenen unordentlichen Gemiſche vorhehet, 

ſich alles deutlich genug vorftellen? Der ben beim. 

Witterungswechſel zu Zeiten entitanvene mehr als 


memphiti⸗ che Geſtank, bat vor mir vielleicht ſchon 
manchen abgefchreckt, ſich bey ———— deſſel⸗ 
aufzuhalten. | n 


Die gröfite Gleichheit — ib sifhen bie 
mr ‚ in Käulung gehenden oder ſtehenden füinten 


den Erdwall; und dem hinter der Drager Neuſtadt 


an der Moldau in der Nachbarſchaft des Juden⸗ 
kirchhofes Befindtichen ehemaligen S.appenbergs ges 


funden zu haben. ‘Diefen Ort alles ſtaͤdtiſchen zuſam⸗ 


mengebrachten Unraths ‚ batten die oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
ter vormals bald für einen neu eneftandenen brennen: 


a) 
» 


ben, bald gar für einen ausbrechenden feuerfpenennen 


f 
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N Berg ausgegeben: daß mich die — a in 
' zu ſehen. 9 


Beyde Oerter waren in den — ein⸗ 
ander gleich; nur ſchien mir der Prager Berg etwas 
magerer und trockner zu Kal, als — 


wall in der lack, Hingegen harte ver letztere 


eine fette, fehlüpfrige und feifenartige Di ſchung ‚die 
beftandig naß war... Die Seuchtigfeit, Die qus dem 


größten Theile der Wirthſchaftsgebaͤude dahin geleitet 


war, harte ihren beftändigen Abzug nach dem Graben, 


Durch diefe fette und geile Erde, befamen die Naraıy 
.  feben, Schleyen und Giebeln, wie man vorgab, 
davon einen fo vorzuͤglichen guten Geſchmack mit einer 


9 anſehnlichen Groͤße, daß ſie dieſes Rufs halber eben 


je weit. und breit verfchickt werden multen, wie die 


Fiſche und Krebfe aus dem weiffen Se bey Quitt 
rt die Kranken. | 


Pflanzen und Groͤſer hatten in bieſem Boden, 


— wie von jenen beylaͤufig angeführten, einen fo übers | 
maͤßig geilen Trieb, und eine fette glänzende Befchaf- 


beit, daß fich faft Die meiften Stengel und Blätter, 
brechen ließen, und wie ein recht fetter Spargel beim 


Biegen zerfprungen. Ihre Anzahl war an Gattun- 


gen und Abanderungen jo berrächtlich, daß man von 


diefen fetten Pflanzen ein befonderes Verzeichnis bey: 


zubringen hätte, cc) Unter einem folchen Pflanzen⸗ 
wuſte bemerkte id) im Heumonate, bey trockner Wit- 


terung, eine fehr anfehnliche und frech) erwachfene junge 


Pflanze von unferer Wiefenangelite: Deren ganz 


dunkelrothe Sarbe Fam der, an der dunkelrothen 
: Beete, KEN ober — ſo genannten Ro⸗ 
95 


6 


cc) Supplementum Flora 23 
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cheurube dd) j welche von. der gemeinen, Küken 


>, fehe 


BR ee) von Kennern guter Küchengewäch e, 
genau unterfchleden wird, unter allen am nächften, 





and ihe Saft war bunfler, al ein gemeiner Pontack. 


Daben hatten Die Blätter einen fo aufferorventlichen 
heil en criſtalliniſchen Zirnißglanz ‚ als ob fie damit, 


ober mit einem feinen Glaſe überzogen worden waͤren. 
Einen fo olchen Glan; hatte ich fchon vorher bey einer 


Gattung, in einem Salsgrunde erwachſener wilden 


Miſtmelde ff), wahrgenommen, wo ich im Has 


vellande hinter Nauen auf dem Luc), nach der Kite 


ſche Hin, zugleich noch andere wahre Meergemärhfe, : 


dergleichen an dem falzigen Seeſtrande beyfammen ges 
funden werden, ſammlen konnte. Der Boden das 


ſelbſt hatte Salzquellen, woraus ſich ‚ein Salzwaſſer 
ſchdpfen ließ; die Blaͤtter der Pflanze verglichen ſich 


wegen Ihrer fetten fleifchigen Beſchaffenheit, und des 
ſchimmernden Eriftalglanzes, dem fo genannten iss 
Erante gg). An andern Orten hinter Spandau, 
wuchs dieſe Pflanze in ihren natuͤrlichen Umftänden, 
und hatte ein ganz anderes mageres Anfehen. 


Kaum glaube ich indeffen, auffer der oft ange 


führten ängelikenpflanze, ein anderes einheimiſches 


junges Gewaͤchs, nach Ausbildung ſeiner erſten Blaͤt⸗ 


‚ter, von einer ſo vorzuͤglichen Schoͤnheit, Farbe, 


‚Glanz und Feinigkeit, fo. bald. wahrgenommen zu has 


ute, welches in in ol an Al len mit manchen 


ſehr 


| 33) Bera rubra major rC. Bauh. pin. 1183. Beta fangui- 1 


“nes, magna radice, Rapae. Hort. Reg. Par, 
ee) Beta rubra, radice rapae, C. Bauh pin. 118. Beta 
rubra romana. Dodon. Pempt. 676. 

f) Aeriplex haftata. Lin. Syft ed. II 2. 1494: 

gg) Mefembryanshemum ku Nrade ed. n 
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pe beliebten Seianifhen eu um ben Borzug | 


„hätte fteeiten koͤnnen. 


Zuweile n fiel mit ein ‚ einen jenen Kemlich nahe 
 fommenden. feinen Sorellen- Salat erzogen, auch) 


ſchon etliche Pflangen von ganz rothen glänzenden 
Baldrian Pflanzen im Garten getragen zu haben hh), 
Dabey befaß ich ferner einen Zweig einer Originals 


pflanze von des Muntings mor ——————— 
Spitzahorn⸗ Baume, deſſen aus gewachſene Plaͤt⸗ 


ter und Blumenſtiele ſehr dunkel oder waren ii). 


Die jungen Loden an dem Hundsbeer oder Kien⸗ 
garten⸗ Strauche kk) und der rothen Band—⸗ 
weide 11), hatten gleichfals ihre korallenrothe 


Farbe; Doc) merkte ich an beyden, daß ſie nicht im⸗ 


mer ganz roth waren, ſondern nur an derjenigen Seite, 
bie ſich gegen die freye Luft und Sonne kehrete; die 
‚Davon abwärts gefehrten hatten eine grüne Farbe. 
Nicht zu gedenfen mancher jung ausfchlagenden Arten 


des Weinftockes und deffen ganz rorhen Gattung, - 
ferner merfte ich den bunfelvorhen Amaranthen an, 
ben kleinen rothen Schaafampfer mın) und den. 


großen breitblätitigen MWegebreit nn). Beider 


|  Panzen — waren man: eben fo roth, als 


yo! Die 


. bh) Yaleriana ein Sp. PL. ed, 1. I. rag. #5 


besgleichen Thalittrum majus, filigua wenn 5 
ſtriata. C. B. Pin, 336. 


% 


ii) Acer montanum orientalis Platani foliis Sktanirenti 


bus. Plukn. Phyt. Tab. 452. fig. ı. 


KK) Cornus fanguinea. Linn- Sp. Pi. ed. 1, 1. ‚Pag, 171: . 


SVirga fanguinea. Dod. Pempt 782. 
.. 1) Salix purpurea. Lin. Sp. Pl. ed. 1. 2. p. 1444. | 
‚ mm) Rumex acetofella. Lin. Sp. Pl. ed. I. 1. p. 481. 


an) Pas major. * Sp: Pl. ed il. I Pag: 163, 


” 


204 Berradhtung, Aber eine blunbch 


die zahme oder Gartenmelde ST Der nah 
Ambfer po) hatte unter Den vorigen allen die aller⸗ 

gefättiafte Farbe; doch Famen, auffer der fchon ange⸗ 
führten ächeen rothen Aübe, Feine ver Eleinen 
rothen Wieſenangelike bey. Sie gaben mit bruͤh⸗ 
heiſſem Waſſer oder auch gelinde gekocht, zum Theil, 


> wie mehrere, einen rothen Aufguß, hatten aber ſonſt 


bey ihrer matten Roͤthe Feinen Ölanz, und viele ans ⸗ 
dere farbten Das Waſſer beym Bruͤhen und Aufkochen 
wenig oder gar nicht. | 


Bey allen dieſen und mehrerm vorn Pflanzen, I 


welche entweder nicht zum Rothfaͤrben gebraucht wer⸗ 
‚den, ober auch nicht gebraucht werden koͤnnen, machten 
mich dennech ihre gang verfchiedenen Grundmiſchun⸗ 
gen jehr aufmerkſam, nach der Urfache zu forfchen, da 
ich) zumal Beinerfte, daß andere Gewaͤchſe gegen den 
Spaͤtherbſt auch roth wuͤrden, ehe ſie die Blaͤtter fa 
len lieſſen. N wenige Gewächfe färben grün, 
wenn fie in vollem oder doch gutem Wachsthume ſtun⸗ 
‚den, die beym Nachlaße des Wachsthumes anfin 
gen grünsgefblich zu werden, und zuletzt immer gelber 
wurden, bis die Blätter und Stengel verwelkten und 
| abfielen. Bon folchen Pflanzen giebt es mehrere, als. 
man unterlücht hat. Etliche davon, wenn fte in dent 
letzteren Zuftande gelb zu werden anfangen, da ihre 
Saamen reifen, werden friſch ausgezogen oder abge⸗ 
ſchnitten, gelinde getrocknet und in einer Lauge mit 
Alaun zum Gelbfaͤrben beym Fabrickweſen ange⸗ 
— — ne pi der Na⸗ 
u tur⸗ 


00) — Kassa is N 6 Ba. Pin. 119. Lin, 
Sp. Pl. ed. Al. 2. pag. 1492. 
pp) Rumex fanguineus. Lin. Sp. Pi. A II. 1. pag. 4781. 
Geroanium Robortianum I. $. rubens. c. Bauh. p p. 319 
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I turfor ſcher mit ſeinen Bewerkungen den Nahrungs · | 
gzwelgen bey der Land wirthſchaft, und ven Scäprifchen 


Serwerben mancher Dienft hun; | 
| Da ic) nun meine, dunkel blutrothe) junge 
 Angelitenpflanze durch einen Zufall gefunden , alte 
davon nur Vermuthunge weiſe mir vorſtellen muſte, 
wodurch ſie in dieſen beſondern Zuſtand gekommen ſeyn 


möchte, fo blieb ich dennoch ungewiß, ob fie fi das 
bey erhalten, oder das folgende Jahr vor oder bey der 


Bluͤte wieder in die natuͤrlich zruͤne verwandeln würde. 


Wie ich num noch nicht wiſſen konnte, ob fie die Ruls 


sr £ur. aushalten und bis zum GSaamen unverwandelt zu 


kommen im Stande feyn würde: da ich von beyder⸗ 
fen Umftänden fchon manche Erfahrung vor. mir hatte 
und die behutſamſte a Verſuche vergebens geweſen wa⸗ 
ven. So vergingen zuweilen manche verpflanzte far⸗ | 
big gewordene Gewaͤchſe wegen eines Fehlers im 


Marke. 

Um alfo — Pflanze ben ihter aufferorbentfi 
chen Rothe und Glanze zu erhalten, durfte ich felbige 
nicht mir einmal aus ihrer geilen ‚ fetten und ſchmie⸗ 


rigen Muttererde nehmen, vielmehr mufte ich dag. | 


Gewächs, ohne deſſen Wurzeln davon zu entbloͤßen, 
oder nach dem befannten Ausdrucfe viel zu rühren, mit 
einem Ballen: ausgraben: um den neuen Haarwurzeln 
ben Uebergang in eine andere teinere recht fruchtbare 
Erde, mit. der veränderten Nahrung nur nad) und 
nach zu verfchaffen. Wenn ich nun nach allen Borftels 
{ungen , die ich davon haben konnte, erft fo weit gekom⸗ 
men, fo war der erſte Wachsthum ‚der Pflanze, ‚bis 
zur Ausbildung der neuen Wurzelbi aͤtter, vorher noch 


abzuwarten. Noch aber blieb mie uͤbrig zu erfahren, 
06 ſich das Sarbes Wefen beym Auffchiegen bes 


e man der —— der Blumen und Ber 
ae | fruch⸗ 
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fruchtunt der Saamen ‚ gehörig — 


und dergeſtalt big in alle dieſe Theile verbreiten 


würde, Daß ich bey einer damit, in eben dem Jahre 
nach erfolgter Reife, vorzunehmenden Saat, 
dm künftigen Jahre davon wieder ſo febön 
rothe glänzende‘ junge Dflanzen erbalten koͤnn⸗ 

| KB mie ihre Mutterpflanze geweſen. 


Wenn ich indeffen auch dieſe Abficht erhalten. 
haben würde, wie ich nach bet Erfahrung oft voraus 
hoffen war mein Wunſch damit noch nicht 


erfuͤllet, biß ic) wußte, ob und wie lange ſich diefe 


rothen — 2— durch die Saat weiter vermehren, und 
durch wie viele Generationen diefes Gefchäfte bier etwa 
vor fich gehen würde. Dazu wählte ich, von dee 
erſten Ausſaat an, vie die Natur auf dem vorher br 
ſchriebenen fetten Erdwalle ſelbſt gethan, den Ausgang 
der dritten Generation: um zu erfahren, ob ich als⸗ 


dann der vierten und fuͤnften halber weitere Verſuche 


zu machen hätte, Es war aber eine Zeit von ſechs 
Fahren, die ich zu folchen Verfuchen zum voraus 
beſtimmen Fonnte, für fich hinteichend, daß ichdte 
dabey vorkommenden Erfcheinungen auf die Kultur vw 
ler andern Gewaͤchſe ſehr gut anwenden mußte . 


Denn mir waren manche in folcher Abſicht mie 


bei farbigen Rüchengevoächfen gemachten Bes 


ſuche zu einer Zeit eben fo wohl von ftatten gegangen, 
als mic) Das Gegenteil von der Unficherbeit derſelben 
zu einer andern uͤberzeiget hatte. Denn unter den 


Pflanzen, die ich von denen in Blättern, Stengn 
und Blumen rorhgewordenen, aus dem Saamenen. 
sogen, ‚ hatte fich ſchon immer ein Theil dergeftale zu ba, 


verändern angefangen, daß fich unter einander ganz 


ih Bag und nn oder —J9 und geſtreifte 
N ‚abe 


umſonſt arbeiten, Denn wie viel in dieſer Abfiche an 
recht vollkommenen — und einem 
— | | ſelbſt 
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ahwechſel ii — ob wohl anfangs ſparſamer ſehen laſſen. 
Ob ich zuwor nur die tothen Pflanzen zur Hauptzucht 
allein genommen, fo kam das natmriich grüne an dem 


Kraute doch immer häufiger zum Borfehein und vie 


rothe Farbe verlohr ſich ſo weit, daß ich endlich lauter 
grüne Pflanzen erhielt. Wenn ich dergleichen Ver⸗ 


erhielte ich daraus eben ſowohl recht geſaͤttigete dunkel⸗ 


rothe, als roth und a eg / I u, grüne 
| ae ie | n 
Ich beſtimmte alſo zu vr fon atıgejeisten Ver⸗ | 


ſuche uimfehrse, und die aus den rothenduchden®&auw 
men fallenden gruͤnen Pflanzen zu Verſuchen nahm, 


(tier , fomwobl lauter ganz Pflanzen, ad 


von diefen allegeit wieder die a llerroͤtheſten und beften 


Saamen von dunkelrothen Blumen, die die Haupt⸗ 
ſtengel am geitiaften reif machten, und ic) vor andern 

beſonders auslas; ohne, wie gewöhnlich, die auf dere 
Haupt⸗ und Nebenftengeln gefundenen Saamen unter 
einander auszufüen. So unwichtig vielleicht die voran⸗ 
geführten Bemerfungen und bey den Verſuchen ſelbſt 


anzuwendenden Behurfamfeitsregeln ſcheinen koͤnnten, 


fo find doc) immer Anbau und Unterhaltung guter und 


dauerhafter Gartengewaͤchſe wichtigere Zeugen des Ge⸗ a 


faffen Fann. 


Sn dieſer Aufmertſumten 9 ber Mlegungeor u 


rung der zahmen Feld⸗ und Gartengemächfe, fcheinen 


geroiffe allgemeine, aber fehr bewährte Hauptvottheile 
iu liegen, deren Anwendung den Kennen ſehr viel 
verfpricht, in welchen andere, bey Vernachlaͤßigung 


gentheils, daß ich ie a nicht ee | 


/ 


jener Bedingung, theils ungewiß bleiben, theils ganz 
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ſelbſt und mic Fleiß von folchet wieder erzogenem Saw 
men zur weitern Anwendung gelegen ſeyn muͤſſe 2 er⸗ 
giebt ſich ſonder Wider ſpruch aus den Folgen. 


Wie man denn beym Anbau verſchiedener nr 
ung vorfängft nothwendig —— Gemuß ⸗ und Ger 


wuͤrzkraͤuter, die man bloß als 8 Küchen» Nahrungs: und 


Sutterfrauter betrachtet, nicht etwa mit bloßer Erzie⸗ 
hung ganz wilder oder anderer Gewaͤchſe zu thun hat; 


um ihre natürlichen Geſchlechtsarten zu erhalten und 


fortzupflanzen, ſondern groͤßtentheils und beſonders 
mit Unterhaltung und Vermehrung von lauter nuͤtz⸗ 
lichen Pflanzenabaͤnderungen, das iſt, mit ſol⸗ 


chen Pflanzen, die ſchon aus jenen natuͤrlichen Gate 


tungen, durch Zufälle entſtanden iind, und ben jeder - 
— noch entſtehen qq). Ihr Zuſtand iſt ge⸗ 
meiniglich von einer kurzen Dauer, da ſie immer aus 
dem einen in den andern übergehen, an Farbe, Ge 
ruch, Geſchmack und andern vorzüglich nährenden 
oder auch angenehmen Eigenfchaften ab- und eh 


men, auch felbige gar einbüßen. 


An Unterhaltung und Vermehrung folcher 5% se 


wächfe in ihrem guten Zuftande, haben fehon ſeit laͤn⸗ 


ger als tauſend Jahren Griechen und Römer zum ges 


meinen Beſten gearbeitet, und ſeit jenem Zeitalter 


derſelben bey der Land⸗ und Stadtwirthſchaft unent⸗ 


behrlich geblieben. Wir ſuchen ihn daben immer bei 


| möglich öfonomifch müglich zu erhalten. 
Hätten wie bey dergleichen Unterfoltungsge 


N fhäften nur allein mit Bäumen, Straͤuchen und 
Staubengewächfen. u ve g Deren. — 


Kr Vuristte pesieram, / 


N 


. 


„auch in einem folchen Zuftande, iſt der größte Theil 


und glänzend gervordene Pflanze. =. 


Abaͤnderungen, wenn ſi e einmal aufrichtig in um 
fere Gewalt fommen, wir durch okuliren, kopuli⸗ 
ren, pfropfen und ablaktiren oder auch durch 
Zertheilung ihrer Wurzelſtoͤcke, weit gewiffer, | 
And länger bey ihrer erfannten und erforder ichen oͤko⸗ 
nomifchen Güte erhalten koͤnnen, fo müßte marıches,, 
was ich vorher ſchon davon gefagt habe, viel von feir 
ner Wichtigfeit verlieren; ſo aber haben wir eine 
ziemliche Menge von Aräutern und ſolchen, die 
man, ihrer Lebensdauer wegen, Sommer: over jaͤhr⸗ 
liche Gewaͤchſe nennet er), vornehmlich zu before 
gen, und fie bey ihter, ein⸗ vor allemal als gewiß an⸗ 
genommenen Guͤte zu unterhalten nörbig. 


Bon den letzern aber wiſſen wir zuverlaͤßig ge⸗ 
wiß, daß zu ihter örsnomifchrregelmäßigen Aula 
tur fein anderer Weg übrig fen, als die einzige Erzie⸗ 
hung durch den Saamen; von deffen verfchiedenen - 
Vollkommenheit und Meigutig, zu weitern- und fat 
beftändigen Veränderungen, wegen der Menge vor 
Gelegenheitzurſachen dazu, ſehr vieles abhange. 


WUecberdem iſt faſt al unwiderſprechlich angenom⸗ — 
men und ausgemacht, daß die mit beſtmoͤglichſter 
Sorgfalt, etliche Jahre hintereinander, an einem und 
dem nehmlichen Orte erbaute Saamen endlich in der 
Güte ſich verändern und fchlechter werden, einige aber. 
ſich dermaßen verfchlimmern, daß man fie in andere 
- Gegenden zur Behandlung und Gebrauch verfchicfen 
muß: Diefe Wahrheit bezeiget der gewöhnliche und 
nothwendige Wechſel der Saatkörner, nebft dem 
| Saamenhandel aus einem Lande in das andere, - 
und die dadurch bewuͤrkte große — des einen 
“un 
“ rr) Plantae — annuae. 


"Schrift, d. Geſellſch. nat. Sr. IV:D. 2 
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und nehmt ichen Saamens, welche i in Zeit von geniß 
2 fen Sahren mit Nutzen wiederholet wird 


Dieſe Berrachtungen voraus geſegt dergleichen j 
ſich noch mehrere über die zufaͤlligen Deränderung | 
gen der Bewächfe, aus einem phyſiſchen Kilma in 
das andere machen Le in welchen ich aber hier / 
nicht weiter zu gehen willens bin: fo werde ich nuns 
mehro zur Erzaͤhl ung der Geſchichte meines gehabten 
Borfalles, mit der blutroth und auflerorcentlich 
glaͤnzend gewordenen Miefenangelite Form 
men, die ich, mehrerer Deutlichkeit halber, durch vers 
fchiedene Zufäge aus der Naturgeſchi te zu erläutern 
ſuchen will. Da ich aber die oftgedachte fehr fel tſame 
Beobachtung gemacht, nach deren beſondern Limftäns 
den, als der Sarbe und des ausnebmenden Slam 
3e8, ich eine Pflanze von dergleichen Schönheit nicht 
fo leicht wieder anzutreffen vermuthen darf, fo thue 
ich die Anzeige über die Verſuche, die ich damit durch 
das Verpflanzen und die Saat des davon gervonnenen 
Saamens etlichemale air) einander * anſtellen 
koͤnnen. | 


re eifte N derfefben heſchah auf N 
eine folche Weiſe, daß das Gewächfe die Deränderung 
feines Standortes in der Wurzel, nach) dem Ausdrucke 
der Gärtner, beynahe nicht gewahr werven Fonnte. 
Diefe unternahm ich bey etwas trocknem Wetter, im 
Sommer, da die Pflanze noch. lange Zeit zum Ans 
wachs hatte Sch ſtach fie mit einem großen und 

ſchweren Erdballen aus, und brachte dieſen ſogleich 


friſch in den Gatten, wo ich ihn in eine lockere, feine, 


‚fette und gemäßiats feuchte Erde fegte, und da es bals 
digen Anfaugens halber etwas begoß; der Wurzel _ 
aber weder durch das — * sich * Ent⸗ 


blößen a 


und Nanſend zewordene rlanye. am 


bißgen zu nahe Fam. Ihr erſter Stand: war gegen 
Die Abendſeite und etwas ſchattig, die ich aber mit 
einer waͤrmern und etwas freyern; gegen Mittag geler 
genern verwechſelte. 
\ Die Erbe, die die Wurzel bedeckte, war Feutche) | 
fo fect ſchluͤpfrig und klebrich, von Narbe fihwarz; 
und fohft von einem folchen Serntiche ‚cas ob ſie aus 
Thon, Say, | Kalch oder Seiferscht mit Fleiß durch⸗ 
geknetet waͤre, und ihr dumpfiger Geruch war PR 
dringend, daben nicht ohne Schärfe RN 
- Da nun diefe Angelike eine zroeyjährime | 
Pflanze das iſt, ein Kraut iſt, welches ſich im 
erſten Jahre, wenn es aus dem Saamen entſtehet, 
bis zum Herbſte nur in die Wurzel ud Wurz 
zelblaͤtter entwickelt, wegen des ſchon zuruͤck gehen⸗ 
den Sonnenſtandes aber, wie auch aus Mangel eines 
hinr eichenden verduͤnnten Nahrungs! jaftes, im erften 
Fahre weiter in mehrere Blätter, ben Stengel, 
‚die Blumen und Saamen auszabiloen nicht im Stans 
de iſt; fo erfolgee; wenn Wurzel und Kraut gehds - 
rig ausgemachfen find, aus dem: letztern, als dem 
Haupttheile des EN en über der Er⸗ 
de, erſt die Blume: Diefes gefchlehet bey dem größten 
Theile unſerer einheimifcben Schiempflanzen Sy E 
wenn fie zumal Staudengewächfe find, im zweyten 
Jahre nach der Ausſaat, und zwar erſt nach der Zeit 
des hochſten Standes der Sonne. Alsdann iſt 
derjenige a da, im welchen diefe Pflanzen 
nach den allgemeinen Naturgeſetzen ihre Saar 
men aus sh felbft hervorbringen, und durch 
Zufanmenwirkung ihrer Blumentbeile, als 
Bun Werfzeuge, befruchten uno ausfüen, 
\ a —— 
| 1) Platae unbelfee | 


’ 
& * 
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Beyde merfmürdige Hauptzeitpunfte mußte ich 
‚olfo nach, der Berpflanzung, bis zur Mitte des Som 
mers, im zweyten Jahre abwarten, Dabey nahm 
ich mit Vergnuͤgen wahr, Daß während der Entwicke⸗ 
ung aller Pflanzentheile, die die Wurzel und das 
ganze Kraut ausmachten, das Kindringen und 
gleiche Verbreiten des rothen Saftes, wie im 
vorigen Jahre, überall ohne alle Deränderung noch 
immer anhielt. Da auch) die Saamen vohfommen 
reif geworden, ‚welches ſich im September ereignete, 
fo brachte ich) diefe fogleich in die fehonfte Gartenerde: 
welche zwar an fich fo fett war, als man fie nöthig er⸗ 
achtet, der vorhergehenden Muttererde hinges 
gen an Fettigkeit, auch) ihrer rohen Miſchung bey weis 
tem nicht gleich Fam. Die alte, bis zur Saamen⸗ 
reife vollig entwickelte Pflanze nun, mußte als eine 
zweyjaͤhrige, mit der Befruchtung ihr ganzes 
Wachsthum und mit diefem ihr Leben zus 
gleich endigen. Denn ohne neue Knoſpen getrieben 
Ju haben, vergieng ihr das austrocknende Marf, und fie 
hinterließ nichts, als den Saamen; die wegen 
erhaltener Befruchtung das Dermögen hatten, 
gleichfam für fich felbft, ohne Beybülfe, ein 
 nenes Leben anzufangen. u 
Hier iſt ein Beyſpiel der größten Aehnlichkeit 
zwiſchen ven eins und zweyjaͤhrigen Gewaͤchſen und ge 
wiſſen Klaffen und Ordnungen der Infeften. Dieſe 
letztere kommen aus ihren Eyern, überfichen die zu 
ihrer Ausbildung gehoͤrigen Berwandlungsumftände, 
fie befruchten fich endlich. nach ihrer völligen Entwie 
Eelung, legen die befruchteten Eyer zur Fünftigen 
neuen Brut und fterben Furz darauf; ohne das Ders 
mögen zu haben, bis zu einer zweyten Ber 
fruchtung zu leben. Es iſt aber zu dieſer 
eh 2 gleich i 
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gleich viel, ob fie in ‚etlichen Monaten des einen oder 
deſſelben Sahıres ‚ alle dieſe merkwuͤrdige Zeitpunfte 
uͤberſtehen und ſterben, oder, ob fie fich nur zur Helfte 


ihres ganzen Körpers entwiceln, und fich erſt ach 
Ablauf des Winters oder Funftigen Srüplinges be⸗ 


fruchten und Eyer legen. Genung, ſie haben von 


der Natur koͤrperliche Anlagen und das Ver⸗ 


moͤgen nur zu einer einzigen Befruchtung und 
Erzeugung erhalten, ı und leben niema s bis 
zu einer zweyten. 


Gleiche Umftände finden fh bey allen in - 


‚jährigen und zweyjabrigen Bewächfen tt), 
die bey uns eigent tlich einheimiſch find, dagegen 
Feine aus wärmern Himmelsgegenden ganz unrecht 
hergenommene Einwuͤrfe und Ausnahmen gültig ſeyn 
koͤnnen. Denn die Inſekten in heißen Laͤndern 


leben nur ein Jaͤhr, wie die unſrigen, und 


beftuchten ſich dafelbft nur einmal, und von den 
Sommers oder jährlichen Pflanzen heißer Lander, wie 
bon den zwenjährigen, gilt eben Das uu). Beyde fogar 
behalten bey uns dieſe Eigenfchaft ob fie die verſchie⸗ 
dene Saat und dftere Berpflanzungsart, nebft der 


San , — und Bi Zufälle, zuweilen. | 


\ 


EN noch 


N ti) Plantae herbaceae annuse et biennes. 


\ — Hier muͤſſen Spaͤtlinge bey Thieren und Gewaͤch⸗ | 
fen, von andern zu rechter Zeit gefäeten oder außs 
kommenden wohl unterſchieden werden. Denn der⸗ 


gleichen macht ein Zufall aͤlter, oder erhaͤlt ſie viel⸗ 
„mehr bis zu dem Zeitpunkt ihrer Befruchtung und 


 Saamenteife, und bey den Thieren bis nach voll⸗ 


brachter Paarungs⸗ und Bruͤte⸗ oder Setzezeit, von 
— welcher fie ihre zu ſpaͤt erfolgende Entwickelung abs 
hielt. Sie fterben aber A gewiß, weil-fie 
ſich voͤlllg entwickelt haben. 


— 
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noch um ein ober zwey Jahre Älter machen. koͤnnen: 
welches aber mit aller Mühe und Kuͤnſten bey allen 
und jeden Boch nicht zu bewirfen ſtehet. Ein ame 
res aber iſt eö, wenn viele Gewaͤchſe aus ven aller 
heißeiten el taegenben ben ung, den niedriaften 
Sonnenfiand in freyer Luft "ober Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern nur, laut Erfahrung, febr felten oder 
niemals überleben, welche in ihrem Vaterlande 





3wey⸗ drey⸗ und vierjährige ſind. Geſetzt aber, daß 
fie durch Kunft oder Pflege dahin gebracht werden, 


ſo find die das erſte Jahr aus ihren frifchen Saamen 
hervorwachſenden allezeit gefünder, fchöner und Dfonos 
miſch nußbarer, als die übergeftandenen, welche ben ib» 
ver erzwungenen Dauer, holzig und ſtoͤckerig werden, zu 
kranken anufangen und ohne Mugen vergehen xx). Hier⸗ 
aus getraue ich mir den wahren und weſentlichen Uns | 
terſchied zwifcben den Rraͤutern und Staudens 
gewaͤchſen und zwifcben den Holzarten gruͤnde⸗ 
lich genug erweiſen zu koͤnnen; wozu aber keine 
andere Dee oder Öegenbemeile fuͤr gültig erkannt 
werden — als ſolche, die ſaͤmmtlich von den in un⸗ 
ſern ändern nathielich von felbft wachfenden 
pflanz en DergENSHAEN a Eine ae - 
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xx) Man m mie dem Cheiranthus incanus. Linn. Sp. 
Pl. ed. 1. 2. P.924- ‚Goflypium herbaceum. Linn, 
974. Ricinus communis, Linn. p. 1430, und ans 
M de fremden, fünjtliche Verſuche genug machen, 


wie mit ber Nicoriana Tabacum. Linn. p.258. von 


welchen allen aber, nie ung der Augenfchein davon 

überführt, fein Schluß gegen die natuͤrliche Ord⸗ 

nung, und den wahren Zuſtand unſerer einheimi⸗ 

ſchen Gewaͤchſe, oder jedes unter ſein eigentliches 

| ‚Klima gehörige Gemärhfe, mit Grand 54 
werden kann, 
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—————— hleruͤber, w ird zu anderer Zeit , di mehr 
reres aus führen, dazu ich Erfaprun gen und — 
genug vor mir habe. 


Unſere gemeine Miefinengelik kanal zu 
den zweyjaͤhrigen einheimiſchen Bewächien, 
welcher ich das Leben fehr gerne Velanbert haben wuͤr⸗ 
De: um au erfahren, ob ihre Durch das wiederholte 
Abſchneiden auswachfende neue Triebe, entweder ſchon 
im erſten Jahre den rohen Saft in der Wurzel derge⸗ 
ſtalt erſchopfen würden, Daß ſich Die grüne Farbe in 
dem Kraute, noch vor der Bluͤthe, ſchon wieder haͤtte 
der einſtellen muͤſſen; indem die mit verpflanzte 
M uttererde zugleich ausgefanger worden 
‚war, Wäre ic) aber mit der Pflanze auf diefe Arc 
verfahren, ‚fo hätte fie zwar aus dem Grunde etwas 
laͤnger leben Fonnen, weil ich fie durch das forfgefegte 
Beſchneiden, bis gegen die fpätere Iahresgeit, von 
der Blaͤhe und Erzeugung eines befruchte⸗ 
ten Saamens abgehalten hätte; ‚aber ich hätte 
daben meinen Entwurf zu einer fechsjährigen fortgeſetz 
ten Kultur der Pflanze fahren laſſen muͤſſen vu 


Dieſer befruchtete Angelikenfaame, ven ich 


nach der Deife der Mutterpflanze im andern 
jahre gewonnen, und in ein recht lockeres frucht⸗ 
bares Land geſaͤet hatte, Feimte meiſtentheils im dar⸗ 
auf folgenden dritten jahre, im Juuio auf. 
Die jungen Saatpflanzen brachten nebſt der ſchoͤnen 
| blutrothen Farbe, auch den ‚Glan; von ihrer Muͤtter⸗ 
pflanze mit, bis auf 10 Stück, welche mehr: dunkel 
braun als grün waren, nebft 6 Stüd dunkelroth und 
grün gefleckten und 4 Pflanzen, welche ihre natürliche 
grüne Farbe vollig wieder harten. Sie wuchfen frifch 
u flark, bot) feine Fam in der Größe und Schön 
DA. heit 


ben vierten ihre Beränderungen an Kraute, Sten⸗ 


f' Di 
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beit ihrer, M utterpflanze den, Ihre Pflege ge⸗ 
ſchahe mit einer ſolchen Genauigkeit, die ich zu befchreis 
ben nicht nöthig zu haben glaube, Gegen das Ende des 
Auguſtmonats hatten fie in der Wurzel und Kraufe ihre 
Vollkommenheit erreichet, daß ich fie, eben fo, r wievon 
ihrer Mutterpflanze gefagt worden iff, in eine reine 


lockere und fette Sartenerbe verfegen Fonnte: als wozu 


cch dig jenigen vornehmlich. mit einigen grünen und 
braunen ausfitchte, die Die Dunkel aaa 1 


be und den größten Glanz hatten. 


Es waren aber dieſe Pflanzen N die 
zweyten, bie ich aus dem Saamen ihrer erften rothen 
- Murterpflange zuerft erzogen hatte, und folglich m 


dritten Jahre ausgepflanzet wırden; um im folgen, 


geln, Dlumen und Saamen zu bemerken, und davon 


Z 


neue Saat zu erziehen. Dieſe erhielt ich, faete fie 


wie die vorhergehenden, und die jungen gefunden 


‚ Pflanzen bildeten fie) im fünften Jahre fo weit aus, 
daß ich das. folgende fechste Jahr wieder — 


davon ſammlen konnte. 


Bey den Saamen von der — Benin 
bemerkte ich, daß ich zwar vollfommene oder auch fols 
che Pflanzen erhalten harte, dergleichen { in einen guten 


‚und fetten Gartenlande immer zu erwarten ſtehen, 


aber doch Feine einzige darunter, die ihrer vorigen 
Stammmutterpflanze an Schönheit der Farbe 


und dem Feyftallinifchen Glanze vollig gleich gefoms 


men feyn follte. Die meiften rothen Saatpflanzen 


erhielt ich zwar von dieſer Ausſaat, aber gegen die 


Menge der. übrigen braunen, rothgefleckten und ganz 
grünen Pflanzen, ‚ waren ihrer doch allezeit weniger, 


— der a RO waren die blaßrorhen die 


a, wenig⸗ 


— 


—— 
it 


N 
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wenigſten, doch behielten fie dieſe Farbe in den obern 
Blättern, Stengeln und Zeigen. Die Dlumenfarbe 
an den rothen Pflanzen war dunkelroth, an ven hell _ 


rothen nur roͤthlich, wie an den braunen und roth⸗ und 
gruͤngefleckten. Die ganz gruͤnen Pflanzen hatten 


Blumen. 


Die Pflanzen yon der dritten Saat waren im 


ſechſten Jahre bey ihrem vollkommenen Zuſtande, 


nicht mehr ſo dunkelroth als vorher, ſondern faſt 
ohne Glanz und ganz verſchoſſen. Nur noch wes 


nige an Stengeln und Bluͤthen ſehr blaßrothe, 
waren darunfer, und die hellbraun gewordenen und 


flecfigen brachten ihre yoeißen Blumen wieder, daß ich 
alfo bey dieſer Saat das Ende meiner Verſuche er: 


reicht zu haben glauben konnte. Dabey ic) noch ars 
führen muß, wie fchon vorläufig gefchehen, daß ich 
‚jedesmal zu jeder Ausſaat, die ich thun wollte, Die 
Saamen von recht dunkelrothen Pflanzen 
und Blumen ausgefucht und unter verſchiedenen 
Nummern, außer ben übrigen mehr vermiſchten ge 
füet habe. Hätte ich Damals meinen Aufenthalt und 


Die Gelegenheit, die ich zu dergleichen Verſuchen noͤ— 
thig hatte, nicht mit einem andern verwechfeln muͤſ⸗ 


fen, würde ich folche fortgefest, und die von der 


legten Ausſagt erhaltene grüne Pflanzen von 


nieuem in die faft über geile, fette und ſchmie⸗ 
rige Erde, des gleich Anfangs vorangezeigten Kuͤ⸗ 


chenwalles gefäet und fernere Beobachtungen ange 


zuweilen roͤthliche Stengel, aber, insgemein weiße 


ſtellet Haben; um zu erfahren, ob fich in denen va» 

‚auf wieder ausfeimenden jungen Pflanzen, von der 
ehemaligen rothen Farbe neue Spuren finden wuͤrden 

oder nie | 


Jd 
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| c ie.öfe: angefuͤhrte —— Wieſenangelikeu⸗ 
| prk A Linz se ei ‚ wie anfangs gedacht, in Anfehung 
ihrer. recht dunkel blutrorben Sarbe und des 
beſondern kryſtalliniſchen Glanzes, das Mittel 
zwiſchen der biutrethen rothen und ver glänzenden - 
Canadiſchen Angelike des Cornuts yy); auſſer⸗ 
dem aber mußten die dabey vorkommenden Beobach⸗ 
tungen und befondere Umſtaͤnde mir zu Verſuchen 
Anlaß geben. Denn es Fam dabey Die aufferordents 
‚liche Beſchaffenheit Des] jenigen Grund und Bodens zus 
voͤrderſt in Berrachtung, in welchem bie Pflanze ihren 
Standort zufälligerweife erhalten hatte, der. fo roh, 
ſo fettig und für die Gewaͤchſe weit ühergeif war; Dev 
| gleichen man jelten anzutreffen gewohnt iſt. 


An der Menge und Verſchiedenheit von SEaher 
und einer. daher entflehenden SchArfe, Fonnte in Dier 
‚fer, dem Augenfi hein und det Eneftehung nach ſo 
rohen, ungleichen auch veränderlichen Erdmiſchung .\ 
fein Zweifel ſeyn. Daben aber wurde fie auch mit 
ten im Sommer fehr feucht, zuweilen aber fehr weich 


amd faft fiimpfig gefunden. Diefen Umfland verur ⸗ 


ſachte zwar der ſtarke Zuſammenfluß der reinen und 
unreinen Waſſer dahin, der bie falzigfeifige Miſchung 
in der Erde aufgelöfet erhielt, Der anhaltende Ab⸗ 
zug des Waſſers nach den Graben hingegen, führte 
iminer einen Theil der daraus gelaugten Salze mit 
ſich fort, welcher aufferdem, feiner großen Schärfe 
halber, für Saamen, Wurzeln und Pflanzen viel zu 
ſcharf und beizend geweſen ſeyn wuͤrde, daß dieſer Erd⸗ 
wall mehr kahl hätte bleiben müffen, als daß er ‚grün 
barte bervachfen Fönnen 1 wie er Na male | 


——— EN N 
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er zweyte Unſtand, welcher hier einen Natur⸗ 
60 ſogleich a aufmerkſam —— mußte, war 
die aufferordentlich efätcigte dunkel blutrothe 
Farbe und der Kerftallglans einer gan— jungen 
aber ausgewachſenen Pflanze, die ſich auf dem rohen 


Erdwalle unter der anſehnlichen Menge von lauter 


| geitnen Gewächfen, als die einzige befand, Sie ſtand 
in voͤlligem Wachsthum und hatte den Glan; i, ale 
Ben Ey chen ihrer vollfommenen Gef moheit, 


| Dieſer Zuſtand der Gewaͤchſe wenn er in den 
Gärten gefunden wird, giebt zugleich eine gewiffe An—⸗ 
zeige einer flarfen und ungehinderten Bewegung der 
Saͤfte und rn ‚ in den anzzubilenden 
jungen Gewaͤchſen, fo, wie man zu glauben gewohnt 
iſt; wenn vergleichen ungewöhnlich) fette, dunfelgrüne 
und goͤnzende Pflanzen auf einzelnen Stellen, mitten 
in einem gemäßigten guten Boden, unter den übrigen 
aufwachfen, daß der Grund eine EN und 
geile Miſchung habe, 


0. Sehr beträchtlich. aber. # Gier der. bis ins fechece | 
Jahr wiederholte Uebergang eines offenbaren allerfein⸗ 
ſten und hoͤchſtverduͤnnten Farbeweſens, aus der erſten 
Mutterpflanze, in die nachfolgenden, durch die Blu— 
men und Saamen: dabeh eben daſſelbe dieſe Jahre 
hindurch, wegen feiner Bermehrung von jeder Pflan⸗ 
zenentwickelung aus dem Saamen bis wieder in 
Saamen, und der endlichen Abnahme wohl über 
Dacht zu werden verdient. Daß aber dieſes Farbewe⸗ 
ſen an und fuͤr ſich betrachtet hoͤchſt fein. ſeyn muͤſſe, 
verſtehet ſich aus deſſen gleichfalls hoͤchſten Theilbar⸗ 
keit von ſelbſt; es mag nun, wie es überaus wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, in den Pfanzen ſelbſt, durch die Schei⸗ 
dung ihrer übrigen I innern n Miſchun⸗ und Verbindung 
entſtehen, 


miſchung von auffen mit eingehen und Durch einen Zw 
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entſtehen, oder aber, wie es gleichfalls geſchehen kann, 


in aͤuſſerſt zart aufgeloͤſten Duͤnſten, in die Pflanzen⸗ 


ſatz, mit Huͤlfe der innern Kräfte und Bewegungen 
der Öemächfe, bald hervorgebracht, bald einige Zeit 


< ; S 7 
S 


gu dem neuen Gewaͤchſe, in deßen Gefaͤßen befindet. 


in den Saͤften fehr tief eingewicfelt fo lange verborgen 


‚bleiben, bis es Öelegenheit hat, ſich zu entwickeln, 

\ Man wird diefe in ven Pflanzen vorgehendeund 
durch fie bewuͤrkte Beränderungen, die fich henah in 

fo mancherlen Erfcheinungen auffern, gewiß eines fr ⸗ 


nern Nachdenkens werth halten, wenn man feine 
Betrachtung auf die allererften und zarteften Fort⸗ 


‚füge richtet, wie fie aus dem Marke und den übte 
gen, nach einem befondern dazu erforderlichen, ung _ 
aber unbekannt bleibenden Grade eines Reis. 


es, in ihre Ausdehnung gefeßte und darin begriffene 


Faſern übergehen; um diejenige unbegreiflich feiz 


ne Anlage, zu der aus einem jeden befruchtenden 
Saamen zu entwickelnden Pflanzen Körper zu machen. 
Diefe Anlage befindet fich in dem engen Saamenraur 
me, als ihrem erften Behaͤltniße, in dem ſchon be 


lebten Keime; einige Zeit verfchloffen. Bon dieſem 


Pflanzenfeime muß nun noch die Ninde, mit denjes 
nigen feften heilen abgerechnet werden, die ben der 

erfolgenden Entwickelung nicht mit zu der eigentlichen 

Pflanze werden, oder fich im diefelbe nicht ausbilden 
Fonnen, - ne N 


5 


Hierzu Fommt noch bie Betrachtung über die 


Beſchaffenheit und das eigentliche Verhaͤltniß der al⸗ 
lererſten naͤhrenden Saͤfte, die jedes Saamen⸗ 


gleich in dem engen Raume der koͤnftigen Anlage, 


ieſe 


‚toren, von ſeiner Mutterpflanze bey und nach 
deſſen Befruchtung empfängt; die fich alfo u 


\ 


\ 
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Diefe befördern und unterhalten die erfte Entrow 
ckelung und Nahrung ihrer Saamenpflanze. 
Sie vermehret fich ferner, nicht nur Durch den Zutritt - 
und die Aneignung, det nach und nach in unglaublis 
» her Menge von außen eindringenden dunſtarti⸗ 
gen Saͤfte, die fie nach Art einer Tinktur voͤllig 
durchdringen, und ihnen diejenigen Eigenſchaften 
geben, die fie nachgehends als befondere, zu dieſer 
oder jener Pflanzenstr beftimmte Säfte haben 
follen. Alle uͤbrige hierzu gehörige innere Bewer 
ungsarten, bie in den Gewächfen das Vermi⸗ 
cbungs, VDerbindungs, Abfcheidungs, Nah⸗ 
rungs, Vertheilungs und Ausßnderungs Ges 
fcbäfte vornemlich bewürfen, oder doch ſtuͤtzen muͤſſen, 
und vorgedachten allererſten wefentlichen Nah⸗ 
rungsſaft in feine lebhafte wirffame Gigenfchaft 
ſetzen undbarinnen erhalſen. 
Dieſe und dergleichen hierhergehoͤrige Umſtaͤnde, 
‚welche den Werth ver Beobachtungen und Verſuche 
hieruͤber außer Zweifel ſetzen, duͤrfen mie keinem ſo 
flüchtigen Blicke uͤberſehen werden, wie manche glau⸗ 
ben. Sie fuͤhren vielmehr auf ſehr wichtige Betrach⸗ 
tungen, unter denen man hier diejenigen vor andern 
anfuͤhren kann, welche über die kleinen Saamenkoͤr⸗ 
ner vieler Pflanzenarten gemacht werden koͤnnen, die 
am Gewichte etwa ein viertel Gran, bis zu einem 
ganzen und zwey Gran fehwer find; und Doch Pflan⸗ 
zen von zwey, drey, fünf bis fechs utd mehreren 
Pfunden, in Zeit von vier, fünf Monaten hervorbrins 
gen. Unter folchen giebt es verjchtevene, deren Grund⸗ 
mifchungen noch mit einer beträchtlichen Menge eines 
feinen oder grobern feheidbaren Farbewefens burchr 
drungen find. Nimmt man nun fomwohl einige, im 
der abwechſelnden Befchaffenheit eines natuͤrlich rohen, 
N I | in le. 
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als eines kunſtlich ———— und durch —— 


Duͤngungsarten vorbereiteten Bodens, nebft den Bir 
terungs Umſtaͤnden gu Hilfe, als folge, nach ger 
wißen Öraden durch ein Zuſammenwitken befdrderns 


de Gelegenheits Urſachen, ben der Erzeugung, Unter 


haltung, Dermehrung und Ausbreitung eines folchen 


— 


beſondern Farbeweſens in den verſchiedenen Pflanzen⸗ | 


mijchungen, ſo wird man noch his au einem viel — 


fern 97 verleitet, 


es möge Inpede die Sa mömifehiört hei 


Bıtannahee in den Gemächfen fo verfehieden feyn, 
als ſie wollen, ſo richtet ſich die Eigenſchaft und das 


Verhaͤtlniß nicht immer nothwendig nach derſelben, oder 


auf eine Die Weiſe >; daß es ‚genau daran gebunden 
fern muͤſte Die Gewaͤchſe mögen alſo, zum Bey⸗ 


ſpiel, ganz — oder ſauer, eines angenehmen oder 


wiedrigen Geſchmacks, unſchmackhaft, waͤßrig fehler 
mig, fertig, oͤlig, grob, endhaft und zuſammenzie⸗ 


hend, balſamiſch, erquickend, heftig, gewuͤrzhaft, 


ſcharf, berauſchend oder auch ohne ſonderlichen Ges 


“euch, gefunden werden. Den allen folchen Gewaͤch⸗ 
fen trift man zu Zeiten diefelbigen, und andere duch 
Vermiſchung weiter daraus entfpringende Farben. 
Dieſe verändern und verftecken oder entwickeln fich zur 
weilen, mit ver Beränderung befagter Grundmifchuns 
gen, fie bleiben aber auch eben fo oft, ben aller Abs 


‚Anderung ‚det Grundbeſtandtheile dieſelben. Phyſte⸗ 


kaliſche Verſuche, auch gemeine Erfahrungen, beſtaͤe⸗ 


tigen dieſe Wahrheit, gegen alle erkuͤnſtelte und außer 


den eigentlichen Standoͤrtern geſammelte Widerſpru⸗ 


che, am beſten. Die gewoͤhnlichen Farben, die wir 


faft beſtaͤndig an gewißen Haupttheilen der Gewaͤchſe 
im ſehen gewohnt ſind, haben ai a Zus 


weh 


j) - 
Bi 4 
\ , 


und glaͤnzend gewor dene Pflange. 223 | 


weilen aber findet ſich bey e mzelnen Gewaͤchſen, ein 
ganz ungewoͤhnliches und beſonderes, feines, auch 


wohl; flüchtiges Farbeweſen ein, welches die bey ihnen 


ſonſt gewöhnlichen natürlichen Farben gleichfam ſaͤmt⸗ 


lich. unterdrückt , und ganze Pflanzen durch und ducch 


a färbt. Nach einer nicht wohl zum voraus feſt zu 
ſetzenden Zeit, verliehre fich dieſe An iche Farbe, 
aus Ürfachen, die ich mir nicht durchgehends zu Des 


ſtimmen getraue, und die vorigen natürlichen Farben 


kommen wieder in ihrer Orönung, bey der Auswicke⸗ 


fung der Theile, zum Vorſchein. Dieſer befondere 


Dorfall iſt num gerade derjenige, el in meiner 


Agandlung angezeigt worben if, 
Wenn hier außer unferer zwenjährigen Pflanze, 


ale einem Krautezz), von größern oder mittlern Hola 
arten, die Rede feyn koͤnnte, wiirde ſich von den letz⸗ 
tern noch manches anbringen laſſen, was die Abaͤnd⸗ 


tung des Laubes, der Borke, des Holzes, wie auch 


ber Blumen und des Saamens in der Farbe betrift; 

ſo aber muß man ſich der Gleichheit halber nur auf 

die Sommergewaͤchſe, zweyjaͤhrige Pflanzen und er 
liche Stauvengewächfe einfchränfen. » Es find um 
Beweiß hier Feine andere Pflanzenarten gültig, ala 


folche, die ihre natuͤrliche Standörter in uns 


ferm Nordlichen Deutfcbland Haben, als bey 


‚ welchen alles das, was davon in Abficht auf ihre 


—⸗ 


Dauer geſagt werden kann, ‚eihtig and überein [tin | 


mend befunden wird, 


So wie nun. alle inländit be Staudenger | 
Ba, un in Auen Kanon. und ohne Zus 
fälle 


ya): Pfante — annus et € bienns, 
a Rn ‚iadice ——— 


324 Betrachtung uͤber eine blutroth | 


falle beftändige Wurzeln haben, alle Jahr, nachdem 
fie gebluͤhet und Saamen gebracht, ihr ganzes Kraut 
auwerfen, daß alfo außer der Wurzel und dem 
Saament nichts übrig iſt, fo haben fie niemals zu - 
bezweifelnde natuͤrliche Hauptkennzeichen. Alle Kraͤu⸗ 
ter aber entwickeln ſich entweder aus ihren Saa⸗ 
men in einen oder dem nemlichen Jahre voͤl⸗ 
lieg, biß wieder in dem Saamen, oder fie ger 
brauchen zu ihrem Wachsthume zwey Tjabre, 
Beyde Iterben nach Der Saamenreife bey uns 
im Lande, und hinterlaßen nichts außer den Saar 
men allein. Sie fonnen aber auch deshalben nicht. 
länger leben, weil ihren das Mark, wie in ven 
Graßhalmen und in den Stengeln der Staudenges. 
wächfe nach geendigter Erzeugung feuchtbarer 
Saamen ganz vergehet. Ihre Sterigel fegen - 
auch, ob fie Witterung halber fchon Zeit genug übrig 
‚haben, dennoch weder Holzringe zur Bermehrung, 
noch neue Augen für des Fünftige Wachs 
thum an, en ee 


Mas die eigentliche bekannte Abaͤnderung der 
natürlichen Sarben berrift, die man an diefer Arc von 
Pflanzen gemeiniglic) wahrnimmt, fo zeiget fie fich 
bald nur an den Wurzeln, oder in den Blättern’ 
allein, bald bey beyden zugleich, bald an Blättern 
und Stengeln, wie auch nur an den legtern, An 
ſolchen Pflanzen wird fie zuweilen bemerfet, welche 
ſonſt natuͤrlich grüne Blätter und Stengel, allein 
haben, daß fie nicht nur von einer dunkelrothen 
auch wohl Dunkelbraunen Farbe ganz durchdrun⸗ 
gen find, fondern auch roth blühen, und diefe freme 
de Farbe bis in Die dritte Generation Durch den 
Saamen fortoflangen. Bey gewiffen Öefchlechtsars - 
Be ten 


— 
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ten aus der natuͤrlichen Hrdnung von Schirmpfl: ar 


zen, die im norblichen Deutfchlande und bjonders | 
bey) uns wild wachſen, „iſt dieſe abwechſelnde Erf ſchei⸗ 
ung die alle llergewoͤhnlichſte; nur mit dem Mes, 


daß mir noch Feine einzige Pflanze vorgekommen, Die 


ben der Schönheit ihrer dunkelrothen Farbe rend ſſar⸗ 


Fon Kriſtallglanze, der N oft, angeführren Argelife 


gleich gewofen. Liter den © Schiempflanzen aber Habe 
n dor andern (gende hießen gehdrige bemerker: \ _ 
—9 
— ſyl —— Sp. Pl.ed. IL: » p- 367 
Miefen - Ang elite, , .. 
AM vantia aloe. Linn. p. 339. Salfbe Maiſter⸗ | 
‚wurzel, 
— Argopodunn Podagraria. Lian. p. 379. &ieefch, 
 Torylium Anthrileus, Lion, P- 346. Sch aaf⸗ 
Eerbel. | | | 
Pimpinella alba. er 378. Weiße Pimpin eife, 
cum variet. rad. nig | | 
Pimpinella glauca, a p.3 328. Kl einbläreige Leu 
denpimpinelle. 
| Canealis grandiflora. Linn p. 346. Großer Klet⸗ 
tenkerbel. 


Carum Carui. Bun B 379. Wieſen⸗ oder u 
tenkuͤmmel. 


Daucus Carota. Eike p- N Bar Tobrrübe. T Com | 
varietate aurea rubra et alba in radice. Sl | 

Chaerophyllum hirfutum. Linn. p. a7 Großer ° 
Schirlingsterbel. | 

Chaerophylium temulum. - nn. p. 370. Wilder 
Heckenkerbel ein a 

Chaerophyllum Iylveftre. Linn. p. 369. Kälber 
kropf. 

Oenanthe fiſtul Linn.p. — Waſſerfilipendel. 

Schrift d, Gefellfeh, nat. Sr. VB, ? I N SCAR- 
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Scandix Auchrileus. Linn. P- 368, Milder rauher 
Rerbel Ir, | 
Scandix Cerefolium. En p- 388.- Gartenkerbel. 
Heracleum Sphondylium. Linn. p. 359. Deurſche 
Baͤrenklau. Cum varietate angufilolic. 
Puellandrium aquaticum. Linn. p. — Pferde⸗ 
ſaat. Vafferfenchel, 


Aus einer — eben zu weit ausgedehnten und 
päher faum zu verwerfenden Aehnlichkeit, ——— 
das Beyſpiel der bereits abgehandelten rothen Ange⸗ 
5— faſt glaubend, daß die Wahrnehmung, 
die wir im Lande, von unfter fo genannten ſchwar⸗ 
zen Pim pinellwurzel 9* zu machen beſtaͤndige 
Gelegenheit haben, nicht unſchicklich hier ihren Platz 
finde: nur mit dem Unterſchiede, daß ben dieſer Pflanze 
‚ein ganz dunkelblauer Milchſafr, in einer ber 
fordern Lage von Saftringen, zwiſchen der 
Rinde und dem Kerne der Wurzel befindlich iſt. Vor 
vielen Jahren habe ich daruͤber mit dem verſtorbenen 
würdigen Jen. Profeſſor Ludewig zu Leipzig, 
Briefe gewechſelt. Wegen der uͤbrigen Umſtaͤnde 
aber, die zum Theil zu dieſer Pflanzengeſchichte die⸗ 
nen moͤchten, berufe ich mich auf den uralten Gebrauch 
und das eingefuͤhrte Pimpinellenfeſt welches jaͤhr⸗ 
lich in den kleinen Staͤdten ver Yleumark Bran⸗ 
denburg und Pommern, bey den En ae 
noch immer gefegert wird, 


| An feinem Orte bin ich erbbtig zu — daß 
dieſe Pimpinelle, ‘welche eine ſchwarze Wurzel 


hat, die einen blauen Saft führe, noch in E 
— | 0 Wehe 


bb) ‚Pimpinella radice nigın 
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mehreren Hauptum ſtaͤnden, von der großen kön | 
Pimpinelle ccc) ganz verſchieden fen. Um mich da; 
don zu überzeugen, habe ich die alte und junge 

flanze in den allerbren nend ſten und unfruchtbarſten 
Flu gſandboden der in ber. Abhandlung vom Beine 
bruche in ber Mark, der zweiten vom Heideboden 

und dem Fuugſande beſchrieben worden, ſelbſt aus ge⸗ 
graben. Seh habe ihre ſtarken, einen und einen halben 
auch zwey Ruß langen Wurzeln } in ein ſehr lockeres, 
feuchtes und fehr gutes Land gepfa nit. Daſelbſt habe 
ich fie Ferner, heile aus den von ihren Mutterpflan⸗ 


zen erzogenem Saamen geſaͤet auch den Saamen 


von ul ausfallen leffen: wie e8 mit der von Frucht 
> baren Wieſen eingetragenen Dimpinelle, gleichfals 

von mir in trocknem fehlechten Boden. geſchehen iſt. 
Beyde Pflanzen haben ſich, weder in dem Koͤnlgl. Bor 
taniſchen, noch in meinem eigenen oder meiner hiefis 


gen Freunde Gärten, im geringften ausgeartet, noch 


wuveue Abänderung durch Die Saamen gegeben, 
od ich diefe Art der Kultur fehon ſeit etliche smanzig 
Jahre damit fortgefegt habe, 
Micht zu vergeffet, daß die Sandberge, auf 
welchen die ſchwarze Dimpinellenwurzel jährlich, 
zu Derfertigung des fd genannten Blauwaſſers, 
. einer Art von Brandtwein, in großer Menge 
gegraben wird, mit einem Wieſenkalke gemiſcht 
find, der ehemals ein M uſchelk alkſchlamm gewe⸗ 


fen zu ſeyn ſcheinet. An vielen andern Sandbergen 


hingegen, wo der Sand mit Kalk nicht fo ſtark vers 
menge gefunden wird, waͤchſet eben Siefelbe Pflanze, 
OHR aber " weiß oder hellbraun, in⸗ 

8, wen⸗ 


Pimpinell —— — umbella sandida. 2 | 
Bauh. Rn 154 


— 


* 
—* — — 
no 7 
— 


en Betrachtung uͤber eine biutroth 


wendig ſehr weiß und giebt einen mil ei e 


fen Saft von fich. In den Ruͤdersdrfiſchen Kalk⸗ 


bergen babe ich die febwarze Dimpinelie mit dem. 


blauen Safte an folchen Orten gefunden, voo man - 
die Flein zerfallenen oder auch ſchl echten Kalkſteine zu⸗ 
ſammen geſtuͤrzt, die ſich daſelbſt in eine Luft a i 
lofcht Haben, und in ein Mehſpulver zerfallen find. 

Wenn man diefe im Merz oder Ockober gegrabee 
ne ſchwarze Dimpinellenwurzel gelinde rockhen 


‚läßt , und einen X fguß davon mit ſtarken Brandt⸗ 


wein macht, ſo erhaͤlt man in etlichen Tagen eine 


ſtarke Tinktur davon, aus der, wenn ſie weiter in 
glaͤſernen Gefaͤßen uͤbergezogen wird, der Alkahol mit 


einer himmelblauen Sarbe über den Helm gehet, 


und aljo diefe farbende feinften Theile aus der ur — 


zel mit ſich nimmt. 


Von eben dieſem faͤr henden Wefen dringet 
feinſte Antheil zuweilen mit in die Blumen, von wels 
chen fie voch ober auch nur rötlich werden Dieſen 
Vorfall habe ich zu verfehlenenenmalen an der gemels 
nen Pimpinelle wahrgenommen, Die wegen ihrer 


Farbe, ihrer Wurzel und des WMiüchjäftes, 
die weiße genennet yolrd. ‚ Sin den übrigen Theilen 
dieſer Dflanze iſ die Roͤthe völlig — ‚die Blaͤt⸗ 


ter aber ſind en nebſt dem Stengel faſt dunkel⸗ 
braun, fett und ſehr glaͤnzend. Tsugnefore bat. 
diefe Abänderung bemerfer, und nach dem C. Bau⸗ 


bin richtig angezeiget; ich aber habe ſie an He⸗ 
fen, um die Wieſen, in einem m frucheba 
ren Grund unter den —— Befunde — 


| 


dad) Tragofe aan majus, umbella rubente. Tourn. 
 Inft. p. 309. Pimpinella faxifraga SiRjok mel 
 zubente, C, Bauhin. p . 159, 1 | Be 


— 
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Vie — waͤren noch verſchledene hleher gehört 
ge, zum Theil wichtige enden betubringen, 


wenn ich mich in die, Unterſt hung und Beſt mmung 
des flüchtigen Farbeweſens, als eines beinupern und 


zufälligen Beſtandtheils in‘ielevlen, langem niſchun⸗ 


gen, weiter einlaſen koͤnnte. | Do, weil ih bey 
der rothen elte damie fo weit noch nicht ger 
fommen bin, fo mag es biefesimal genug fein, gut 


= 


Erläuterung mancher ununterſuchten Srjjeinungen Ä 


ar angezeigt zu haben, 


and den Gewaͤchſen, einen ſeltenen Dorfall im 
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Zuge zur Geſchichte d der Kettenfeine. 


BP ls ich im dritten Bande unfer geſellſchaft⸗ 

lichen Schriften, ©. 132 u. ſ.f. die, bey 
Potsdam gefundenen, geſtirnten Rettenfleine be 
kannt machte und beſchrieb, waren einige andre unter 
meinen, hier geſammleten Rettenfleinen auf dee 
Oberfläche fo ſehr verwittert, daß fich Damals über Die 





. Innere Bauart ihrer Röbren, Die entfcheiven follte, 


zu welcher Art fie gehörte, nichts beſtimmtes fagen 


ließ, Indeſſen iſt e8 mir nachher gelungen, auf mehe 


als eine Art meine geftienten Kettenſteine vermehrt 
zu fehen, Ich habe durch Anfehleifen unp Zerfchneis 
den unter den fchon vorraͤthigen Kettenſteinen ſeit 
ber Zeit noch einige mit Sternröbten entdeckt, und 


a habe auch in dieſem in Ru au Stuͤck aſcben | 


aufs 


in ; 
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aufs neue gefunden. | | Meine Hoffnung, Sie: ange⸗ 
fangne Entdeckung fortſetzen und erweitern zu koͤnnen, 


iſt alſo nicht unerfuͤllt gebliehen. Dieſe eben nicht ges 
meine Art der Kettenſteine — entweder in andern 


| Gegenden ‚noch feltener ſeyn, als fie hier zu ſeyn ſchei⸗ 
net, oder ich muß mich fehr wundern, daß unter den 
neuern aufmerffamen Kennern der Berfteinerungen, 
meines Wiffens, noch niemand dieſel ben —— 
zu haben angemerkt bat. 

Die innere organifebe Ausfällung der 
Röhren der geſtirnten Wettenfteine, womit 
meine Sammlung aufs neue vermehret iſt, unters 
scheidet fich an einem Paar ver gefehnittenen und an 
einem rohen, neulich. gefundenen merkwuͤrdig von 
derjenigen, die ich ben jenen, im vorigen Beytrage 
bekannt gemachten, antraf. Sich habe fie aus Falfs 
fpathartigen, horizontal über einander liegenden Schei⸗ 
ben, und. perpendifular zwiſchen venfelben ſtehenden 
breiten Faſern, zuſammengeſetzt wahrgenommen. Die 
Natur hat alfo, bey Ausfüllung der Röhren der 
Kettenfteine, bie horizontalen Scheiben zumeis 
len mic den perpendikulären Kafern abgewechfelt 
und verfnüpft. Die borisontalen Scheiben fiehet 
man ganz deutlich, in nicht gar großen Entfernungen 
oder Abſchnitten uͤber einander vertheilet; und die 
perpendikularen breiten Faſern zwiſchen ihnen, 
welche im Mittelpunfte der Röhren allemal zufammens 
treffen, find fo genau und innigſt mit jenen vereinigt, 
daß auch unmittelbar auf der Oberflaͤche einer ſolchen 
Scheibe jederzeit eine Sternfigur ganz klar erfcheinet. 

Durch diefe Beobachtung befommt nun die Binz 
cheilung der verſteinerten Kettenkorallithen, 
welche man wohl am fuͤglichſten von der innern unter⸗ 

| fiedenen RISSE ihrer Möhren hernimmt, 
"u »4 aber⸗ 


—— 
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‚abermals eine etwas beranderte ee und erweiterte 
a — | 


Da tele nicht Gerechtiget * — en Ein in, 
theil ungen die Natur einzufehr änfen, ober ihr Graͤnzen 


zu ſetzen: ſo koͤnnen jene auch nur ſo lange gelten, als 
wir dieſe damit — finden. ul, kennet 


nun, außer 9 
den Kettenſteinen mit glatten Flachen ai an den N 


Eupen ihrer Röhren, und außer 


b) den inwendig geſtreiften Beitenfleinen; and, 


e) geftiznte: und dieſe ſind 


aa) entweder mit langen , ununterbrochen 
durch Die ganze Länge der Röhren aus 


gedehnten perpendikularen Kaſern; oder 


bh) mit horizontalen Scheiben und perpen⸗ 
dikularen Safern, welche durch jene in 
fkurzen Abſaͤtzen unterbrochen werden, zu⸗ 
gleich und wechfeleweije e ausgefuͤllt. | 


Der andere vor einigen Monarhen gefundene ger 


ſtirnte Kettenſtein gehoͤrt zu derjenigen Art, deren 


Roͤhren bloß mit perpendikularen, ununterbrochen fort, 
laufenden Faſern ausgefüllee find. Die Roͤhren ſowol 
‚als die Waͤnde, welche diefelben umfehlingen ‚ sind 
wahrer, milchfarbiger Chalcedon. Die Mutter 
dieſer Verſteinerung ift Kalkſtein. In einer aͤhn⸗ 
‚lichen Mutter habe ich einen Rettenkorallithen mit 
Röhren von glatten. Slächen in Achat verwan⸗ 


delt gefunden. Jede Roͤhre hat beynahe eine beſondre 


Farbe. Roth, von allerley Schattirungen, wechſelt 
mit mancherley Braun und Weiß beſtaͤndig ab. Ein 
ig Fragment eines Aesenberallirben * 
N eben 


.M 


Bin Rn 
9 
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eben der Art erhielt ich, vor einiger Zeit von einem 
Freunde, ohne Daß er wußte, woher e3 — Hier 
iſt Mutter und Verſt einerung roch und ‚gelb gefärbs 
ter feiner Jaſpis mit eingemiſchten f eiden ue⸗ z⸗ 
kryſtauen 

Beylaͤufig ich nicht unter kaken, der — 


merken, daß durch bie be aͤtigte — Ber. 


m Rettenfleine das Feld der geſtirnten Tu⸗ 
iporiten zugleich einen weitern Umfang erhalten 
"habe, Und wenn ich, ohne andre Gruͤnde jegt an⸗ 
zuführen, auch. nur im Borbeygehen, bi oß nach der 


Aehnlichkeit urtheilen darf: ſo kannd diejeni ige Verſtei⸗ 
nerung, welche man bisher unter den Mamen des 


Staar enſteins oder des Rtaarenholzes, in Steins 


ſammlungen bewundert hat, nirgends anders, als um 
ter den Cubiporiten Platz finden, Den Grund 


zu dieſer Behauptung eb me ic) an allen Stuͤcken, 
Die ich) von Dieter Steinart bei; ie, ganz augenfcheinlich 


‚wahr: und id) weiß, daß größere Kenner eben ſo ges 


urtheilt haben, Alsdenn aber wird das, bisher, we, 
gen der Aehnlichkeit mit ven Flecken oder Sternchen 


jenes Vogels, fogenannte Staarenholz bald zu den 


Tubipor iten ‚ theils ohne Sterne, theils mit 
Sternen, bald zu den Aſtroiten gerechner werden 
müffen ; ° diejenigen Stuͤcke ausgenommen, welche 
wahre und entfcheibende Merfmaale ihrer ehemaligen 


Holznatur zeigen. Unſer gelehrter und unermuͤdeter 


Freund, der durch ſeine Schriften beruͤhmte Herr 
Schröter, bat im zweyten Bande feines 
lith ologiſchen Wörterbuchs ©. 379 unter dem 


Worte Staarenholz, in einem der kuͤnftigen Bände 
des gedat.en Werks zu nähern liche über dieſe 


Deinem in wofnung gemacht 


— a — 


\ 
\ 
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Noch etwas von verſteinerten ee. | 
| inochen. N \ 


u An en ein one ‚wo ich im Jahr 1774 u 
| Elephanten⸗Backengahn, und im vorigen Jahr 
ein Ruͤckgradswirbelbein, nebſt einem Beinkno⸗ 
chen und andern unkenntlichen Truͤmmern fand, habe 
ich in dieſem Jahr aufs neue einen ı Fuß ı Zoll lan⸗ 
gen Reſt eines auf eben die Art, wie die vorgemelver 
ten/ verfleinerten, aber an beyden Enden ausgebros 
Genen, Knochens gefunden, dem mans gleich ans 
fehen konnte, daß er zur vorigen Gefellfchaft gehörte, Ä 
Aus feiner Seftalt fcheinet zu erhellen, daß er ein 
Fragment von dem Radius eines Beinknochens 
fen mag. Na | 
Se kenne num wenigſtens ſchon zehn und | 

Stell en in unferer, eben nicht ſehr weitläuftigen, Potss 
damſchen Gegend, wo ich Spuren von Klephan⸗ 

tengerippen gefunden habe; außer denen, von wel 
chen ich weiß, daß fie durch andre entdeckt find. Aber 
nirgends habe ich fo viel, durch die Berfteinerung ers 
haltene, Knochen eines folchen Thiergeripps, fortger 
ſetzt ausgeſcharret, angetroffen, als an dem eben er⸗ 
| waͤhnten Orte: und es kann ſich vielleicht zutragen, 
daß in der Folge noch mehr dergleichen Knochen da⸗ 
ſelbſt zum Vorfchein kommen. Indeſſen habe ich an 
wen mehreſten Stellen offenbare Merkmale wahrge 
nommen, daß die Koͤrper jener großen und fremden 
Landthiere welchen dieſe Knochen einſtmals eigen wa⸗ 
wen, durch eine Ueberſchwemmung zu uns gebracht: 
ſeyn muͤſſen. Einige unbetraͤchtliche, jedoch kenntliche 
Stuͤcke von Blephanten Backen⸗ und Hauzaͤh⸗ 
nen, babe ich freylich nicht ſehr tief in unſerm fans 
digen Boden; rw Den ar Rn. nahen Brau⸗ 

| haus⸗ 


= 


| 


” 
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bausberge gefunden. Mehrentheils aber, und bes 


fonders an dem anfanglic) gedachten Orte, haben.Diefe 


Knochen go bis 60 Fuß tief, in den fandigen Ufern 
unſerer Havel, auf einem Bette won Leem over Thon, 


F 


ihr Lager gehabt; recht ſo, wie, durch Ueberſchwem⸗ 


mungen niedergeſetzte und verſchlaͤmmte Körper zu has 


ben pflegen. Dieſe Erſcheinung kann doch wohl uns 
möglich mit der Meynung derjenigen Nacurgeſchicht— 
ſchreiber beftehen, welche dafür halten, daß Die in 


Deusfchland zu Tage tommenden, verſteiner ⸗ 
ten Elephantenknochen ficb von Thieren dies 


fer Are herſchrieben die in Den aͤlteſten Zeiten 
von den Römern in Dieles Land gekommen, 


oder als Seltenbeiten der Matur zum Bewun⸗ 


dern herumgefuͤhrt, alsdenn aber, wenn fie 
umgejallen, bin und wieder verſcharret waͤ⸗ 
ven, Wie roͤmiſche Münzen nad) Deutſchland ges 


Eommen feyn mögen, (©. neuefte Miannigfaltigs 
keiten 3. Jahrgang ©. 452 f.) iſt mir ‚viel begreif- 
- licher, als wie Elephanten von den Romern, da- 


Biefelben, nad) ven puniſchen Kriegen, nicht wenige 


folcher Thiere nach Nom, bey Gelegenheit angeftellter 


Siegsgepränge führen ließen, zu den Deutfchen, und 


fogar bis in unfere, von ihnen entferntere, Gegend haͤt⸗ 
gen gelangen koͤnnen. Mit Recht wundert ſich Herr 
Beckmann, dieſer gründliche Kenner der alten und 


neuen Naturgeſchichte, in Kbello primo de hifloria na- 


turali veterum, pag.3g, daß in ralien und Sici⸗ 
lien noch nicht eine Menge von den Knochen diefer 


Shiere ‚ausgegraben fen, ob er fehon gefteht, daß, 
nach) des Plinius Zeugniß, die mehreften derſelben 


von Künftleen zerfchnitten und verarbeitet wären, 
Aber von Deutfchland wird nichts erwähnt. Keyß⸗ 


ler bar in feinen neueften Neifen durch Deutſchland 


— 


Han⸗ 
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Hannover 1740 © 130, ganz richtig. angemerkt, 


daß fic) Die Röner der Ele phanten wider die Deut⸗ 


ſchen niemals bedient haben, Und er ſiehet ſogar 


‚nicht den geringſten Schein von Wahrheie darin, 


daß die in Schwaben, und befonders zu Canftsdt, 
20 Fuß tief unter dein Grunde eines alten, verfalle 

nen, fechgeckigen, vermuthlich roͤmiſchen Mauer⸗ 
werks gefundenen großen Ele phantenknochen von 


den Roͤmern dahin gekommen waͤren. Er fand viel⸗ 


mehr uͤberzeugende Gruͤnde in allen Umſtaͤnden be 
ſonders in ihrer age und Geſellſchaft, daß eine Waf 
ſerfluth ſie, als Spuren ihrer Groͤße und gewaltigen 
Wirkung, hinter ſich gelaſſen haben muͤſſe. Eben fo 
„wenig hält Baker, für glaubwürdig, daß der große, 


11 Pfund ſchwere Elephanten⸗ Backenzahn ‚den 
die Ißellen des Meers, nebſt andern, dazu gehoͤrigen, 


großen Knochen an der nordo lichen Kuͤſte der Graf⸗ 


ſchaft Mor folk zwiſchen Felſentruͤummern herausge⸗ n 


jpuiet hatten, von einem durch bie Römer ins Sand 


gebrachten Thier übriggeblieben wäre. Unter mehr | 


möglichen Fällen, Die er anführt, wie Gerippe von 
ſolchen Thieven, die nur unter dem heißeſten Him⸗ 
melsftric) leben Fonnen, in Fältere Länder und Gegen, | 


. ‚ben berfeßt feyn koͤnnen, hält er offenbar denjenigen 
für den möglichften und wahrfcheinlichften, weldhee 
durch eine Ueberfehwenmung des Erdbodens fich zuge 
tragen hat. ©. d. 1. B. des Hamb. Magazins 


S. 453 u. ſaf. Schon zu Theophraſts Zeiten, 
der wenigſtens 322 Jahr vor Ehrifti Geburt, unmits 
telbar. nach) dem Ariftoteles, die Weltweisheit zu 
Athen lehrte, war es daſelbſt eine ganz befannte 


Wahrheit, daß es gegrabenes Elfenbein, ebur _ 
foſſile, gäbe; dieſe Nachricht wiſſen wir aus feine, 
ans pindenlafleneen merkwuͤrdigen RER von den 


Stei⸗ 


/ 
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- Steinen. Und daß ſchon damals nicht ſelten vers 


ſteinerte Elephantenknochen viefleicht auch noch 
eher, außerhalb ihres Baterfandes, aus der Erde ger 


| graben wurden, hat ſogar Dlinius im zoſten Duche, 
im gten Hauptfhück feiner Naturgeſchichte, aus jener 
; Serie des Theophraſts anzumerfen werch gefuns 


den. Vor dem Seldzuge Aleranders des Großen 


Y 


nad) Indien, da Theophraſt fehon des Ariftores _ 
les Schüler war, ſind gewiß een Elephanten 
nach Europa nicht gekommen: und deren Knochen 
konnten denn doch wol zu Theophrafts Zeiten noch) 
nicht verfteinert ſeyn, der felbft vielmehr ſich einbildete, 
das. — Elfenbein. wäre in der Erde ges 
wwachfent. Die Römer aber haben nicht eher, als. 
im Jahr 279 vor unferer Zeitrechnung, in dem: 
a mit dem aa Könige Pyrrhus die 
Elephanten in Italien kennen gelernt. Ohnmög 
ich kann jemals einem Römer eingefallen feyn, Kle⸗ 
phanten zum Anfchauen in das alte Deutfchland zu 


führen, Außer daß er mie feinen Wunderthieren in 
unferm damals noch viel Fältern Baterlande, das bey 


nahe nur Fin Wald, und vermurhlich eben fo mo⸗ 


raſtig war, wie ſetzt noch Amerika iſt, nicht weit 


gekommen ſeyn moͤgte, wuͤrden auch unſre alten Vor⸗ 
fahren, denen alles verdächtig war, was die Homer 
an ihren ae unternahmen, einen ſoſchen ungebe⸗ 
tenen Gaſt, als einen Ausſpuͤrer und Verraͤther mit 
ihren Streitäpten bald zuruͤckgewieſen haben. So viel 
ich jegt aus der. Gefchichte über diefen Punkt voiffen 
kann / find ganz gewiß uͤberhaupt nicht viel Elephan⸗e 
ten, und vor den neuern Zeiten wohl hoͤchſt wahr» 
ſcheinlich fein einziger in Deutſchland lebendig her⸗ 
unmgefuͤhrt worden. Außerhalb der Wendezirkel haben 
— Thiere Mr fie: ſchwer fortzubringen 

| find, 


/ 
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x 


breit entfchieden war, nicht beffer gefannt haben, ale 
daß fie folches mit den verreckten Thieren vergraben 
hätten? Wie wärenfie wohl aber endlich auf venfons 
berbaren Einfall gerathen, an den damals noch viel 
weiter als jeßt fich vorwärts ausdehnenden Ufern der 
Fluͤſſe umgefaͤllenen Elephanten in Gruͤften von Jo 
bis 6o Fuß Tiefe, bis auf_den Leem und Thon zu 


a fo, daß die von ann Gerippen erhalten 
hen Ä 


find, d allemal eine koſtbare Unter haltung und Pflege 
noͤthig, und ſie leben dennoch auch in dem mildeſten 
RKlm a, und in Tag und Nacht geheizten 2 Zimmern 


gar nicht fange. S. Müllers verdeurfchtes Natur 
| lbs des R. von Linne ©. 165.166 , 


| ie moͤgten alſo doch wol die alten 2 Deutſchen 
zu Elephanten und zwar zu ſo vielen Eiephanten, 
gekommen ſeyn, daß zu unfern Zeiten, in einer 
— von nicht gar großem Umfange, und in nicht 
vielen Jahren ſchon an zehn und mehr unterfihiebenen \ 
Orten verfteinerte Anochen und Zähne ſolcher 
Thiere hätte finden koͤnnen? In wie vielen andern 
Gegenden unfers Daterlandes ift eben dieſe Entdeckung 
gemacht, wenn man auch das übrige Europa nicht 
mit in Anſchlag bringen — Im lithologiſchen 
Woͤrterbuche, Th. ©. 70, werden . 
Oerter angezeigt, von welchen, Dotsdanı mit eins 
gefehloffen, jene Entdeckung in Deutſchland gewiß 
und befannt if. Wie viele aber mögen noch uns 
bekannt oder Übergangen feyn, da ihre Anzahl mit. 
dem Eifer, Die Natur zu durchforfchen, immer zus 
genommen hat! Sollten die alten Deutfchen 
mehr Elephanten gehabt haben, als man jege in: 


— 


unſerm WVaterlande zu ſehen bekommt? Und den⸗ 


noch follten ſie den Werth des Elfenbeins, der 


ſchon zu Salomons und Homers Zeiten weit und 


loſen Haufen. uͤ 
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nen und verfleinerten Kuochen nur erſt nach langen 
Abſpuͤlen und Wegreißen des Strohms in fo vielen 


Sahrhunderten, und nach vielen: taujend, davon — | 
gefchleppten, Kaͤhnen voll Sand, wieder gu Tage 
gekommen warn? | 
| Alle diefe und andre Schroierigfeiten Iinb Wider 
fprüche fallen: weg, wenn man annimmt, daß eine 


Fluth, deren große und erſtaunliche Wirkungen [ver 


aufmerffame Herr ige in Sibirien, bey zahl 
er einander geſchwemmter 

großer auslandiicher Thiergerippe die ſer Art 
8 ſich auch uͤber Deutſchland —— ‚und 
in unſern Gegenden im Fleinen oder einzeln und jers 


ſtreuet, vermuthlich wegen der größern Entfernung, 


eben diefeiden Spuren ihrer Berwüflung in dem Thier⸗ 
reiche eines andern Meittheil 5, den fie zuerſt betraf, 
niedergelegt habe, welche fie in Sibirien im großen 


und haufenweiſe hinterlaſſen hat. Die mehr witzige 


als natuͤrliche Erklaͤrung des großen Vorraths von 
Blephantentnochen in Sibirien, welche von dem 


Zuge Des Gengistan nad) Indien und der Flucht 


feiner Nachfolger mie ihren vorgegebenen Elephan⸗ 
ters, nad ven Örenzen von Sibirien hergeholet wird, 


und die man im oten DB. der Berliner Sammliıngen 


—⸗ 


©.sau. f.; auch ſonſt in andern Schriften lieſet 
muß dennoch zuletzt große Ueberſchwemmungen zu 


Hilfe nehmen, um die feltene Menge diefer, daſelbſt 


aufgehäuften , Kuochen an Ort und Stelle zu brins 
gen. Warum will man denn aber nicht. glauben, daß 


eben jene zugeſtandne, und durch fo viel andre Urkun⸗ 


den in der Oberfläche unfers Erdkoͤrper ziemlich tief 


verfiegelte, große Waſſerfluth vie Korper jener großen 


— Thiere unmittelbar aus ihrem Vaterlande habe dahin 


i wenn Fonnen, wo man bie Knochen von ihren 
u | ‚Su 
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er 


Grin, en jegt kaleinirt oder verfeinert finder Der N 
“ straf von Buͤffon beweifer in feinen fogenannten 
Epochen ber late, von S29 bis 33 BL, 


ſehr tishrig und mit umwider ſprechlichen Gruͤnden, daß 


die in Sibirien und in Pordamerika am Ghis 
Strohm gefundenen Elephantenknochen wirklich 


keiner andern Thierart eigen geweſen ſeyn koͤnnen, aber 


bloß, um einer neuen — ſeines unerſe choͤpflichen 
Witzes mehr Schein von Wahrheit geben zu mögen. 
Den Doktor hunter fonnten weder Römer, noch 
Gentie can, noch irgend ein anderer —— in 
Ame ika zu Klephanten verhelfen. Er, bedachte 
I alfo nicht lange, um auch etwas neues anzugeben, 
die in Canada gefundenen vielen Elephantenkno⸗ | 
chen in Baubtbiergerippe ‚ durch feine große Fer⸗ 
tigfeit in der Zergliederungsfunft, zu verwandeln. Er _ 
wuͤnſch t der Welt von Herzen Gluͤck zu dem Verluſt | 
der. Raturforſcher, und freuet ſich, daß dieſe un⸗ 
geheure fleiſchfreſſende Thiergattung , die ſonſt 
überall gelebt haben foll, ausgefforben | 9. ©. Nu: 
turforiiher 3. St. ©. 237 — 239. Andre haben. 
noch andre unnatürlichere und unerweislichere Hypo⸗ 
theſen und Grillen ausgeheckt, die nicht einmal. 
angeführt zu werden verdienen. Wenn auch dieſe 
Aufgabe in der Geſchichte des Erohodens niemals 
mit feſter Gewißheit entſchieden werden koͤnnte: ſo 
wuͤrde dennoch wohl immer die wahrſchein! ichſte und 
natuͤrlichſte Aufloͤſung derſelben aus einer Ueberſchwem ⸗ 


mung herfließen. Der gründliche Here Schreber 


aber bat fogar in feiner Naturgeſchichte — 


Saͤugthiere Th.2: ©: — dieſe Frage durch) 
die ſchon erwähnten neueften Entdefungen und Be 


richte unfers verdienftvollen Herrn Pallas für voll 


frandig und ungezweifelt etiieden erklärt. ‚Soll 
A nun 
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nun etwa noch ein andrer Paliffy, der die Gewalt 
‚eines ſtuͤrmiſchen und über ganze Welttheile ausgetre⸗ 
tenen Meeres bloß aus gemeinen Erfahrungen, und 
die Dauer eines. lephantens Cadavers. nach, der 
Staͤrke jener dicken und im Waffer wie Baumeinde 
harten Haut miffer, welche Herr Pallas an dem Ges 
tippe eines Rhinoceros noch ganz und. unverfehre 
fand, jene Naturforfcher, welche hier die Natur zu 
verfennen einen, ‚wieder auf Die rechte Spur. brins 
gen, ſo, wie am Ende des ſechszehenten Jahrhun⸗ 
derts ein Topfer dieſes Namens, den ſelbſt der Graf 
von Buͤffon des Andenkens und verdienten Ruhms 
in ſeiner Naturgeſchichte wuͤrdiget, die Ehre hatte, die 
Gelehrten feiner Zeit in Frankreich mit edler natuͤr⸗ 
licher. Einfale des gefünden Dienfchenverfiandes zu 
überzeugen; daß die verjleinerten Schnecken und ans 
dre dergleichen Sachen, ‚ein. wahrer Nachlaß alter 
Meeresfluthen wären? Und auf eben die Art hatten 
dennoch fchon Die Alteften griechifchen und lateinifchen 
Schriftſteller, Herodot, Dlato, Strabo, Plu⸗ 
tarch/ Opiding ‚ Senefa, Tertullian und andre, 
ſich über die Verſteinerungen erflärt. Lange nach 
‚ihnen lleß man fichs einfallen, ihr Dafeyn, bald durch 
allerley Spielwerfe, die man der Natur auforingen 
wollte, zu verläugnen, bald durch eine Menge unnas 
> gielich witziger Künfteleyen und willkuͤhrlicher Grillen 
zu erklaͤren. Wenn man es für unmdglich Halten will, 

daß Waſſer und Wellen fo ungeheure Laſten, als Sle⸗ 
phanten find, aus Aſia und Afrika nach Europe, 
——— und Nordamerika, nicht durch Die 
Umſchweife unferer Schiffahrt, fondern mit einer 96 
raden Fluth, von Süden gegen Norden, habe fort⸗ 
waͤlzen und ſchleppen koͤnnen, alsdenn denke ich mir 
die gewaltfamften. und ſchnelleſten Bewe⸗ 


Schriſt. d Senna VD 7 Qgun⸗ 
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kungen jener Weſſerfluth, wovon der mehrmals 
gedachte, aufgeklärte und glaubwürdige Zeuge nicht 
in feinem Studier zimmer ſondern auf feinen beruͤhm⸗ 
ten Reiſen, und alſo in ver Natur ſelbſt die augen 
ſcheinlichſten, ſtaͤrkſten und entſcheidendeſten Beweiſe 
gefunden Hat. (S. den zten Band unferer geſell⸗ 
febaftlichben Schriften S. 156 uf.) Um 
was ſollte wohl jener ‚geößten Gewalt und. 
a eines, über die Oberfläche ganzer 
Welttheile hochherbraufenden , Meeres, von den hef⸗ 
tigſten Sturmwinden bald nach dieſer, bald nach 
‚jener Weltgegend, anhaltend fortgetrieben, unmoͤglich 
geweſen feyn, oder haben widerſtehen fonnen? Eben 
ſo unerheblich if die Einwendung, Daß wir jene 
ausländifchen großen Chierknochen einzeln 
und zerfireuet in Steinen antveffen müßten; 
wenn ſolche eine Kuch in unſte Gegend ge⸗ 
bracht haͤtte. Dieſe Foderung kann Doch wohl nicht 
auf die verſteinerten Kochen derjenigen Thierförper - 
paſſen, welche, mit einer bald ablaufenden Fluch 


auf einem lettigen Grunde zu Boden fanfen, und als⸗ 


denn mit Sande, ober einet andern Erdart, uͤber⸗ 
ſchlaͤmmt, ein trockenes Lager erhielten. Sie wird, 
ohne Streit, nur von den Knochen ſolcher erfäuften 
Thierkoͤrper gelten dürfen, die in den Abgrund des 
Meers verfenfer, und in die daſelbſt/ nach Jahrhun⸗ 
derten, erzeugten Steine gekommen ſeyn, oder ein an⸗ 
deres, zur Einſteinung bequemes Lager, wie zum 
Beyſpiel in der Baumannehoͤhle erhalten haben 
moͤgen. Aber in dieſe Tiefen hat unfre Meugierde 
noch nicht weit dringen koͤnnen. Ueberhaupt muß 
man die Derfteinteruntgen, welche von dem al 
ten Wieeresböden der Vorwelt berühren, den. 
wir * zum Theil —— von * neuern 
Ver⸗ 


merkw Verſteinerungen und Steine. 243 


Derfieinerungen zu unterfcheiden nicht vergeffen, | 
die Durch fpätere Ueberſchwemmungen des 
Meers entftanden find. Nur die erftern bar ınan 
bisher mehrentheild in Steinen, bald in den Jelſen 
der hochften Berge, bald in tiefen Steinflüften unter, 
der Erofläche, bald in abgeriſſenen und zerſtreuten 
Truͤmmern gefunden, keinesweges aber die letztern. 
Reiser hat in feiner Geſchichte der Erde in den 
allerälreften Zeiten $. 70. ©. 132 diefen Unterſchied 
ſehr wohl bemerkt. Und durch die Unterſcheidung der 
Verſteinerungen aus dem urſpruͤnglichen Zus 
ſtande der allgemeinen Lieberfchwennuung uns 
ſers Erdbodens, wo noch feine Landthiere Statt 
finden konnten, von den, Durch die Suͤndfluth 
und andre Ueberſchwemmungen verurfächten. 


DVerfieinerungen, wirds ihm und jedem andern br 


greiflich, warum man viel mehr Mufcheln und Sifche, 
als Kuchen der Menfchen und Landthiere verfteinert 
antrifft. Wahrfcheinlich ft dies auch der Grund, 
warum Die, auflerhalb Des Meeres, nach jenen Us 
berſchwemmungen, erhaltenen Thierfnochen entweder 
bloß kalcinirt, oder Doch nur felten und zum Theil, 
auch insgemein nicht fehr hart, verſteinert gefunden 
worden Die mehreflen aber find gewiß in der Erde 
verfaufee. ee 
Wie Bench in feiner Schrift: Subterranea Fu- 
Jiae et Montium etc. zu dem Einfall gekommen feyn 
mag, den Herrn von Leibnitz zu beichuldigen, dag 
er ein noch bis jeßt ganz unbefanntes Seerhier, das 
zuverlaͤßig niemals wirflich gewefen iſt, unter vem nie 
- vorher gehörten Namen Tydas, dabey Fein Menfch 
‚etwas: zu denfen vermag, erfchaffen habe, das fan 
ich nicht begreifen. ch have es bisher als gewiß ger 
glaube, daß der Dre, al Gegend, im welcher der, 
I 2 | in 


herr 





/ te 


in der Protogaͤa abgebi [dete, ‚große Zahn bey Set; 
terlingburg gefunden iſt, von jenem großen Welt 
weiſen "Tyde genannt worden fey; weil ibm, ohne 

Smoeifel, die Begebenheit ſo berichtet war. Daß der, 
aus der Abbildung binfängfich genug Fenntliche Ele⸗ 
phanten⸗ Backenzahn einem Seethier zugeeignet 
‚wird, läffer ſich dadurch entſchul digen, daß es der Irr⸗ 
thum eines Mannes war, der ſich mehr mit der Welt⸗ 
weis heit als mit der! Naturgeſchichte beſchaͤftigte. Aber 
einem, allen Menſchen und noch bis jetzt, ganz und gar 
unbekannten Seethler einen noch unbekanntern, und 
ganz unerhörten Namen, ohne alle weitere Erklärung 
gegeben zu haben, diefe Beſchuſdigung iſt gewiß zu 
hart, als daß fie einen Weltweiſen treffen fonnte, der 
nichts fo ſehr haſſete, als ale qualitates oscult: a⸗ der 

Ban a 
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in ueter diejenige Klara, ak al e 
In der Nalurgeſchichte der Verfteinerungen 
“9.2.8109, kleine UN, RR 

et nennet. 


Der verſtorbene AREA, f iu Sir 
Re im Mecklenburgiſchen ſcheint mir der erſte 
geweſen zu ſeyn, der Walch mit dieſer Verſteinerung 
bekaunt gemacht hat. Aus den Briefen dieſes fleißi⸗ 
geh Beobachters merkwuͤrdiger Erſcheinungen im 


Steinreiche, welche ein Freund in Berlin aufbewah _ 


‚tet, habe ich geſehen, daß er fie orthoceratitos ferratos, 
ſagefoͤrmige Örchoceratiten, nennete. Walch 
hat fie gez⸗ sbnelte Orthoceratiten, auch, orthace- 
ratitos minimos fersifor mes nigricantes, genannt. Sch 
habe biefe ge obſchon Fleinen, verfteiners 

ten 


a, 
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‚ ten Körper ben Dotsdam nicht felten, und von un 
terſchiedener Stärfe, bis zur Dicke eines Seberfiels, 
aber mehrentheils nur als Steinkerne, nn mie 
ihren fehwarzen Schalen gefunden, und fie in allerley 
Richtungen und Lagen aus Steinen herausgeſprenget, 
fo, daß ich dieſelben von allen Seiten auf der Ober⸗ 
fläche ter grauen, Falfartigen Mutter, oft ſehr deut 
lich, habe betrachten koͤnnen. Insgemein habe ic) 
fie in Gefellfchaft anderer befannter Orthoceratiten⸗ 
Arten angetroffen, auch aufferlich , und beym erften 
Anblick, viel Aehnlichkeit zwiſchen den unftreitigen 
Orthoceratiten und ihnen, beinerket. Kann aber 
wohl das üftere Beyſammenliegen, ſonſt unterſchiede⸗ 
ner, verſteinerter Korper, die Uebereinſtimmung des 
Geſchlechts nothwendig machen? Viele unſtreitige 
Dentatiten muͤßten alsdann auch Orthoceratiten 
ſeyn, weil ich Arten von ihnen nicht ſelten in jener 
Geſellſchaft gefunden habe. Auſſerdem aber habe ich 
an dieſen ſogenannten fü aͤgefoͤrmigen Gicheccrau 


tert, bey näherer Betrachtung, ſo ſehr merkliche Ab ⸗ 


weichungen in ihrer Bauart, von den eigentlichen Gr⸗ 
thoceratiten, wahrgenommen, daß ich lange Zeit 
mich nicht zu entſcheiden getranet habe : od ich fie ferner. 
unter die Orthocer atiten zaͤhlen kann, oder, ob ich 
fie für eine Mittelgattung zwiſchen den eigentlichen 
Schnecken und Orthoceratiten, folglich für den 
unmerklichen Uebergang, den hier die Natur von ei⸗ 
nem Geſchlecht zum andern macht, halten ſoll. Ach 
will zuerſt Die Befchreibung, welche Walch am 06 
gedachten Drte davon gemacht hat, anführen, und 
alsdann meine Anmerfungen und Beobachtungen über 
diefen Gegenftand mittheilen, Abgebildet har er fie, 
unter den Kupfer, Suppl.IV. c. fig.s.6. Hier ift 
die Beſchrelbung „Die Se Heinen Or⸗ 


23 tho⸗ 
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choceratiten ſinden ſich in einem grauen, itömich 
„feften , Faltſtein auf den Selbern ben Stargard 
„im Meklenb sche Sum. 5. iſt ein unpolivs 
„tes Stuͤck, welches uns biefe Örthoceratiten fo, 
„wie man fie im Stein findet, vorlegt. Und Num. 6. 
» ift ein angefehfi iffenes Stuͤck, an welchem man die 
Konkameration dieſer Körper ſehr deutlich ſehen, und 
ſich uͤberzeugen kann, daß fie Feine dentalitae geni. 
culati find; denn fie gehen’ voͤllig gerade aus, und 
„unterfcheiden ſi ch Durch ihre Kammern genugſam 
„von jenen. Diejenigen, fo fich em beften erhalten 
5 haben , geben ji erkennen, daß fi e auf der einen 
„Seite rund find, auf der andern aber eine ſcharfe 
„Kante, It die Zwiſchenkammern eine ſchiefe Lage 
„haben. Man nennet fie gezaͤhnelte Orthocera⸗ 
— nicht, daß Die fe Haligten ohren mit Bahn 
yen an der feharfen Kante verfehen fern follten. 
„Denn wo Diefe noch unverſehrt ifl, da fieht man we⸗ 





„bet Zähne noch) Kammern; ſondern weil die befchar 


digten und entblößten Enofpigen der Zwiſchenkam⸗ 
„mern oft an der Seite im Stein frey liegen, und 
„daher einen gezaͤhnelten Kindruck verurfachen. 
„Diefe Örtboveratiten gehören zu den cplindrifchen. 
„Einen Nervengang hat man an ihnen noch) nicht ent 
„deckt. Sie müflen aber einen haben ; und Diefer muß 
an der 9 Kante dicht anliegen; daher er, zumal 
„bey fo kleinen Körpern, nicht leicht zu entdecken iſt. 
„Andre — von groͤßern Orthoceratiten 
haben ſich zumeilen mit unter kleine Orthoce⸗ 
„ratiten / Familie gemiſchet. Die Anzah I der Kams 
„mern ſcheint ben allen von gleicher Lange, sich ‚auch 
„gleich zu jeyn, An manchen, die etwa einen Zoll 
„fang find, kann man 20 Kammern zählen. Die 
Henn Kammern find, wie N den andern Ortho⸗ 
„eeids i 


u \ 


l 
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„eerätiten» Arten, enger, als die untern. Sle has 


„ben inegefammt im Stein. eine kohlſchwarze Farbe, 
Dahingegen die andern beygemiſchten Orthocerati⸗ 


| „ten, wie gewöhnlich, eine gräufiche, graugelbe, auch 


„ bräunliche Farbe haben. Da nun diefe jo wohl, ale - 


„jene, ihre Schale zeigen, und feine Soßen a ind; 
» jo fragt fich: ob nicht Die ſchwarze Farbe dieſen ge⸗ 
‚sahnelten en im natuͤr a Zuſtan⸗ 
‚de eigen en? In 


Nach len biefen len auch 
mie gewaffnetem Zuge, habe ich am dieſen, Ipsenanım 
ten, ſaͤgefoͤrmigen Örthoceratiten | 

) Statt der Kammern, die ich anfänglich ſelbſt 
zu fehen glaubte, ein ordentliches Gewinde, wie 
bey den Schnecken, wahrgenommen. Daher kommt 
es auch, natuͤrlicherweiſe, daß die bisher vermeinten 
Zwiſchenkammern eine ſchiefe Lage haben, die Walch 


ganz richtig bemerket hat. Wenn ich einen ganz 


duͤnnen Faden, von rundgewalztem Wachs, in einen 
Schneckengang zuſammengedrehet, und an der einen 


Seite ein wenig flach georückt habe: fo iſt immer 


ganz genau die Figur jener Yoendungen entſtanden, 
die bisher für Kammern ‚gehalten find: und, quer 
purchgefehnitten, hat dieſes von Wachs gemachte 
Gewinde recht eigentlich die Geltalt dargeſtellet, 
welche jene fi geförmige — "u wo 
Ne e — find, zeigen. 

2) Das merfwürdigfte aber üb tag dieſe Win⸗ 
dungen die Säule, oder Spindel, an welcher fie 
befeſtiget find, und an welcher fie herumlaufen, nicht, 
wie Die Schnecken, ‚ in ihrer Mitte, fondern allemal 


— 


an der einen Seite haben, die allemal rund, oder ges 


x wölbt, j RRORNeN wie er Walch fehilvere. Diefe 
De Spindel, 


L 


248 gortgeſehter Deytted zur Sehhihte 





‚Spindel, ober Säule, , muß im natürlichen. Zur 
ftande hohl, und in die allgemeine Schale des ganzen 
Gehaͤuſes dergeſtalt mit eingeſchloſſen geweſen ſeyn, 
daß die auf der einen Seite an derſelben ſich umdre⸗ 
henden Gewinde unmittelbar in diefelbe geofnet gewes 


. ſen zu ſeyn ſcheinen Das erſte erhelict daraus, Daß 


dieſe Roͤhre, in der Berfteinerung, wenn bie ſchwarze 
Schale weggefchaft wird, allemal mit grauem Kalk⸗ 
fein ununterbrochen ausgefuͤllet erſcheinet. Das ans 
dre aber iſt daraus klar, daß ſich zwiſchen der mit 
Kalkſtein ausgefüllten Spindelroͤhhre und den daran 
ſchlieſſenden Gewinden niemals, auch nur die ge 
ringſte Spur einer Schale entdecken läffet, vie: fo 


deutlich bey den eigentlichen Orthoceratiten zu ſe⸗ 


ben: iſt, wo die Nervenroͤhre auf der Seite ſteht. 

Die Spur von der ſchwarzen Schale der Gewinde 

verliere fich allemal auf derjenigen Seite gänzlich, wo 

ſich der Steinfern der Röhre anfängt, ‚ und fommt 

alsdann auf der andern Seite, im: — Ber 
er wieder zum Vorſchein. 


| 3) Auf der Mitte ber Oberfläche — runden, | 

an „= einen Seite ftehenden Säule läuft allezeit eine 
‚ganz feine Rinne bis an die Aufferfte Spige herum 
ter, als ein Eindruck in den Sieinfyen L deren age 
ich nicht einfehen fan. ie 


4) Wo bie Schale über. Dr Seinfanen: a 
Ä fonderbaren Gehaͤuſe unverlegnerhalten ift, da laffen 
ſich jene ſcharfen Kanten, welche Fleinen Säge; 
zZaͤhnen aͤhnlich ſind, und wovon Genzmer feine: 
Denennung hergenommen hat, nicht. entdecken, Gie 
find alſo zuverläßig eine Folge von. dem Drucke bee © 
ehemals weichen Steinmaffe, darin. dieſe überaus 
| aan TARA) vor ihrer — zu Tiegen ka⸗ 

| | | men. 


| 
| 


"ah 
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men, a Zweifel i iſt auch. Die Schale der allezeit 
rund gebliebenen aul e ſtaͤrker geweſen, als. die 
Schale der aͤuſſern Seite der Gewinde natlite 
Mc wa 

5) Die fehrwar;: Rauoe der ber nerten Schale 
rühret wohl hoabefrbeinlich bon jenen mineraliſchen 

Theilen welche auch dem kalkartigen Mutterſtein, 
darin ſie zu liegen ‚pflegen, bie graue und ſehr oft beynahe 
fehwarze Sarbe gegeben hat. Die andern nicht fele 
ten beygemi ſchten Örthoceratiten Arten fe fcheinen eben 
fo wenig ihre narirfi che Farbe behalten zu haben; und 





wir finden mehr verfteinerte Conchylien, bie gewiß 


‚eine andre Farbe hatten, ehe ſie verſteinert wurden 
ſchwarz gefaͤrbt, Indeſſen iſt es doch fonderbar , daß 
man die Schalen, von welchen hier &i die Rede ft, im⸗ 
mer ſchwarsz/ und In eben derſelben Steinart findet, 
6 Will mean nun die vor Ber Verfeinerung‘ 
bobt geweſene Saͤule, als die Nervenroͤhre, 
‚oder den Sipho, des ehemaligen Einwohners anfe- 
hen, die ſchneckenartigen Gewinde aber, welche 
an jene auf Der andern Seite anfchlieffen, die insge⸗ 
mein bey der ung in Fleine Zecken verdrückt 
zu ſeyn pflegen, die Stelle ver Aammern der eigent; 
lichen Orthoceratiten vertreten laffen; fo mird wohl 
eben nicht viel dawider einzuwenden feyn , went man 
diefe num einmal fogenannten fageförmigen, oder 
ſaͤgenartig gesähnten Örrhoceratiten, als den 
Uebergang auf der Stufenleiter der ratur 
von den eigentlichen Schnecken zu einem 
Mitelgeſchlecht wiſchen ihren und Den eis 
gentlicben Orthoceratiten oder ald die erſte 
Art der OÖrthoceratiten, ferner Statt finden läßt, 
Das lithologiiche Wörterbuch au ” S am he blos 
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Mas diejenige Berfteinerung eigentlich ſey, 
welche Walch in der Naturgeſchichte der 
Ver eine unge Th. 3 ©. ı61.: zu den 
. Orthoceratis fuper ficie cixculis — Kleini 


gerechnet hat. 


Walch hat bey der Menge ae und 
Bamals nod) nie befchriebener Perfteinerungen, in dem 
angeführten Aerfe zur Verwunderung viel geleifter. 
Ich habe alfo Feinesweges die Abficht, feine Afche zu 
entweyhen; ſondern ich halte es blos fuͤr Pflicht, mei⸗ 





ne Beobachtungen über einen Gegenſtand mitzuthei⸗ 


len, den er recht zu ſehen und kennen zu lernen nicht 
Gelegenheit gehabt haben muß. Man finder vie Abe 
PICS deſſelben unter den Kupfern Suppl.IV.a. fig. 2, 


Nachdem er die vorhergehende, als die erſte 
Art ver kleinen Orthoceratiten aufgenommen 
hatte, faͤhrt er am obgedachten Orte fort, dieſe als die 
andre Art derſelben zu bejchreiben. Sie gehoͤrt, 
„meint er, zu den Orthoceratitis ſuperſicie aſpera Klei- 
nii von welchen ſie nur in Anſehung der Geſchlechts⸗ 
„größe unterſchieden zu ſeyn ſcheint. Nach unſerer, 
„oben gemachten Klaſſiſikation der Orthoceratiten, 
„fährt er fort, gehört fie zur fiebenten Geſchlechtsgat⸗ 
„tung, und fie ift mit den dentauitis geniculatis,, und 
„go Fleinen Entrochiten, nicht zu verwechfeln. 
„Bon folchen Kleinen quergefurchten Orthoce⸗ 
'„eatiten habe ich zweyerley Gartungen bemerkt, 

„Einige haben dicht ſtehende Ringe, wie bie ges 
„gernoärtigen. Bey andern hingegen ſtehn Die 
„Ange in mebr Entfernung von einander, 
„gleichtam Bliederweife. Sch würde fie ſelbſt für 
——— ——— angeſehen ke ‚wenn 
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„ich nicht an einigen. abgerichenen: die, unter der 

„Schale verborgenen, Kammern mit dem Mervengange, 

„ber nur mic einem bewaffneten Auge zu merfen war, 
geſehen hätte. Die Hier mitgetheilten kleinen Or⸗ 

thoceratiten find koniſch, die Ringelchen ſehr 

„fein und zart, weit fchoner, als ‚fie ber Maler auszus 
„drücken vermögend geweſen it” 


Mun will ich anzeigen, was ich nach, Bi genaues | 
ſten Beobachtung ſehr vieler ſolcher, hier gefundener, 


kleinen Roͤhren, in der angefuͤhrten Beſchreibung 
wider die Erfahrung und falſch befunden Babe. Dar⸗ 


aus wird ſich von ſelbſt ergaben, wie der Be ge m von 


dieſer Perſteinerung abgeändert werden muͤſſe, und 
zu welchem Geſchlecht fie eigentlich gehöre, 
7) Kammern babe ich in ven. Hoͤhl en dieſer 
kleinen zugeſpigten geringelten Roͤhren niemals 
finden fonnen, Einmal haͤtte mich der Schein, web 
cher. den fonft fehr hellſehenden Walch geblendet hat, 


auch beynahe hintergangen. Die mehreften diefer 


nadelfoͤrmigen Schalen find in der Verſteinerung 


inwendig mit hellem, durchſcheinenden Kalkſpath aus⸗ 


gefuͤllt. Wenn man nun ein abgeriebenes oder abs. 
geſchliffenes Stuͤck dieſer Art, wie Walch gehabt 
hat, betrachtet: fo ſchimmern allemal die horizon⸗ 

tal, in kurzen Abfägen, aͤuſſerlich um die Roͤh⸗ | 


te erhaben ſtehenden Ringe dergeſtalt durch die 
mit Kalkſpath ausgefüllte Höhle, daß man ſehr leicht 
‚in den Irrthum verfallen kann, fo viele Kammern 
inwendig zu fehen, als Aufferfich , auf der Oberfläche 


der Schale, Ninge figen, Am Teichteften ift biefer 


Betrug zu entdecken, mern man mehr. Steine, worin 


dergleichen mit Kalk ſpath ausgefuͤllte Roͤhren ſich zei⸗ 


‚gen, durchſchneiden laͤſſet. So bald jene inwendige 
| 9 nn. etwas dunkler und undurch⸗ 


. 


| { 
VEN 
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| ſcheinend augfaͤlt/ ſt auch nicht eine Spur von Kammern 


wahrzunehmen. . Dadurch bin ich, noch vollſtaͤndiger, 

nebſt allen Kennerm welchen ich meine Wahrnehmung 
encdeckt habe, überzeugt worden, Daß alle Rammern 
in diefen Röhren ein wahres Blendwerk find, 
2) Don einem Nervengange aber habe 


ich, nebſt nicht wenigen Freunden und Kennern der 


Verſteinerungen, deren Urtheil und Zeugniß ich hier 


zu Hülfe nehme, auch nicht die mindefte Spur, 


mit Dem ausgefüchteften Glaſe jemals entde⸗ 
cken können. 
3) Welch hätte alfo ‚too er nicht zu biel, ger 


fehen bärte, den rechten Ylamen wirklich gewählt, 


wenn er Diefe Kleinen nadelförmigen, oder, E04 
niſchgerade zugeſpitzten, in Eutzen Abſatzeu 
queer geringelten, [in ihrem natürlichen Zus 


eh hohl gewefenen, ſelten über einen Zoll 
angen Röhren, dentalitas geniculatos gegliederte 


Dentaliten, oder, dentalitas annulatos, geringels 


te Meerzaͤhne wie er anfaͤnglich Willens war, 


genannt hätte. Denn fie find wirklich nichts anders, 


als Meerröhren oder Meerzaͤhne. Baumer 


gieht ipnen. den Namen ber Meernadeln. 


Noch einige andre merkwuͤrdige Vereine 


rungen und Steine, 


Der Raltfkein if, nad) ſichern Beobachtun Ss 
‚gen im Steinveiche, gewiß der gemeinfte ‚dermehe 


reften Beränderungen fähig, den häufigften Bermis 
ſchungen unterworfen, und wenn: man die Metalle 


ausnimmt / die eben nicht haufig darin brechen „eine 
von den allerfruchtbarften Müttern, In diefer Steins 


art finden ſich befonders Die mebveflen, Verſteinerungen 


= 
— 


9 
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der, fie find mehreneheils ganz in Kalkſpath ver, 


wandelt. Indeſſen wird mans dennoch oft auch ums 
gefehre finden, daß nemlich Körper, die in‘ ihrem ur⸗ 
fprünglichen Zuftande Falfartiger Natur waren, in 
ARaltitein,, oder Kalkſpath zwar eingehüller, aber 
dennoch in Hornſtein/ oder Feuerſtein und Achat | 


Oder Chalcedon, verwandelt find. 
1 So ſind vier Stück Aftige, ziemlich kan 
ke, $ filleporiten⸗ Siaͤmme beſchaffen, von der 





digen Verſteinerungen reichen Herzogthum Braun⸗ 
febweig, welche ich der Güte des Heren Leibmedis 
fus Bruͤckmann ju verdanken. habe. Sie find 
wahrer Chalcevonachat,, noch mit ihrer. Falfartigen 


Mutter umhuͤllet, und auch von Kalfıheilen in vielen 
ihrer Löcher und Röhren innigft durchdrungen. Unter 


den Rettenfteinen find oben zwey beynahe ähnliche 
Stuͤck angefuͤhrt und mehr dergleichen wird man in 


eben derſelben Mutter, aus der hieſigen Gegend ‚in 


den vorigen Beytraͤgen gefunden haben. 
2) Im gewöhnlichen Seuerftein, von ee 
Seide, iſt ein ungemein feiner roͤhrenartiger Sun; 


git in gleiche Steinart verwandelt, den aber dennoch N 
das Scheidewaſſer an einigen Stellen, wo er ‚nicht " 


vollkommen Feuerſtein geworden iſt, noch angreift. 
3) Um fo viel weniger wundre ich mich in einem 


Algen Seuerftein, voll unkenntlicher Berfteineruns \ 


| gen ‚ viel eingemifchten Kalkſpath; 
4) und zween, an unſerer Havel gefutibene 


Raltfteine mit Seuerfleinftreifen, die: zum. Theil | 


achatartig ſind, gang durchwebt; 

) aus) in den lochrichten Quarze der ſich 
auf eine Feldwake geſetzt hat, die mehreſten Locher 
mit Ralt ſpath — anzutreffen. 

6) Aber 


Affe: und von Schöppenjtädt, ausden, an merkwuͤr⸗ | 


y { NS 
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6) Aber in einem mittefinäßigen ander Havel 


gefundenen Kalkſteine, fingersbreite und fehmalere 


Streifen des allerfeinften geiben und braunen 


Tafpis zu entdecken übertraf meine Erwartung. 


Die breitefte Jaſpisſtreife iſt in ihrer Mitte wieder 


mic gr durchfichtigen Kalkſpath ausgefüllt, 
Ich habe Kalkſteine ben Potsdam ange 


0 bie ganz mit einem netzfoͤrmigen Gewebe 


von Kalkſpath, welches vielleicht gar eine Eorallis 
niſche Verſteinerung ſeyn mag, weil es ſich in 
mehr gefundenen Stuͤcken immer regelmaͤßig aͤhnlich 


⸗ 


bleibt, durchflochten find. Die Löcher dieſes Netzes 


N find mit Kalkſtein von other, brauner, gelber und 
weiper Sarbe, und mic harten Kiefeln von mancher, 
fen Are und Farbe ausgefüllt: in die Streifen diefes 


kalkſpathartigen Gewebes aber find haufig Quarzkoͤr⸗ | 
ner des Sandes eingeſteint. Als ein Geſchenk des 


Herrn Leibmedikus Bruͤckmann beſitze ich ein Stuͤck 


Kalkſtein⸗Breccia aus dem Plauiſchen Grunde 


bey Dresden, worin eine Menge von Steinkernen 
und Ealfipathartigen Schaalen, theils zertruͤmmerter, a 


theils ganzer Kamm» Mufcheln nebſt nicht wenigen, 


dazwiſchen gebacknen, quarzartigen und andern harten 


Kiefeln, von unterfchiedener Farbe, .zufehen find. 
8) Aus eben denfelben freundſchaftlichen Hans 
den babe ich einen fehr ſchoͤnen Falffpathartigen Braun 


febweigfchen Enkriniten erhalten, auf einem ziem⸗ 


lich großen Stüc gelben Kalkfteins, mit einem zwey 


‚Boll langen Stiel, der eben fo wie Der größte Theil 
des Enkriniten, auf der einen Seite des Steins 
entbloͤßt und erhaben liegt, Die lilienformige Krone 


ober der Enkrinit ſelbſt, bat einen Destmalgoll m 


Durchmefler‘, und beynahe eine gedoppelte Hoͤhe. Er 


if Me wenn man fich feine ——— | | 


+ 
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fünf Hauptſtrahlen ausgebreitet vorftellt. Auf der 


Oberflaͤche des Mutterſteins iſt die Spur eines Ein⸗ 
drucks zu ſehen, wo noch ein Enkrinit gelegen haben 
muß: überall aber, und in der ganzen Maſſe, Die 
nicht Flein ift, liegen häufige kalkſpathartige Tro⸗ 
chiten und Entrochiten, von ziemlich ſtarken Glie⸗ 
dern. Die Trochiten und Entrochiten, welche 
ich bey Potsdam häufig, auch zuweilen gar in Jaſpis 
und Achat, und dennoch Ealktpschartiq, feltener 
in ähnliche Steinart verwandelt'gefunden habe, find 
von viel feiner Bliedern und Scheiben, als jene 


 Sraunfcbweigifeben, von den Enkriniten⸗Stie⸗ 


len abftammenden. Walch hat beyde Arten genau 
verglichen, und im 13ten Stüc des Naturfor⸗ 
fcbers, ©. 102 u. folg., mit Zuruͤckweiſung auf 
feine Maturgefchichte der Berfleinerungen, den Un⸗ 
terfchied derjenigen Trochiten und Entrochiten, 
bie allen Kennern der Berfteinerungen, als Glieder 
und Cheile des Stiels der Enkriniten befannt 


find, von den Gothlaͤndiſchen und Schwedis 
ſchen, welchen er die, ihm von mir gefandten Pots⸗ 


damſchen vollfommen ähnlich fand, näher ins Liche 


geſtellet. Sollte in dieſem Unterfchiede nicht wahr⸗ 


ſcheinlich der Grund liegen, daß, ohngeachtet der vie⸗ 


len Trochiten und Entrochiten, die es hier im 


Steinreiche giebt, ſich dennoch bey Potsdam und an 


andern Orten, wo eben dieſer Unterſchied bemerfer 
wird, niemals haben wollen Enkriniten finden laffen? 


die Potsdamſchen Trochiten und Entrochiten, 
feheinen allefame Glieder und Cheile, von unter 
ſchiedenen Arten der Ifis entrocha, oder der aͤſtigen 
Entrochiten zu ſeyn davon ich auſſer den im vo⸗ 


rigen Beytrage beſchriebenen, noch andre merkwuͤrdi⸗ 
ge Beyſpiele gefunden habe. Wer wird aber im Stan⸗ 


de 
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de fon, es zu erFlären;, / warum dort auf dem alten 
Meeresboden vorzuͤglich Enkriniten gewohnet, und 
hier die äftigen Entrochiten geherrſchet haben, von 
welchen man. in feinem einzigen der jeßt befannten 





Meete, bisher tar eine Spur Bahnen bat? 


Welch eine "große 2 fusficht ofnet fich Ar in JR bet 
I ſchne Borwelt⸗ Ne 

| 9) In einem grauen Ralk ſtein N aus dem Ab⸗ 
kaum einer hieſigen Lehmgrube, Itegen viele kalkſpath⸗ N 
artige Ir ochiten und Entrochiten, die Stellen⸗ 
weife in wahren Chalcedon verwandelt find, ohne 
Veroͤnderung des übrigen Steins und des größten 
Theils der Ver fteinerung. \ 

10) Ein in dieſem Sommer Bi Aefiinbehten: Tus | 
biporit, ver aus fünf und fechsecfigen, parallel uns 
mittelbar neben einander ſtehenden, Möhren befteht, 
die mit — Scheiben, ‚ in kurzen Abſaͤtzen, 
ausgefüllet find, iſt bis auf einige Ealkfparhartige 
Röhren und Stellen in Ehalcedon und Quarz 
übergegangen. Die Abbiban dieſer Tubiporiten⸗ 
art findet ſich unter Fougt — Aorallen 
BRIXR N y 
17) Aus of der Gegend find Meh Std, ‚von 
een fü viel Arten geſtirnter Tubiporiten, orbßten⸗ 
theils chalcedonartig. | 

12) Aber ganz Lhaleedon iſt eine andre Ser 
‚eines feinern geſtirnten Tubiporiten, den ich von 
einem Freunde aus dem Mecklenburgiſchen erhal⸗ 
ten habe: 

3) Kon den ——— Muſtatennuſſen, . 
die man auch unter den Berfteinerungen ‚bisher: ges 
laubt, und wovon der Herr Paſtor Schröter in 
bier Einleitung in die Geſchichte ver Steine, TH 3 
Kupferifl, a. 84 ‚eine lie aegeben / 9 en 
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\ En lithologiſchen Woͤrterbuche B.4. S. 251. die un⸗ 


terſchiedenen ſchwankenden und widerſprechenden Mei⸗ 


nungen erzaͤhlt hat, die bisher vom Original, dieſer 


Verſteinerung geherrſcht haben, Mn find mir bey WOLBs 
dam auch ein paar Stuck in die Hände gefallen. Bei⸗ 
de find Chalcedon wie man fie hier und anderwärts 


insgemein, oder doch hernfkeina ee, 3 au finden pflegt. - 
Schon mit bloßen Mgen, noch mehr ber mit einem 
nur mittehnäßigen Olafe, nehme ic) auf if ihren inmens 


bigen, durchgeſchnittenen und polierten Flächen ſehr 


klar und deutlich eine Menge von kleinen Eee 
wahr, die, e8 zu entfcheiden, binlänglic) find, daß Me... 


zu den. geflienten Kungiten gehören, bie wir mit 
einem Worte. Afteoiten zu nennen pflegen. Alle 
Körper diefer Art in andern Sammlungen, welche ich 
zu befrachten Gelegenheit gefunden babe, unterffüßen 
dieſe Beobachtung durch Die aͤhnlichſte Erfcheinung. . 
Und ich kann alfo nicht unterlaffen, dieſelbe zur Prüs 
fung und Berbefferung eines Irrthums in der bisher 


gewöhnlichen, bon einer fehr entfernten Aehnlichkeit 


hergenommenen, Benennung dieſer Verſteinerung wei⸗ | 
ter zu empfehl en, da ſich ſogar die aͤuſſerliche Geſtalt 


und Groͤße dieſer Verſteinerung mehr den Zungiten a 
nähere, als jenen orientalifchen Nuͤſſen. 


14) Einen, wie eine halbe Kugel —— 


ganz freyliegenden, von Fougt, unter den Balti⸗ 


ſchen Korallen Sig. V, abgebildeten Sungiten, der 
über einen Zollim Durchmeffer hat, fand ich am Ufer der 
Havel, Er it ganz Chalcedon, Biel dfter habe ich 
denſelben ganz kalkſpathartig angetroffen. | 
15) Ependiefelbe Sungitenatt, und auch ganz 
in Cbalckvon: verwandelt, habe ich in einer grauen 


| Basen Hi Mutter noch einigemal, aus dem abe 
| raum benachibarter Lehmaruben, re 


a weſeiſch nat.gretV. Von 


258 Fortgefehter Beytrag zur Gefchichte 
16) Bon eben dieſem, unter den Abraum jener 


Lehmgruben oft vorkommenden grauen Jaſpis, habe 
ich wieder ein anſehnliches Stuͤck mit einem Ueberzuge 


und durchlaufenden Streifen ſeiner thonartigen Mutter, 


voll Entrochiten erobert, die jaſpisartig verſteinert, 
oder theils zu Schraubenſteinen ausgebildet ſind In dem 
thonartigen Ueberzuge des Steins liegen viele chalce⸗ 
donartige feine Seeigelſt acheln. Dieſes iſt vers 
jenige Ort, wo ich die Trochiten und Entrochiten, 
die hier gewoͤhnlich find, am haͤufigſten, und ſonſt 
nur wenig andre Spuren von Verſteinerungen finde. 
Auf dem alten Mieeresboden der Vorwelt, den wir 
jeßt bewohnen, ‚haben ohne Zweifel Die mehreſten Ars 
ten der Gefchöpfe Familienweife, am unterfchiedenen 
Stellen, beyfammen gewohnee. 
17) Einfehr feiner, wellenförmig geftreif 
ter, roͤhrenartiger Sungit, vom Ufer Der Havel, 
iſt ganz gelber Jaſpis, mit etwas eingemifchtem 


weiſſen Öuarz.. 


18) In unterſchiedenen Stücken des Egypti⸗ 
ſchen Jaſpis, oder der ſogenannten Egyptiſchen 
Rieſel, habe ich, nachdem fie durchſchnitten waren, 
zu einer nicht unangenehmen a da fie font 
eben nicht ſchoͤn ausfielen, Fleine Yimmonsbörner, 
Schnecken, und fehr feine weiffe negförmige und 
röbrenartige koralliniſche Derfleinerungen ent 
becfet, welche dag Scheidewaffer gar nicht angreift. 
19) Ein hiefiges Stüd verfteinerten Holzes, 
ſcheint aus übereinander gelegenen und. vor dee Vers 
fteinerung zufammengeprückten, mit Thonerde ducche 
drungenen und verbundenen Reiſern entflanden zu feyn, _ 
‚wie aus den fchmalen Streifen der überall ſich durch⸗ 
kreuzenden Safern erhellet, Hin und wieder hat ſich 
blanter Ries dazwifchen gelegt. EIER iſt 
le a | thon⸗ 


‘ ba) 


wurde. 


20) Im Schleſiſchen ſchwarzen und fes 


’ 


} Y — r 


‚zu halten: wodurch denn jene Entdeckung gemacht 


fen eifenbaltigen Holze erblickt man, befonders 
auf den fogenannten über Hirn gemachten Schnitten, 


Feine woeißlich ceyftatlinifebe Zirkel. Un einem) 


mit dem Hammer gefpalterren Stücke, zeigen fich auf 
dem Bruche, theils Eleine ſchwaͤrzlich weite 


Quarzcriſtallen, die mic ihren Spisen in einem 
gemeintchaftlichen Mittelpunkte vereiniger find, theils 


kleine Glastopfäbnliche runde Lieren, und 
dadurch werden eben jene Fleinen Kreife auf der Ober⸗ 
fläche diefes, jaſpisartig verfteinerten, und zur 
‚gleich cryſtalliſirten Holzes gebildet. Ich darf wohl 
bey dieſer Gelegenheit auch des ſchoͤnen verfleinerten 


.. Holzes erwähnen, das die Gefellfchaft aus Hun⸗ 
garn erhalten, und welches von der Eiche zu ſeyn, 
das Anfehen hat, Es iſt jafpisartig und gelb, 


Aber das merfwürdigfte an Diejer ſeltenen Derfteines 


rung find Die mit ſchoͤnen, hellen, ducchfichtigen Quarz. 
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thonartig und muͤrbe. i Dies gab eben Gelegenheit, 
jenes Stück nicht höher, als des Zerſchlagens werth 


ausgefüllten Löcher, oder Nöhren, des ehemaligen 


Holzes. Gegen das Licht gehalten, giebt dieſe Er⸗ 
feheinung einen überaus reizenden Anblick. Im uͤbri⸗ 
gen glaubt man natürliches Holz zu ſehn. NM 


) 
I 


21) Unter meinen, feit mehr Jahren hier ge⸗ 


x 


ſammleten perfleinerten Muſcheln, befonders uns . 


ter den Terebrateln und Oftesciten, finde ich ſolche 
deren in der Verſteinerung enthaltene Schalen kenntli⸗ 
che Spuren des, bisher von einigen beftrittenen, von 


‚andern behaupteten, Vaſkularſyſtems diefer Schar 


len im natürlichen, Zuftande. vor Augen legen. Daß 
ich Feine fremden Korper für die Schalen erwähnter 


| a. Mu⸗ 
\ ! 


\ > 
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Muſcheln angefehen habe; weiß, ich gewiß, und kann 
ſolches allezeit augenſcheinlich beweiſen. Ein Freund 


‚in Berlin, der ſehr genau merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde 


betrachtet, und gruͤndlich pruͤfet, hat eben dieſelbe 
Anmerfung an unterfchienenen Stücken der gedachten 


Muſchelarten ſeiner Sammlung gemacht. Aber wie 
es zugehe, Daß in der- Verſteinerung die Spuren des 
Vaſtularſyſtems einiger Conchylienarten ſich deut⸗ 


licher zu zeigen ſcheinen, als im natürlichen Zuftande, 


Das weiß ich nicht. Und diefes ift der Grund, warum 


ich groͤßern Kennern meine ABahrnehmung, nebſt dee 
ähnlichen Wahrnehmung meines Freundes, unpars 


ein bekannt mache, und zur Prüfung oder weitern 


Unterfuchung, wenn fie Vergnügen daran finden, 


\ überlafle. 
22) In einem, hier gefundenen, ſchwarzen 
ifenbobnenftein liegen, zwifchen ben Eiſenboh⸗ 


nen, feine fehr Eenntliche, theils ganze, theils zer⸗ 


truͤmmerte und calcinivte Tellinenfchalen, Ein fo 


genannter ‚eifenocherartiger Adlerflein, mit je 


(tem Kern, von unſerm Brauhausberge, zeiget 

‚auf der einen Seite Steinkerne von kleinen Telli⸗ 
nen, und Kindruͤcke von Kleinen — und 
gegitterten Buceinis. 


“ 


23) Ganz Fenneliche, und ſowohl durch vie Vers 


” oleichung mit andern’ folchen unftreitigen Steinarten, 
aus andern Gegenden, als durch das Ürtheil der Ken 
ner Vulkaniſcher Produkte, entſchiedene Stuͤcke 


von Lava find in unfrer Gegend, an mehr: Orten 


 gerfleuet, bon mir gefunden; aber. ohne alle Spur 
einer Derfteinerung. ‚Einige Eleine glänzende und 
ſtrahlichte Kugeln, die in einem Paar Stücken diefer 


Art liegen, hat der Hoffaftor Here Danz für wahr 
ven ala aa Seolith erflärt. Die ee 


eu 


n 
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N ung mit einem unſireitigen Stuͤcke dieſer Ele. 
von Serge Fann jeden von der Nichtigfeit dieſer Be⸗ 
obachtung uͤberzeugen. Andre kleine Kugeln ind 
Chaleedom 

24) Ach bin fo oficktich geivefen einige Stuͤcke 
des Schlefifcben Cbryfopras von Rofemiz zu 
erlangen, an welchen man dasjenige beftätiger finden: 
kann, mas der Herr Leibinedifus Bruͤckmann in - 


der Abhandlung. von Edelſteinen ©. ı85.9on 


der Asbeſt⸗ und Amianthartigen Mutter deffelben, 
und von feiner Entftehung aus einer gruͤnen Chon⸗ 


erde aus Henkels Abhandlung anführe. Dem einen : 


mehr flachen als dicken Stück, habe ich feine ziemlich 
ſtarken asbeftartigen Saalbänder an beyden Sei 
ten geläffen. Man kann hier ben Stellen, deutlich 
ſehen, wie die Asbeſtfaſern von beyden Seiten in 
den dazwiſchen liegenden Chryſopras übergehen, | 
deſſen Farbe von der grünen zur gelben, bis beynahe 
„zur weiffen abwechfelt, Auf der Dberfläche erfcheint 
der Asbeft an mehr als einer Stelle, in geftreiften 
oder faftigten, und blaffen Chryſopras verwan⸗ 
delt, und ift ihm auch-an. Harte gleich geworden, 
Das andre, ebenfalls flache Stück, babe ich in der 
Mitte durchfchneiden laſſen. Sc) fand es inwendig 
ganz voll Loͤcher unter welchen eins von zlemlichen 
AUmfange und mit Eleinen blaffen Chyfopraszacken, 
die als eriflallifiee anzufehen find, am Nande und auf 
dem Boden beſetzt ift, Asbeſtfaſern ſind hler eben⸗ 
falls an vielen Stellen, und oft noch deutlicher, mit⸗ 
ten im Chryſopras, zum * noch unveraͤndert, 
wahrzunehmen, Ein drittes Fleineres Stuͤck iſt nod) 
über die Hälfte feine grüne Thonerde , deren alle 
maͤhligen Uebergang i in den ſch oͤnſten gruͤnen Chry⸗ 
BP bie andere teifere De fte fon laͤſſet. An 
— den 
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ben mehreſten Stellen zeiget ſich dieſe gruͤne Erde 
in der Geſtalt der allerfeinſten Saden. N 
Wenn aus den bisher erzählten zwey Dußenb 
Erfahrungen und Beobachtungen auch nicht überall 
ganz neue. Solgen, oder ausgemachte Wahrheiten 
u flieſſen: ſo werden dennoch manche derfelben zur Be⸗ 


flaͤtigung oder Berichtigung einiger Lehrfäge in der 


Naturgeſchichte der Berfteinerungen und Steine, und 


- zu einer ausgebreitetern Kenntniß der Oberflache uns ⸗ 


ſeers Erdförpers angewandt werden koͤnnen; over fie 

geben großern Kennern Beranlaffung und Stoff, ihre 

beſſern und Br u a, der ae mitzu⸗ 
theil en. 


RyIn 





von. 
Derdreibung 


des. 
Kuopffowannen, 
I . (Acrofpermum) ! N 
eines neuen Schwanmeeltiechts 
von 


Ju ins — 
ere zu pritzier in Mecklenburg. 


d» 


A 3), Tab, xu. 
E giebt eine Anzafı von Schwaͤmmen bie zu en 


Fleinften gehören und die darinn mit einander 


uͤbereinkommen, daß ihr ſehr einfacher, mehr oder 
weniger cylindriſcher, in eins fortgehender, aufrechter 
Körper, vder Stiel, wenn man lieber fo fagen will, 
fich in ein homogenss, verſchiedentlich abgeruͤndetes 
Bley: obermwärts endige, we Iches auf feiner glatten 
Oberflaͤche nackten Saamenftaub trägt. Das Untere 
ſcheidende diefes meines Willens bis jetzt noch unbe 
merkten und unbenannten Gefchlechts, welches ich von 
feiner Defaamungsart Acrofpermum heiffe, und dem 
ic) im Dentfchen nur aus North den Namen Knopf⸗ 
ſchwamm — weil ich fuͤr folches feinen befien 
ne a 


N ) 
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_ufguteiben weiß, wirbe folglich in der Kunftfprache 


am kuͤrzeſten vielleicht ſo Fonnen ausgedruckt werden: | 
Frudtificatio externa in De convexo fungi Gimpli icis 


Ich habe bereits eine nich aan unberrächefiche Ä 


Anzahl von biefen Knopffch mwammen, die zu allen Zei⸗ 


ten des Jahres auf faulenden Baumſtuͤmpfen, duͤr⸗ 

ren abgehauenen Zweigen, auf den Stengeln groͤß⸗ 
ver Kraͤuter, ja ſelbſt auf abgefallenen Blättern herr 

vorfommen, gefunden, wovon ich hier nahund nah > 
die Befchreibung zu geben gedenfe, Bor jest mache 


ich den Anfang Davon mit den 


"3 Acrolpermum unguinofum. Es fommtauf 


faulem Holz als ein Fleiner, pommeranzenformiger, 


gallerthafter ‚ glatter, ſchmieriger, aus dem Grauen 


einem Senfkorn. Fig. 3. Es nimmt bald nachher 


eine weißliche Sarbe an Fig. 2. und en jegt einen 
‚ deutlich zu erfennenden, braunlichen, glatten, cylin⸗ 
driſchen, gallertartigen oder homogenen Stiel, Baia ı 
Diefer wird nach und nach höher und bekoͤmmt dabey 
eine ſchmutzige Purpurfarbe, die gegen die Wurzel 


hin, womit er feſt im Holz ſteckt, zunehmend dunkler 
iſt. Die unterdeſſen immer platter werdende und 


etwas über den Stiel. hervortretende Köpfe nehmen 


nur eine matte oder mr Rofenfarde an. Gier 


find, wenn fie eine vorzügliche Groͤße erhalten, am 


Rande nicht nur umgebogen, fondern auch zugleich an 
| folchen etwas ausgefchweift und gewunden, Fig. 6.7. 
amd, gewöhnlich mehr oder weniger oval. Im Alter . 


ſiehet man fie in der Mitte vertieft, Fig. 5. ı Diefe 


Küpfe oder Knoͤpfchen tragen an ihrer Oberflaͤche wei " 
ſen ————— ‚den Kol in Aue Menge ads 


3 


ſchuttein | 


_ ⸗ 


ins Weißllche fallende Körper, gewöhnlich ſchaaren⸗ 
weiſe hervor. Fig, 1. Seine Größe gleicht ohngefähe 


‚eines neuen Schwammgeſchlechts. 265 
ſchutteln. ‚Det Stiel, wird, wenn er ſehr groß wird 


S plate und erhält einige Vertiefungen, Furchen oder 


| Runzeln; ser iſt oft fingerfoͤrmig, Fig. 6. zuweilen ſo⸗ 
gar aͤſtig, Fi Fig.7. Durchſchneidet man den Schwamm 
ber Länge nach ‚ fo erfenner man, daß er inwendig 
hohl und mit einem klaren, zaͤhen Saft, wie das 
Weiße vom Ey, durchaus Andere iſt. Fig s. Cr 
waͤchſt von drey oder vier, bis zu neun oder zehn Li⸗ 
nien empor, und in dieſer letzten Größe habe ich ihn 
auf Dirkenftümpfen, , und zmar auf dem bloffen Holz. 
‚angetroffen; in der erſten hingegen und einzeln, auf 
der Rinde eines an ber Erde liegenden Erlenzwei ges. 
u. ne u 
Bey allem Nachſchlagen der genaueften und bes 
fien Schwarnmbefchreiber, die in meinen Händen find, 
weiß ich feinen einzigen Schwamm aufzufinden , den 
ich mit einiger Sicherheit hier als Rn anzuger 
ben, l im a waͤre. 
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Denerfungen, 
‚bie 


Saamendecke Velum) 


der Seufetiowinme 


betreffend, 

oe von u 
penrid Zulins ode, \ 

Prediger su Pritzier in na Mn 


Tab. XII 


Ä 33; BEIIIchEIge Zaller den ſchldfornm⸗ 


gen Schuͤſſelſchwamm ( Peziza fcutellata L.) 
auf eine fehr merkwuͤrdige Art; Peziza plana ſeſſilis 
aurantia annulata. Hiſt. n. 2242. Mich duͤnkt, wer 


ſich mit Schwaͤmmen befchäftigt hat, der müßte hie 


den Ausdruck annulatus fehr auffallend finden, und 


De 


nnatürlicherweife dadurch zu der Unterfuchung verans 
laßt werden, ob ſich nicht vielleicht bey mehren Ars 
ten dieſes Geſchlechts der nemliche, oder ein aͤhnlicher 
Ring finden möchte. Das iſt indeſſen, fo viel Ku 
weiß, biöher nicht gefchehen und davon iffder Grund, . 
auffer der ausnehmenden. Kleinheit fo. vieler Schüffels 
ſchwaͤmme, und der Vergaͤnglichkeit ihres Ringes, 
wohl BANN, DANN zu em ‚ daß man ji | 
lers 


der Sthiſeſchwanme a eh 


lers Ausdruck. entweder ganz uͤberſehen welches um 
ſo leichter moͤglich war, da der große Mann bey einer 
zahlreichen Menge von Schuͤſſ elſchwaͤmmen ‚die er 
felöft befchrieben hat, doch nirgend ſonſt eines von 
ihm beobachteren Ringes gedenkt; oder daß man, da 
das Wort Ring, oder beringt, hier gar zu uners 
wartet erſchien, , eben dadurch geneigt geniacht ward, 
ſolches eher in einem andern, als dem gewöhnlichen 
Sinn zu nehmen. Ein Beyfptel von dem, was ich 
‚eben gefagt habe, giebt das Dederifche DBerzeichniß 
ber in der danifchen Flora befehriebenen Gewächfe, wo 
nemlich &. 68. n. 608. die Hallerifche Definition fols 
N gendergeſtalt woͤrtlich uͤberſetzt iſt: ohne Stiel oran⸗ 
genfaͤrbig, platt, mit Ringen. 
Es giebt der Schuͤſſeſſchwaͤmme, namentlich 
derjenigen, welche zu den Seyphis. und Patellis nad) 
der Scopoliſchen Abtheilung gehoͤren ‚ eine jo große 
Menge, und daben if ihr Bau, wie bekannt, übers 
haupt ‚fo einfach, daß man fich freuen muß, irgend 
ein neues Merkmaal bey folchen ausforfchen zu koͤn⸗ 


nien, wäre es auch nur, um Die vielen Arten und Ab⸗ 


arten deſto richtiger zu unterſcheiden. | 
Deſto angenehmer wird es hoffentlich den Freun⸗ 
Bir ber Kräuterfunde feyn, bier Die verinuthlich nicht 
zu ſpaͤt kommende Anzeige zu finden, daß, wofernan-, 
ders ungebraucht fo viel heiffen Fann, als neu, es ein 
- folches neues Merkmaal bey gedachtem Schwammge⸗ 
ſchlecht allerdings giebt, und zwar ein ziemlich wich— 
tiges, den eben angeführten von Hallern beobachte⸗ 
ten king ‚ oder, wie ich lieber fagen möchte, die 
Saamendecke ( Velum ) a welche freylich, wenigſtens 
ſehr haͤufig, einen zirkelformigen Neft, oder eine Ark 
bon Ning, oder Kragen, nächläßt; denn diefe finder 
— die nur N dem ee mie Wim⸗ 
pern 


erſcheinet 


N a 


268 Bemerkungen über die Saamendece 
pern am ande, fondern zuverlaͤßig bey einer groſ⸗ 


ſen Menge anderer Arten, obgleich in ſehr verſchiede⸗ 
ner Geſtalt und von eben ſo verſchiedener Seit, 0 .n 


Um mich deut licher hierüber zu erklaͤren, will ich, . 


nachdem was. ich bisher hiebey zu bemerken Gelegen⸗ nn 


heit gehabt, hier nur. folgendes anführen. 
Die Saamendecke an den Sehtuſſſchwaͤmmen | 


m als ein hoͤchſt zartes, lockeres Geſpinnſt von 

gleichem Stoff, ‚ womit nicht nur, wie bey den uͤbri⸗ 
gen, die Deffnung des Napfes, oder der Schüffel, 
ſondern auch der obere Theil der Auffenfeite derfelben 
zugleich überzogen iſt, und in welches durch das. Aus— 
dehnen des wachjenden Schwammes oberhalb ber 
Mündung deffelben bald Locher fallen, bis es‘ vollig 
zerreißt, wo dann auf Furze ‚Zeit Fegen am Rande 


‚figen bleiben. So findet man folches an der Peziza 


araneola (mihi), welche auf ven Nanfen ver Loni- 
vera perielymenum ſchaarenweis hervorkommt. Fig. 1. 
2) 28 ein ſehr feines und zartes, etwas Dichten 


res Gewebe, ‚ ebenmäßig, wie es feheinet, von glei⸗ 


chem Stoff, welches beym Zerreiffen am Rande der 
Schuͤſſel aufrechtftehende Segen hinterläßt, die aber 


fo zart und leicht find, daß der erſte Hauch des Win ⸗ 4 


des fie davon führe, So finder man fie bey ber 
Peziza — ‚(mihi) Fig. 2., die, allem Ans 
ſehen nach, die nemliche ift, welche Haller unter der | 
Mummer 2225 befehrieben hat, und wovon er'fagt, 
‚daß fie am Rande (von Den Reſten der Decke nem ⸗ 
lich) überaus feine Saͤgezaͤhne zeige und gechſom x 
punktirt daſelbſt ey. 
3) Ms ein ‚ziemlich. dichtes Ganmuyallenm ia 
| 5 von Be gleichem — welches ea 
EWR er⸗ 


er Ssipekömänm. ah 


‚ Berteiffen Defte von einer beflimimten Figur ſi en Täße 
und zwar 
By eigentlich eingfbemig , id i. gerade. abge⸗ 
oder wie mit der Scheere abgeſtutzt, alſo 
parallel mit dem Rande der Schüffel laufend und daß N 
in einer horizontalen Nichtung. er zeige ſich folche 
in der Zeichnung Fig. 4. bey der fehönen Elvela cocei- 
nea Scopoli F. Carn. I. n. 1615. vergl. Gledit/ch. Me- 
thod. fung. p. 47. d. Allein der gedachte ringfbrmige 
Reſt wird auch bier bald som lnve und andern Auf 
ſerlichen Zufällen in Segen verwandelt, die aus ihrer 
horizontalen Lage Fommen, fich aufrichten und nad) 
und nach verſchwinden, woben ſich Ihre urfprüng liche 

goldgelbe, Farbe in eine weißliche verwandelt 


b) In ruͤndliche, ſtumpf zugeſpitzte Lappen . 


gerfpaftend. Die befannte Peziza cupularis Linn. ge⸗ 


hoͤret hieher, als ben welcher die fehneeweiffe Sache md 


- baummollenartige, Tertur diefer Lappen, in Vergleich 
mit der fehmußweiflen Farbe des Napfes felbft und. 
feiner wachsartigen Subftanz , die von ihm felbft fehe 
berfehiedene Saamendecke, deren Lappen bier Dauers 
| haft find, augenfällig macht. Fig. 6 | 
4) Us ein dichtes Gewebe, aber, wie es —— 
net, von verſchiedener Textur, im Centro nemlich zarte 
ana; , oder baummollenartig; gegen den Nand ver 
. Schüfel bin aber mehr frangenartig, oder wollenen 
Süden ähnlich, So ſiehet man die Saamendede der 
Schuͤſſelſchwaͤmme/ und zwar deren eigentlich, welche 
zu den Scyphis gehören, am ‚bäufigften , namentlich 
bey der in Waͤldern fo gewöhnlichen Elvela albida 
Schaefer. TU. tab. 151, (da es ber. mweißlichen fo viele 
giebt, dieſe dazu nur zur Hälfte die Farbe hat, nad) 
welcher fie benannt worden, fo duͤnkt mich, beyläufig 
dieß hier geſagt, der N replicata möchte wohl 
etwas 


x 


| 4 EN 


270 Bemerkungen über die Saamendede 


etwas ausdruͤckender als der gewaͤhlte ſeyn; denn ihr 


Rand biegt ſich im Alter knapp um und zieht ſich 


auswaͤrts, dicht anliegend, gegen die Wurzel hinun⸗ 
ter; ein Umſtand der ſich, fo viel ich geſehen habe, 


bey feinem, andern Schuͤſſelſch a findet, den aber . 


nach ben Zeichnungen zu uerheilen, Here Schäffer 
nicht bemerkt haben muß, oder den er vielleicht / ale 
etwas gewoͤhnliches uͤberſehen bat) 

Sie und die ihr aͤhn ichen Pezizen find anfangs, 


pomeranzenfürmig, nicht felten faft kugelformig, er⸗ 


halten aber bald am Wirbel eine Fleine Vertiefung, 


und in ſolcher zeigt ſich das Velum, als ein dichtes in 


der Mitte etwas erhoͤhetes Gewebe. Diefes wird ben 
fortgehendem Wachsthum des Schwammes aus ein⸗ 


ander gedehnt und fo zeigen fich dann am Rande ſtrah⸗ 


fenformige, und gegen das Centrum der Saamens 


decke laufende Faden, (eigentl icher zu reden, Fleine 


feitwärts verbundene Buͤndlein ber Faͤden, wie 
man dergleichen in den Nervenſcheiden etwa mag ge 
jeben haben) die dicht an einander und in derſelben 
F laͤche liegen. In dieſer Periode ſiehet man die eben. 
‚erwähnte Elveia alla Schaeff- bier Fig. 3. vorgeſtellt. | 


30 Umfa: 19 wird indeffen immer weiter und in eben 


der Maaße ihr Rand nienriger. Durch Diefe zus 
nehmende Ausbehnung entitehet a in der Mitte der. 


Saamendecfe ein Fleines Loch: d. h. die Fäden reiſſen 


von dem mittlern ruͤndlichen Sifesten ab, und biefee 
bleibt eine fehr kurze Zeit i in tellerformiger Geftalt, an 


B 


einer Seite der, wie mit der Schere, gerade abgeflußs | 


ten, horizontalliegenden Faden, die nun vollfommen wie 
Franzen ausfehen, hängen. ch habe diefen letzten, 

- fonderbaren und das Dafeyn einer wahren, eigentlichen. 
Saamendecke ſchon allein und eneicheidend beweifenden. 


Umſtand bey einer gelbbraunen Spielart der auf duͤr⸗ 
ce. 


"res 


der Schuͤſſelſchwaͤmme. a 


ren Eichenzweigen in großen rei gedrungen wach» 


ſenden, fehr kleinen, braunen, Fursgeftielten Peziza. 
incruſtans (mihi) deut lich bemerft. Fig. s. Uebrigens 
geben die eden beruͤhrten Sranzen inwendig am Rande 


Der Schäflelfipwänme, folchen eim artiges Anfehen. 
( Man vergl. Oeder. Fl. an! 1.779. x. auch Vaillant. 
Bot. par. Tab, Xu. fig. 13.) ie find gemeiniglich 
weiß, oft zientfich bauer jaft, und ua en verſchwin⸗ 
den fe nur erſt mit dem Schwamm ſelbſt. Go iſt 
es unter andern ben den uͤberaus ‚den bloſſen 


Auge nur wie ein ſchwarzer Punkt erſcheinenden Pe⸗ 


zize, die man ſprangweiſe auf durten Relſern antrift 
und die eine Peziza pileolus if, fie. 


5) Als eine glänzende ; durchfichtige Haut, — 


ein erhaͤrteter Schleim zu ſeyn ea So fiehet 
man folche ſehr Häufig, bey dem gleichfalls ſehr klei⸗ 


nen, ungeſtielten Schuͤſſel ſſchwamm, Peziza aquifolii 


(mibi), der auf den abgefallenen. Blaͤttern des Huͤle 
ſebuſches (lex aquifolium) auf gleiche Art herbors 


Fomme. Fig. ı0. . Diefe Decke verliert ſch, 
Weiſe, kann ich nicht ſagen. | 


6) Als eine Art von Spreu, he in einigen 


Reihen den Rand der Schuͤſſel auswendig umgiebt, 


und ſolche anfaͤnglich verſchließt, in der Folge aber 


ſich zuruͤckziehet und in die Höhe richte. Sie vers 


ſchwindet nie. An der Peziza paleacea (mihi) Fig, 8 


“ vergl. Haller. Hit. n. 2237. u a Bl 


| berben: 


N 


7) Als Feilfßemige Spitzen — Straßten ‚am 
Hand der Mündung felbft, die folche ebenmäffig ans 


faͤnglich bevecfen, alsdann fich Öffnen. und in die Höhe 
richten. So habe ich fie an ver fehönen Peziza coro- 
nata —J— die auf der gemeinen Breunneſ 


ſel 
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ſel wächft, und die ic) uirgend beſchrieben finde, ans \ 
\ getroffen. Fig. 7. Auch hier iſt fie unvergänglich. 

8) Als fleife Haare, Die etwas gebogen fi 15 
und fich gegen die Spige Hin verduͤnnen (Cilia). 


Sie ftehen am Nande der Pezige und Haben verfchier . 


bene Meihen viel kuͤrzerer, duͤnnerer Haare unter ſich 
So — man fie be der vorhinangeführten Peziza 
ſeutellata L., wo Haller folche zuerſt als Ring anges 
zeigt hat, und bey ihren Spielarten, namentlich bey 
der, welche auf bloffer Erde, an feuchten, ſchattigten 
Stellen waͤchſt. Die Winpern frümmen fich nem» 
lich anfänglich über Die Oberfläche des Schwammes 
dergeſtalt, daß ihre Spitzen im Mittelpunkt zuſam⸗ 
mentreffen. Fig. . Nach und nach richten ſich ſol⸗ 
che auf und fchlagen darauf mehr oder weniger bi 


“N Sie dauern ſo lange, als der Schwamm ſelbſt. 


Anmerkungen. 


Es giebt hoͤchſtwahrſcheinlicher Weiſe — der 
bier beſchriebenen noch mehrere Arten von Saamen⸗ 


decken bey den Schuͤſſelſchwaͤmmen. Ueberhaupt trift 


man ſolche deſto haͤufiger bey ihnen an, je genauer 
man fie unterſucht: ich bin daher ſehr geneigt zu glau⸗ 
ben, daß alle und jede Arten der im eigentlichen Ver⸗ 


ſtande Schüffel» oder Napffoͤrmigen Schwaͤmme dieſes 


Geſchlechts (Scyphi), deren es eine fo große Menge 
giebt, ihre eigene Saamendecke haben, und daß ſolche 
ein wefentliches Befoͤrderungsmittel ihrer Sructification 
ausmache; um deſtoweniger befürchte ich wegen meiner 
Umftändlichfeit von Kennern den Borwurf der Mifros 


: logie. Ueberhaupt ift die Saamendecke, dieſer merk⸗ 
wuͤrdige Beſtandtheil bey ven Schwaͤmmen, der ſich 


bey mehrern Geſchlechtern, und unter dieſen by noch 


viel mehrern finder, ‚als man benfen ſollte, noch 
| | ar . 
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— zur Zeit bey weitem nicht mit der. Aufmerkſamkeit und 


Genauigfeit unterfucht, die fie zu verdienen feheint. 
Es kann gar wohl feyn, daß der bey Hummer 2, 


34und 4 als verſchieden angegebene Bau der Saamen⸗ 
decke wirflich einer und derſelbe, namlich der ben 4 be 


fehriebene iſt, und daß alle drey Arten wur in Anfehung . 


der Dichtigfeit und Dauerhaftigfeit von einander abs 


gehen. Die oben angeführte Elvela coceinea Scop. hat. 
wenigſtens eine nahe Verwandtin, wohl gar nur eine 


bloße Spiel art (vergl. Haller. 1. c. n. 2240.), deren 


Decke der bey n. 4. bejchriebenen unter allen Beräns 
derungen gleicht. Die Unterfuchung bey fo ungemein 
Fleinen und wandelbaren Gegenſtaͤnden kann nicht an⸗ 
ders, als ſehr mißlich ſeyn, zumal da, wo es noch an 
Vorarbeitern fehlet. Sollte ich mich alfo bey meiner. 
Klaſſifikation geirret haben, fo hoffe ich von billig den⸗ 
Fenden Männern ſehr leicht Verzeihung zu erhalten; 


ich habe nicht anders befchreiben und abfheilen wollen, 


als nach Maapgabe deffen, was und wie ich bisher 
geſehen habe; auch bleibt auf jeden 80 ll die Hauprjache 


‚ bier allemal undngefochten. 


Sch habe einen Scifefehwamm gefunden , der 
überhaupt dem Scopol ſchen nı. 1617. ( Elvela‘campa-. 


nulata) ahnlich war, am Rande des Dechers aber 


eine Art von Wulſt auswendig zeigte, da doch feine 
Höhlung vollfommen paraboliſch war. Fig.2. Sollte 
biefer Wulſt vielleicht ebenfalls eine Saamendeike, oder, 


ein Neft berfelben ſeyn? 


Daß die hieher gehörigen Figuren ber Deulich u 
keit wegen insgeſammt und meiſtens gar ſehr vergroͤſe 
ſert gezeichnet ſind, — kaum ae, einer 
Geinueeing | 
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im 


Suß— und Stabeifen. | 


von 


| I ©, Br Meyer. —— 


gar fe allgenalih wird die — von den Chemiſten | 
und Mineralogen angenommen: daß das Stabs 
eſen mehr Brennbares ald das Gußeiſen, und der 
Stahl mehr tie jenes enthalte; mir fchienen aber de 
bey Gelegenheit der Unterſuchung dee Pallaffiichen Eis 
fenftuffe im beiten Bande der Befchäftigungen der _ 
Berlinifchen Geſellſchaft naturforfchender Freunde ans 
geführten Berfuche das Gegentheil zu beweifen. In⸗ 
deß hat meine daſelbſt vorgetragene Meynung nicht 
den Befall ver Mineralogen erhalten, und befonders 
hat der ‚große ſchwediſche Ehemifte, ver Ritter Berge 
‚mann, in feiner im Jahr 1781 herausgegebenen Dil- 
ſertatio de analyhı ferri, die voll der ſcharfſinnigſten 
Verſuche iſt, die algemeine beftäuft, 
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; Der Ritter Bergmann, Für deſſen Gelehrſam⸗ 
keit und Verdienſte um die Chemie ich Die groͤßeſte 
Hochachtung hege, und dem es ſo ſehr wie mir um 
Wahrheit zu thun iſt, wird meinen Widerſpruch mie 
verzeihen, und wenn ich irren ſollte, feine Meynung 
durch noch mehrere Verſuche befeſtigen. Durch die - 
in der erwähnten Differtation angeführten DBerfuche- 
ward ich nicht vollig überzeugt, ich wünfchte mehrere 
anzuftellen, um meine Meynung entweder feloft ums 
zufloßen, ober mehr zu fichern, und Diefes gab zu nr 
genden Erfahrungen Gelegenheit, | 
Sin meiner vorigen bereits erwähnten Abhanlung 
fand ich: daß das mit Brennbarem geſchmolzene Ei⸗ 
ſen allemal am Gewichte zugenommen hatte. 


Um es mit noch groͤßerer Genauigkeit zu wieder⸗ 
dolen, machte ich in zwoen Kohlen kegelfoͤrmige Hoͤh⸗ 
len, ließ jede Kohle beſonders im verklebten Tiegel 
eine Zeitlang guhen und wog vor dem 
Erkalten. 


In eine derſelben En u 
1) Ein Sechsprachmen, fünfzehn und einen 
halben Gran wiegendes Stück Stabeijen, und feste 
es eine Stunde im verflebren Tiegel dem Feuer vor 
dem Gebläfe aus. Sich fand einen guten Theil der 

Kohle verzehrt, fie durchbohrt, den am Boden des 
Tiegels liegenden, im Bruche dunkelgrauen Eiſenkoͤ⸗ 
nig zwoͤlf und ein Viertel Gran am Gewichte ver⸗ 
mehrt, und am Tiegel eine Spur einer weißlichten 

Schlacke. Die Kohle, welche zwoen Drachmen und 
fünf und funfzig uͤnd einen halben Gran gewogen, 

hatte dreyßig und ein Viertel Gran verloren, dahin 
‚gegen bie zwote Kohle, vie ledig zugleich mic im vers 
f Flebten Tiegel in dem geweſen war, nur einen 
| 2 Ver⸗ 


Ba, 
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Berl uft von neun und einen Vithet Gran er litten 


hatte, 


2) Ein Stück — nun mit Broritihteik 


geſchmolzenen Eifens von vierzig und dren Viertheil 


Granen, 5 in einer Kohle geſchmolzen/ hatte 

den in ihr ausgehöhlten Kegel genan ausgefüllt, ohne 

Das geringfte dem: Anfcheine nach von der Kohle vers 

zehrt zu haben, die auch nur vier Gran derlohren 
harte. Das Eifen hatte am Gewichte gar nicht zus 
genommen, und war auswendig mi — glaͤnzen⸗ 
den, bie Finger ſchwaͤrzenden Bitten beſe St. 


3) Ein Stück fechs Drachmen acht und vierzig 
Gran wirgendes Stabeifen, von eben der zu Do. 1. 
genommenen Stange, in einer Kohle geſchmolzen, 

hatte fich tief in die Kohle hineingebohrer, achtzehn 
ei zugehommen, war wie das im vorigen Der 
ſuche beſchaffen, nur faß oben auf demſelben ein Kuͤgel⸗ 
chen ——— Schlacke, das drey Viertheil Gran 
wog. Die Kohle hatte — und dreyßig und drey 

Piertheil Gran verloren. 

Ein Stuͤck von Deachmen fieben und 
dreyßig und drey Viertheil Gran des ſchon in der Kohle 
geſchmolzenen Eiſens von No. 3. nochmals in einer 
frifchen Kohle geſchmolzen, hatte den Kegel nur bloß 
ausgefuͤllet ohne die Kohle zerſtoͤhrt zu haben, aber 
doch ein Viertheil Gran zugenommen, die Kohfe aber 
nur fünf und ein Viertheil Gran verloren, fo viel.auch 
die fchen einmal gegluͤheten Kohlen, vermuthlich von der _ 
wenigen im Ziegel eingefehloffenen Luft, verlieren. 
8) Ein Stuͤck Stabeifen von ein und einer hat: 

‚ben Unze mie Kohlenſtaub bedeckt und geſchmolzen, 
. hatte drey und zwanzig und einen halben Gran zuge 
nommen, war mit ſchwarzen Blaͤttchen beſetzt, — 
ie 
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ließ fich get, wie allemal Yns mit bloßer Kohl e ge⸗ 


ſchmotzen⸗ Eiſen, feilen. 
6) Ein Stück eben dieſes Stabeifene, das eine 
und eine halbe Unze und ein und funfzig ©ran 


wog, mit einer Miſchung von einer halben Unze 


kalcinirten Borax, und einer Drachme Kohlenſtaub 
beſchuͤttet ‚ und ganz mit Kohlenſtaub bedeckt, hatte 
nach dem Schmelzen eilf und drey Viertheil Gran zur 
genommen, außer mehreren fehr Eleinen Körner, die 
noch auf ber nes faßen, und — abzu ondern 
waren un 
‚Das Eifen war —— weiß weit härter als 
das mit bloßen Kohlen geſchmolzene und widerſtand 
der elle ſehr 
"30 ONE Zunahme des Gewichts war alfo wie ich fie 
in meiner erwähnten Abhandlung angegeben hatte, 
und fie mußte aus der Kohle kommen, die ſo auſehn⸗ 
. lich verloren hatte, aber war es auch) bloß reines 
Brennbares, daß das Eifen angenommen ? | N 
7) Eine Drachme Stangeneifen in einer Kohle 
geſchmohhen , hatte zween Gran zugenommen, alſo 
drey und ein Drittheil pro Cent, und auf dem Korne 
befand fich ein drey Sechszehntheil Gran wiegendes 
Kuͤgelchen, weißlicher Schlache. An Vitriolſaͤure uf / 
geloͤſet, und das zuruͤckbleibende damit gekocht, hin⸗ 
terließ es zwey und ſieben zwey und dreyßigtheil Gran 
Waſſerbley: alſo ſchien das Eiſen eher einen Verluſt 
von einem zwey und dreyßig Theil Gran erlitten zu ha⸗ 
ben, und wenn die Schlacken von der zerſtoͤhrten Kohle 
perrißren, oder fie nur einigen Antheil daran nalen 
ſollte, wäre der Betluſt noch ftärfer. | 
| 8) Eine Drachme deflelben Stangeneifeng mit 
einer halben Drachme geſchmolzenem Borax in einer 
N Be lesen hatte ein und fünf achrheil Gran 
3 | zuge: 


} 
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augenommen, und ließ nach dem Aufloͤſen nur drey 
viertheil Gran einer lockeren ſchwarzen Erde zuruͤck, 


welche aus kleinen Waſſerbleyblaͤtterchen zu beſtehen 
ſchien. Hier war alſo ein wirklicher Zuwachs von. 


ſieben achttheil Granen. Dieſer Verſuch ward wies, 
derholt, Das Eifen hatte mit dem Borax (wie es 
fchon dfters gethan) die Kohle durchbohrt, und ich 
fand es am Beoben des Tiegels in einer hellgrauen, 
mit kleinen Koͤrnern Eiſen beſetzten Schlacke; das 
große Korn wog eine Drachme zween und einen hals 
ben Gran, und hinterließ nach der Aufldſung in Die 


triolſaͤure und Ausziehung des. zuruͤckgebliebenen mit 


Koͤnigswaſſer, nur ein viertheil Gran einer ſehr hell - 
grauen Erde, und es war hier alfo ein Zuwachs des 

Gewichts, wenn man auf die kleinen Koͤrner in der 
Schlacke nicht rechnet, von zwey und ein viertheil 


‚ran. 


9) Eine Drachme deffetben & Stabeijens mie 
Weinſtein, Salz und Kiefelerde, von jedem ein vier« 
theil Drachme in der Kohle geſchmolzen, hatte ein. 


und fünf ſechszehutheil Gran zugenommen, die Schlacke 


war angenehm blaßblau gefaͤrbt und voͤllig durchſichtig. 
Das Eijenkoen mie Vitriolſaure aufgeloͤſet, und zu— 
legt eine zeitlang gefocht, hinterließ große Süden 
Waſſerbley/ welche zwey und fünf ſechs zehntheil Gran 


wogen. Hier war alſo ein Verluſt am Eiſen von 
‚genau einem Gran. Bey Wiederholung dieſes Vers 


ſuchs, dabey die Schlacke geſtoßen und ausmagnetiſi— 


ret ward, betrug der Verluſt nur ein viertheil Gran. 


In dieſen dreyen letzten Verſuchen ſahe man 


ebenfalls deutlich, daß das Eiſen einen Theil der Kohle 


zerſtoͤret hatte, deren Abnahme am Gewicht ſehr merk 


lich, war; es war zur Erzeugung des darinn entſtan⸗ 


denen Waſſerbleyes verwandt worden; aber fie ſchei⸗ 


ner 
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nen auch Feinen genauen Beweis für Die Annahme des 
mæehreren Brennbaren abzugeben, da ſie ſo ung feich aus⸗ 
fallen, Bey dem sten hatte ehne Zweifel der Borax 
das Gewieht vermehrt. 

Geirrt hatte ich alſo in meiner erwähnten vori⸗ 
gen Abhandlung, Daß ich die Zunahme des Gewichte 
des Fifens blos ale Zumachs des vom Eifen angenom- 
menen DBrennbaren berechnet hatte. 

Geirret, daß ich das Waſſerbley im Schwebi- 
ſchen Sußeifen als ein Eouft aus den Erzten anges 
fehen. Nicht allein die eben erzählten Verſuche zei⸗ 
gen, daß es —9 im Feuer aus den Kohlen zuſammenge⸗ 
ſetzet worden, ſondern ich habe es auch bey dem Tor⸗ 
gelowſchen Hohenofen nachdem dieſer neu geſetzt 
worden war, ſowohl im Gußeiſen ſelbſt, als auch in 
großen biegſamm Blaͤttern auf der Schlacke gefuns 
den. Das Gußeifen war dadurch merflich beffer ger 


worden, denn es ließ fidy num feilen, und nahm vom 


Hammer Eindrüce an. Die Erzeugung des Waſſer⸗ 
blehes ſchien mir durch die ſtaͤrkere und ſchnellere Wuͤr⸗ 
kung des Feuers bewirkt worden zu fon Ohne 
Zweifel iſt das Eiſen aber zur Entſtehung des Waſſer⸗ 
bleyes noͤthig, denn nicht allein hielt das auf der Schla⸗ 
cke des Hohenofens liegende ein drittheil Eiſen, ſon⸗ 
dern ſelbſt das von der Natur und wol nicht durch 
Feuer entſtandene, enthaͤlt dieſes Metal. 
Unm zu erfahren, ob das Eiſen beym camentiven | 
‚mit Brennbarem einen Zuwachs am Gewicht erhalten 
‚ würde, ließ ich mir thönerne Rohren von ein und ein 
viertheil- Zoll im Durchmeffer machen, zerrieb bie 
Materien, in die ich das Eifen packte, fein, feuchtete 
ſie mit hoͤchſtrektificirtem Weingeiſte an, drückte jie 
mit einem Stocke am Boden, auch um das Eiſen ſo 
wie moͤglich zuſammen, ließ den Weingeiſt abdun⸗ 
Zwar, 


in 280 Bon dem Berhättnipe! des & Brernbaren 


ſten, verklebte die Roͤhren, und ließ fie in einem gut 
„ ‚stehenden 25 Windofen wiſchen Kohlen oluͤhen. 


Folgende drey blieben drey Stunden im Bau, 
das Eiſen ward gluͤhend herausgenommen, und in kal⸗ 
tes Waſſer geworfen. % 
10) Ein vier Linien dicker Stab von — —— 
Stabeiſen, der — n Drachmen, ſechs und dreyßig 
und drey viertheil Gran wog, ward mit bloßem Kohlen⸗ 
ſtaube umgeben; et hatte Dre viertheit Gran 
nommen. de 
| 11) Ein eben ſo flatfer , otenjehn: Drachmens -, 
und fünf achttheil f Gran wiegender Stab von eben 
dem Eifen, in gebranntem Horne gepackt, ne ein 
viertheil Gran zugenommen. | 
12) Ein gleicher, funfzehn Z Dramen, dren. \ 
fieben achttheil Gran wiegender, mit gebrannten Anno» 
chen umgebenst, wog drey viercheil Gran ſchwerer. 

Alle 3 Stäbe waren zu Stahl geworden, waren 
auch | im Bruche alle gleich, aber ver Stahl war nicht 
gleichartig, fondern untermifcht, Br en I 
aber auch grobförnig, 


| Sof gende drey wurden male drey —— 
een auch gluͤhend in Faltes Waſſer geworfen. 
— 13) Ein Stuͤck Stabeiſen in büchener 
e. ⸗ 
14) Eine Stange dieſes Eſſens ohne allen Au 
jaß hatte eitte dünne Haut Hammerfchlag, davon 
etwas abgefprungen, und au das ——— nicht ar 
nau anzugeben war. 
a. ne) Keine dünne San: mit Roplenftaub. ge 
ſchmolzenes und in Stangen gegoffenes Stabeifen, hi 
deffen Bruch ziemlic) ſtarke matte Flaͤchen zeigte, 
ward mit goh .. umgeben. Nr. ız und ıy 
waren 
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waren un verän dert. Nr15 hatte einen halben Gran 
zugenommen— ; hatte noch — Bruch), nur war 
es mer? lich weißer. 


/ 


' Das Eifen nimmt alfo Beh Stohlwe üben wirk⸗ 
lich am Gewichte zu, und da die es wohl nur durch 
Das Brennbare bewirket werden kann, fo müßte es, 
da es fein ganzes Weſen ändert, auch ganz davon 
durchdrungen werden, und Doch ſcheinet das Brenn 
bare nur blos auf die Oberfläche bes Eifeng, vie es 

berühren kaun, zu wirken. Denn wie ich 


16) dem niit Salpeter feines Brennbaren ber 

raubten und geſchlemmten Eiſenſaffrans mit Kohlen⸗ 
| ſtaub im verſchloſſenen Tiegel eine Stunde ſcharf 
gluͤhen ließ, nachher den Kohlenſtaub abwuſch, und 
den Eiſentett ſchnell trocknete, ward er zwar vom 
Magner gezogen, die Salpeterſaͤure wirkte auch 
auf ihn mit, ziemlichem Schaͤumen und Ausitof 
fung phlogii ſtiſcher Salpeterdaͤmpfe. Dieſes hörte 
aber bald auf, und nachher ward der Eifenfalf, auch 
wie — erwaͤtmte, nicht merkl ich mehr angegriffen. 


17) Fein geriebener Hammerſchlag auf eben | 
dieſe Arc behandelt, verhielt ſich eben ſo. 


) Einige Stückchen Hammerſchlag ein und 
eine halbe Stunde zwiſchen Kohlenſtaub im verkleb⸗ 
ten Tiegel ſtark geglühet, wurde von der Salpeterfäure 
mit einigem Schänmen angegriffen, die Wirkung 


hörte aber bald. ale und Die Stuͤcke blieben AN. 
liegen, . | 


.: 19) Eine Stange ſehr guten Stepermärkfe en 

Stahls umgab ich in einer Möhre mie. ‚ausgefüßter, 
bon dem Deftilliven des Salperergeiftes zuruͤckbleiben⸗ 
den Eiſenerde. Ich a es bier Stunden i im Winde 
Ss; ofen 


J 
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" — glähen ‚ und ohne es abzul oͤſchen erfalten. gIch 
Kane den Stufl mit einer dünnen Haut Hammerfehlag | 
belegt, der vom Magnet wenig gezogen ward, nad) 
Abſonderung deſſelben wog er ein ganz Theil meniger. | 


Gegluͤhet und abgeldſcht konnte man Feine Veränderung — 


an ihm im Bruche bemerken. 


BO) EM eben folcher Eifenerbe, , gfüßete ich. vier 
Stunden zugleich mit. dein vorigen von dem im ı sten 
VPerſuche mit Kohlen geglühetem Eifen. Auch) dieſes 
war mit einer Haut Hammerſchlag umgeben. Da 
es vorher gar Feine Einbriiche des Hammers annahm, 
ſo gab es num nach Abſonderung bes Hammmerfchlags 

| auf Der Oberfläche zie emlich nach, jerfprang aber tod) 

bald, war imvendig unverändert, nur an der Oberfläs 

de hatte eö eine ſehr duͤnne Lage, Die dunfler ausfahe. 


21) Ein Stück eben Des im vorigen Berfuche 
erwähnten, mit Kohl enſtaub geſchmolzen en, aber nicht 
nachher damit caͤmentirten Eiſens, ward in ungeloͤſch⸗ 
ten gerstebenen Kalk gepackt vier Stunden geglüher: 

' Die Geiten waren auswendig mit einem braunen 
Mofte umgeben, und wie ichs unter den Hammer 
. brachte, ſonderte fich ebenfalls eine Lage Hammers 
fehlag auch von einem Stücke Stahl — das zugleich 
mit in der Roͤhre gewefen war, ab. Das Eifen gab 
nun der Oberfͤche ebenfalls dem — nach, 
im Bruch fehlen es unverändert zu feyn, auffer einer 
dünnen Lage an ver Oberfläche, die fich auch weit beſ⸗ 
ſer feilen ließ, und nur eigentlich das Dehnbare am 
ganzen Stuͤcke zu ſeyn ſchien. Das genaue Gewicht 
ben dieſen dreyen Verſuchen mit dem anhaͤngenden 
Hammerſchlag konnte ich nicht angeben, denn bey 
dem mit Kalk gegluͤheten hatte ſich etwas von dem 
RKalke mie dem Eiſen ae ‚ und hing mit dem 
braunen 
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9 Roſte am Kammerfihfnge ſo genau — 
men, daß er ſich nicht Davon abſondern ließ ‚uno bey 
dem Eijen, weiches. init der Eiſenerde im Feuer ara 
war, gingen einige Stuͤckchens Ham merjehleg an denen 
noch etwas Eitenerde Eeft hing, ab. Bach Abſonde⸗ 
‚tung des Ham ꝛmerſchlags haften aber alle Stücke des 
Eifens einen fehr merflichen Verluſt. Dev Ralf alſo 
ſowohl, als and) die Eifenerde, hatten hier bie Ober⸗ 
fläche des in ihnen geglüheten Eiſens, hres Breniba⸗ 
ren faſt gaͤnzlich beraubt; es konnte daher mit 
Eiſen nich mehr ANDRE forderte fich ala 

ein metalliſcher Ralf ab, war nun — zerreiblich, 
und zeigte gegen den Magnet wenig Wirkung, die 

darauf folgende Lage hatte nur wenig ‚Brennbares | 
verloren, war alſo mit dem übrigen Elfen vereinigt : , 
geblieben, hatte Dadurch aber auch bey dem gegoſſenen 

Eifen sum Theil feine Dehnbarkeit wieder erhalten. 


| Auch durchs Schmelzen ſuchte ich nun dem Eis 
ſen einen Theil feines Brennbaren zu nehmen und 
ließ daher | 


22) ein gut Theil zähes — mit Borar 
und Kohlenftaub fliegen. Den Zuwachs hatte ich 
nicht angemerkt, weil noch etwas von dem Stabeiſen 
aus Dem zufammengefchmolenen Bervorragte, Das 
aber, wie ich8 durch den Hammer abjondern wollte, 
ganz firöbe war, und fich en ließ, Ueber; 
haupt iſt das Gewicht in ſolchen Perſuchen, wo Schlas 
cke — iſt, ſchwer, ganz genau zu beſtimmen. | 
Es bleiben gar gerne Kleine Körner theils in der 
Schlacke ſitzen, heile noch Fleinere auf derſelben, die 
fich denn, beym Rerftoß Ben der Schlacke, Teiche mie. 
zerſtoßen lagen, u ſchwer davon san vein abzuſon⸗ 
| dern find. u Ä 

Das 


— 
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5D—— Fifen widerſtand der Beile faft ganz ,. gab 
dem Hammer gar ni ch nach, war heil ſtahl farben i im 
Bruche ‚ und ließ nur außerordentlich eg bey der 


n Bea im Bruche zurück 


— 


) Ein Stuͤck dieſes Elſens ‚von einer Hafben- N 
Une — vierzehn Granen ward mit einer Drachme 


Bleyglas beſchuͤttet, und eine Stunde geſchmolzen. 


Ich fand das Bley wieder hergeſtellet, etwas colo— 


phonienfarbne Sch! acke, und das Bley zum Theil 


bar; Durch nr wiederholtes Schmelzen mit einer 


| been viertheil Gran des Eifens von Nr a2. mit zwan⸗ 


Drächme Bleyglatz, fehlen es noch etwas mehr, Doch. 


bey weiten nicht gänzlich dehnbar geworden zu ſeyn; 


das Bley war beydemale wieder hergeſtellet. 


2) Ein, eine Drachme, vierzig und fünf achte 


theil Gran wiegendes Stück des Eifens vom 2eten. 


hatte zwey und. einen kalben Gran verlof hren, ließ ſich 
nun feilen, und nahın die Eindrücfe des Hammers 
ziemlich an, war aber doch Feinesweges fhmiedbar. i 


25) Eine Drachme und drey und dreyßig und 


zig Öranen des sufanımenziehenden Eifenfafrans ges 


fchmolgen, hatte ein und drey achecheil Gran zuge 


nommen, gab dem Hammer etwas nach,‘ ließ fich 
aber nicht fehmieden. 


26) Ein, eine Drachme und funfdehn ſechzehn⸗ 


theil Gran wiegendes Stück diefes Eijens vom 22ten 
2 je im verflebten as eine Scunde geſchmol⸗ 
— zen, 
—6 


Verſuch mit zo Granen ungeloͤſchtem Kalke geſce hmol⸗ 
‚zen, gab eine durchſichtige gruͤne Schlacke, das Eiſen 


nem Eiſen fo feſte anhaͤngend, daß es nicht ren da 
‚von abzufondern, al auch das Gewicht des Eiſens 
nicht anzugeben war. Das Eiſen nahm die Eindruͤcke 
des Hammers ziem lich an, war aber nicht voͤllig ſchmied⸗ 


h B 


N N ⸗ * —8 
N, 
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gen, wog nun ein drey fechögeßntbei Gran weniger, 
und hatte Feine Spur von Schlacke gegeben, es war 
nicht einmal ein Steck im Tiegel zu fehen.. 

27) Ein paar kleine Stüce von dem ehaflrineh 
 fogenannten gegoffenen Stahl ‚feste ich im verflebten 
Tiegel eine halbe Stunde dem Feuer vor dem Gebläfe 


aus. Er hatte Feine Spur zum Schmelzen gezeigt, 


aber auf der Oberfläche war er mit Fleinen Erhabens 
heiten, die im Umriß ecfigt waren, befegt, und diefes 
fehien eine halbverfalfte Haut zu ſeyn. Ein paar 
Stuͤcke Davon fegte ich abermals im verffebten Tiegel 
eine Stunde vor den Geblaͤſe Cie waren durd 
eine metallifche Schlaufe zufammen gefintert. Unten 
im Tiegel war kein gefloſſener Stahl zu fehen, wohl 
aber eine halbdurchſichtige kolophonienfarbne Schlacke. 
Zwiſchen der duͤnnen Haut der Sch! acke, aber auch 
an der Seite des Tegels wo Feine Schlacke zu ſehen 
war, ſaßen Fleine Stahfforndyen. Da S tahl ſelbſt 
war auſſer einer dünnen, dem Hammerjch lage aͤhnli⸗ 
chen Haut, noch mir vielen kleinen kolop Sonienfarbnen, 
und ganz ducchfichtigen Glaskuͤgelchen befeßt. N 
28) Ein Stuͤck zaͤhes Stangeneifen, welches \ 
fieben und funfzig und fieben fechzehntheil Gran wog, 
feßte ich eine Stunde dem Feuer meines Geblaͤſes aus, 
das ich nad) Mio glichfeit verftärkte, um doch einmal 
das Stabeifen zu. fehmelgen, dag der Herr Ritter 
Bergmann vor feinem Geblaͤſe in fo furzer Zeit ſchmele⸗ 
zen konnte. Sch fand es nun auch beynahe gefloſſen, 
unten hatte es die Numdung des Tiegels angenommen, 
oben ragten aber noch einige Fleine Zacken von nicht 
gänzlich niedergefehmolgenem Eiſen hervor. Es war 
mit einer Eolophonienfarbiien Schlacte umgeben, und 
‚hatte genau drey Gran a, , war aber 100) vol 
fig dehnbar NEON | | 
n Kein | 
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| Kein mit Brennbarem gefättigtes Merall,. ſelbſt 
das ſich fo Teiche verſe hlackende Bley, verſchlacket ſich 


ohne den Zugang der Luft, warum hier das Eiſen im 


28ten und allen übrigen in ver vorigen Abhandlung 
mit Stabeifen angeftellten Berfuchen, warum niche 
auch im 26ten Verſuche? Mir feheint Diefes einer 
der ſtaͤrkſten Beweiſe zu ſeyn, daß das geſchmiedete 
Eiſen nicht mit fo viel Brennbarem als das Gußeiſen; 
dasjenige nemlich, welches aus Stabeiſen mit Brennba⸗ 
ren gefchmol jen worden, verfehen ſey. Daß das ge 
möhnliche rohe Öußeifen weniger haben koͤnne, gebe ich 
ohne Widerrede zu, denn des iſt vn ii für ver 
nes Eifen zu halten. | | 


29) Um das Stabeifen leichter n mit 
ſchmelzen verfertigte ich mir einen flachen Tiegel 
aus einer guten Tiegelmaſſe, von weiſſem Thone und 
reinen Tiehelſcherben die ich mit Kohlenſtaub ver 
ots 0 | a 
| Diefen feßte ich vor das Gebläfe, bedeckte ihn 
mit Kohlen, legte zwiſchen den Kohlen ein Stuͤck 
Stabeiſen, welches vier Ungen wog, und glaubte das 
‚dadurch Teichter fehmelzende Eiſen in dem unten fer 
henden — aufzufangen; es floß auch leicht, und 
ſpruͤhete viel Sunfen waͤhrend des Schmelzens. Ich 
fand aber nach dem Etkalten des Tiegels nur wenig 
gefchmolzenes ſproͤdes Eifen, mit einer Menge brauner 
undurchfichtiger, im Bruche fpathartiger Schlacke, in 
deren Hoͤhlen nadelfoͤrmige Kryſtallen angeſchoſſen 
waren, umgeben. Das Stabeifen war hier durch 
heftigeres Feuer, ohne Zweifel wie im Tiegel ale 
Schlacke geſchmolzen, hatte ſich aber, da. es nicht in 
allen Fleinen Theilen die Soflen beihren,: 9 nicht 
/ wieder herſtelen EDHNER. A & 


— 


— 


im Guß⸗ und Stabeifen. 7— 287 


Es war nun noch übrig, die btehnbape Luft 
aus dem Eiſen zu efitwickeln, dadurch der Ritter Bergs 

‚mann ben größern Antheil bes Ana um Stab 
eiſen gezeigt baten), “ N 


| Ich nahm einen kleinen, drey und dreh 
Drachmen Waſſer haltenden Kolben, verſchloß ihn 
genau mit einer glaͤſernen in ein mit Waſſer angefuͤll⸗ 
tes Gefaͤß gehenden Rohre, ſchuͤttete auf einen Cents 
ner des Eiſens ‚ein und eine halbe Unze Vitriolſaͤure, 
die aus einem Theile engliſchen Vitrioloͤſe, und vier 
Theilen Waffer gemifcht war im Kolben, verſchloß 
ihn fchnell, und erwärmte, wenn die Aufloͤſung des 
Eiſens und die Entwickelung der Luft beynahe geenbis 
get war, den Kolben, durch ein untergehaltenes 
Wachslicht dadurch ichs zuletzt zum Kochen brachte, 
bis ſich keine Luft mehr entwicelte. Wenn der Kol⸗ 
ben bloß die Virioffäure enthielt, ward eine Unze 
ausgetrieben. 


So fing ich aus 


30) einen Centner, (der genau eine Bratkiıe wm. 


fünf und einen halben Gran collnifch Gewicht betrug) 
fein gefeiltes Stabeifen (mach Abzug der Unze Luft) 
fieben und fünfzig Unzen und zwo Drachmen Maas 
Luft, die Auflöfung gefchahe ziemlich fehnell, die indeß 
viel von der mechanifchen Zertheilung abhängt. Nach | 
dem Ausfüßen des N REN, blieben. nur zwoͤlf 
Loth zuruͤck, alſo beynahe ep | | 


31) Ein Eentner des von eben Biefem Eifen 
durchs Caͤmentiren im ıoten Verſuche bereiteten 
Stahls, gab fieben und funfzig Unzen Maastuft, A 
zwo Drachmen weniger, als das Eifen, daraus er bes 
reitet war. Er ließ 1,2 Ma zuruͤck; 9 

ſes 
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ſes war eine Bed fiche Erde ‚ in der ich nichts glim⸗ 
merichtes bemerkte; gegluͤhet ward fie rothbraun, und 
loͤſete ſich faſt gänzlich { in der en pr und gab - 


ihr eine gelbe Farbe. 


v 32) Ein Centner eben dieſes mit "Roten ge⸗ 
ſchmolzenen Eiſens, gab ein und funfzig und eine halbe 
Unze Maasluft, , und MB. bier lines in) 


zurůck. 


33) Ein N des mit ae un Kohlen⸗ 


ſtaub im 22ten Verſuche geſchmolzenen fein geſtoß⸗e⸗ 
nen Eiſens, gab nur ein und vierzig und eine halbe Unze 


— auch ben wiederholten Verſuchen und bins 
terließ zwey Pfund und zwoͤl oͤlf Loth Ueberbleibſel, die 


mehrentheils Waſſerbley zu ſeyn ſchienen. Der Stahl 
hatte alſo, wenn man Das Unaufloͤsliche abrechnet, 
enigſtens eben fo viel brennbare Luft gegeben, als. 


das Stabeiſen. Aber woher der große Unterſchied in 
der Menge der brennbaren Luft zwiſchen dem Stab⸗ 


> 


eiſen und dem aus dieſem mit zum und Brennbaren 


geſchmolzenem? 


Selbſt der eh im Zeſten Berfuch air 
— Abzug der vier Pfund des Unanflöslichen, bey⸗ 


nahe fünf und fünfzig Ungen Luft geben ſollen und 


hatte nur ein und funfzig ge geben, 


Iſt Die Luft aus allen Ver ſuchen etwa 
und die eine mehr brenmbar, wie die andere? Einen. 


Verſuch, Diejes gewiß zu Dervellerl, ‚ Fonnte " nicht 
ausfindig machen. 


Weit ſchwerer werd. das, im Kann und „after | 


Berfuche angewandte Eifen aufgelöfet, und bie Luft 


entwickelte ſich auch weit langſamer. Dieſes ruͤhrt 


ü beym u Verſuch ohne von dem ihm an⸗ 
haͤn⸗ 


en 


"im Bu: und B Stein. 289. | 


hängenden Wafferblen ber; denn es hielt feiner, aus 

dem im gten Verſuche entftandenen Waſſerbleye alles . 
Eifen auszuziehen. Geſetz taber auch, das geſchmie⸗ 
dete Eifen ſey vollig mit Brennbarem gefattigt, fo kann 
es doch durchs Schmelgen mit Brennbarem wenig⸗ 
ſtens nicht was verlieren, und doch gab es verhaͤltniß⸗ 
‚mäßig weniger Luft. Mit ſcheinet daher dieſet Weg, 
die Menge des Brennbaren im Eiſen zu beſtimmen, 
nicht zuverlaͤßig zu ſeyn. Es iſt wahr, ich Fonnte 
das mie Brennbatem geſchmolzene Eifen durch feinen 
Weg, der ihm das Brennbare zum Theil benehmen 


mußte, gaͤnzlich ſchmiedbar machen; ba aber ver His 


ter Bergmann das mit Eifenfafran geſchmolzene Guß⸗ 
eiſen gaͤnzlich dehnbar fo war Zweifel men 
nicht ſo ſtark wirkendes Geblaͤſe Schuld daran, daß 
nicht ſo Eiſenkalk ſich mit dem Guß eiſen miſchte, 
als zur Erlangung der Dehnbarkeit noͤthig war. Mir 
deucht aber, hier gei ſchahe bey dem Bergmannſchen 
Verſuchen nichts anders, als daß das Gußeiſen an 
dem Eiſenkalke, der ſich mit demſelben vermiſchte, 

einen Theil ſeines Brennbaren abgab, und es hatte 


nun, zuſammengenommen, weniger als das N N 


nicht dehnbare — 


Zu erklaͤren — es mir ſehr leicht, Ha das 
Steabeiſen, wenn es aus dem Gußeiſen bereitet wird, 

Brennbares verlieren muͤſſe Das Gußeiſen wird 
zwiſchen Kohlen und im Friſchheerde eingeſchmolzen, 
die fremden demſelben behgemiſchten Theile ſondern 
ſich ab, und gehen mit den gewoͤhnlichen zugeſetzten, 
den Fluß befoͤrdernden, Koͤrpern in eine Schlacke, das _ 
Waſſerbley verzehrer fih; das nun in eine Maffe ge 
gangene, aber wegen der dazwiſchen zum Theil noch 
befindlichen Schlacke locker zuſammenhaͤngende Eifen, 

Schrift. d Geſellſchenat. ge. IV.2. T wird 


Na 


f 
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wird nun nicht in jedem feiner Eleinften Theile von 
Kohlen beruͤhret, erhält auch nicht fo ſtarkes Feuer, 
Daß es dünne fließet, kann alfo auch nicht das, durch 


die Hitze verlierende Brennbare aus den Kohlen wie 


Der annehmen; es kommt als eine zaͤhe Maſſe aus 
dem Feuer, die ihre Dehnbarkeit nicht erſt unter dem 
Hammer erhält. Laͤſſet man das Eiſen zwiſchen Koh⸗ 
len ſchnell und duͤnne fließen, ſo iſt es, wenn es auch 
weißgluͤhend unter den Hammer gebracht wird, nichts 
weniger als dehnbar, es zerbricht vielmehr, 
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dem Seine Obabagrohe a | 


E eit der Zeit, man hat, ben dert 
Rt Körpern des Mincralreichs, fich um äuffere 
Kennzeichen berfelben zu befümmern, bat man, in 
Abſicht auf ihr inneres Gewebe, bier Hatiprar ten ders 
jelben wahrgenommen, nehmlich das Dichte, bas tafeb 
artige, das blaͤttrige und faſrige. 


Die Mineralien, welche die lehtere Bauart ha⸗ 
ben, beſtehen aus lauter mehr oder weniger duͤnnen 
und langen Safern, welche zumeilen krumm, zuweilen 
„gerade fortlaufen ‚ bald parallel gehen, bald ſternfoͤre 
inig, wie die Strahlen eines leuchtenden Körpers fich 
aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte nach dem 
Umkreis verbreiten, zuweilen aber auch nur nach einer 
oder zwey Seiten buͤſchelfoͤrmig auslaufen 


Die Anzahl der Mineralien, bey denen dieſe 

Pi angetroffen wird, iſt nicht fehr beträchtlich. 
— —— den erſten Anbli findet man ſie unter den Stei⸗ 
22 nen 
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nen ben dem Geſchlecht des Zabenfteins , * des Strahl 
- Gypfes, des Amiants, einiger Schorlarten und bey 
den Bimsſtein. In der Klaffe der Salze kommt fie 
bey einigen vitrioliſchen Salzen, auch bey dem Kochs 
falge vor. Unter den brennbaren Mineralien findet 
man fie bey Dem flrahligen nn und unter den Erzen 
der Metalle und Hal (Gmetalle wird fie ben einigen 
Abanderungen des grünen und blauen Kupfererges, 
bein Glaskopf, dem rothen Spießalas, den Zinnober⸗ 
erzen, der Koboltbluͤthe und einigen a 
getroſſen. Allein e8 wird fich in der Folge zeigen, 
daß man nicht einmal mit vollem Rechte alle dieſe 
Mineralien zu ben eigentlichen fafrigen rechnen koͤnne. 


Unterſucht man die Faſern ſelbſt, aus we Ichen 
dieſe Mineralien beftehen, fo wird man folgenden Uns | 
terjchied bey ihnen wahrnehmen: | | 


A 1) Einige beftehen aus glatten glanzenden Streir 
fer, denen. man den Feyftallinifchen Urfprung gleich 
anfehen kann, und dergleichen man ‚bey ‚vielen foger 
nannten ſtrahligen Kalkſintern antrift, Da dieſe 
Streifen, ſo weit ich ſie durch das Mifcof kop babe 
beobachten koͤnnen, vierkantig (ind, fo würden fie, 
wenn ihre Dicke nicht fo fehr ſchwach fire, zu den 
vierkantigen Säufen zu rechnen feyn. Sch glaube 
aber, daß fie. deßhalb mit eben dem Nechte von der 
Saͤule getrennt erden müffen, mit welchem Herr 

Merner die tafelartigen Kryſtallen von den übrigen 
abgeſondert hat, und ihrer gegen die übrigen Dimenfios 
hen unverhaͤltnißmaͤßigen Lange wegen, a oe 
ſche Faſern genannt werden koͤnnen. 


2) Andere ſtreifige Mineralien beſtehen aus wirk⸗ 
lich ſaͤulenformigen Kryſtallen ‚ welche fo dichte an 
einander Nam daß man a wahre Figur a kaum 

es zu 


N 


h 
* 
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— Fr beftimmen vermag, Dies iſt der Fall bey dem 
IN Malachit. Zum ed Der vor hergehe poor 


‚nenne ich biefe Esyftallifiier itreifige Diner alien. 


Man muß fich aber in Ahr nehmen, nicht alle 


Koͤrper, fo dem aͤuſſern Anfehen nach hieher zu gehören 
fiyeinen, gleich hieher zu rechnen. Man finder oft ſaͤu⸗ 
lenförmige Kriſta llen, von allerhand Art, welche durch 
beſondere Zufaͤlle die ſich bey ihrer Kryſtalliſation er⸗ 


eignet, bald in einer ſternfoͤrmigen, bald in einer gleich⸗ 
laufenden Lage, fo dicht an einander gewachſen find, 
daß ſie einen ftreifigen Korper zu bilden, feheinen. 


Der fogenannte ſtaͤngligge Quarz, und viele 
Stüce von Weflerftein, oder Kalk, auch von 
Bela Mal geben hiervon einen redenden Beweis 

Da man aber biefe Kryſtallen eben derfelben 


—— von Stein freyſtehend, liegend, und in 


noch mehrern Arten von Anhaͤufung antrift, fo ſieht 
man deutlich, daß dieſe Stellung der Kryſtallen eine 
bloße Zufaͤlligkeit ſey und von keinem beſtimmten Bil⸗ 


* * 


dungsgeſetz abhangen. 


Wenn man dahero ein kryſtalliſirtes, geſtreiftes 


Mineral wirklich fuͤr ein ſolches halten will, ſo muͤſſen 


die Kryſtallen aus Denen es beſteht, nie anders als | 


in einer dergleichen Lage erfcheinen. 

3) Die legte Art der geftreiften Mineral ien bes 
lade ae lauter unregelmäßig gebildeten Faden, an 
denen man feine beflimmte Figur entdecken Fann, und 
wohin bei pnders der Amiantb und ver Glaskopf 


gehören, Alles, was ich ben denſelben Habe bebbachten 


koͤnnen, beſteht darin, daß die kleinen Faden auf einer 
Seite etwas erhaben, auf der engegengeſetzten aber 
etwas we zu fenn fiheinen, 

Dieſe Mineralien kann man im eigentuchen 
Verſtande fadenartige nennen. 


> ‘ 2 


» 
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Ich muß hierbey noch eines andern ne \ 


Erwähnung thun, der einen flüchtigen Beobachter be⸗ 


ſonders verleiten Fans, manche Mineralien zu den 
ſtreifigen, beſonders dev erſten 5 au zͤbhlen die 
doch nicht dahin gehoͤren. \ 
Man findet zuweilen Minerallen,, welche ein 
ii blättriges Gewebe haben, und bey denen Die Fleinen 
Blätter in großen Tafeln zufanmengewachfen find. 
Bricht man Ren be überzwerch entzwen, Dergeftalt, 
baß die hohen Kanten der Tafel auf dem Bruche ers 
ſcheinen, fo ſieht ein folches Mineral vollfommen fax 
Benartig aus. Diefer Fall findet Kr den einigen 
Se! enit, und Slimmerarten \ 

Endlich, jo ift noch zu le daß, ſo wie 
die Natur dergleichen mineraliſche ftteifige Koͤrper 
hervorbriugt, es auch der Kunſt zuweilen, es ſey mit 
Vorſatz, oder durch Zufall gelinge, hsgleishen, ahnlich 
Ausgeburten, barzuftellen. | 


Hischer gehört das kon an Hertn Grignon 59 


beobachtete Fadige und dem auffern Anſehen nach 
amiantformige Produft, welches derſelbe einftmafs in 


‚dem, durch den zerjprungenen Sohlſtein feines Doben 


| — durchgedrungenen Roheiſen fand. Eben dahin 
muß man das gejlveifte Produkt rechnen, welches 
Lehmann an dem thonigen Kitt feiner Ziegel wahrs 

nahm, in denen er Zinf verbrannte. Eben fo habe 
ich eine Eifenfchlacfe von einem franzoͤſi ſchen Huͤtten⸗ 


were gefeben, weiche aus lauter Saden —— D 


Zinnober, der durch die Kunſt gemacht wird, und Die 
Dfenbrüche, welche ſich auf den Harz ben dem Si 
berſchmel zen, und in Oberſchleſien bey dem Eifen« 
fcl — ſzen anlegen, haben daſſelbe Gewebe. 
Unter den natürlichen Ausgeburten des Feuers 
gehört, fo viel mie wiffend, der Bimsſtein —17 
Na 
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Nach allen dieſen vorauseſchickten Bemerkun⸗ 
gen, ſey es mir erlaubt, einige Muthmaßungen uͤber 
die Entſtehung und Bildung dieſer Mineral lien vor⸗ 
zutragen. 

Die —— —9 der Reatuforſther beſteht 

darin, daß man dieſen Mineralien einen kryſtalliniſchen 
Urſprung giebt und behauptet, daß ſie durch Die . 
Kryſtallſſatlon, folglich durch) eine vorher in einer 
Fluͤßigkeit gefchehene Aufloͤſung und durch deren Abe⸗ 
duͤnſtung entſtanden wären. In Abſicht der Steine 
iſt dies faſt die allgemeine Meinung. In Abſicht eins . 
ger Erze, beſonders des Malachits und des Glass 
Eopfs, meint Lehmann, daß Auflöfungen von Kur 
pfer und Eifen ftreifigen Kalfz und dergleichen Gnps- 
ſpath durchdrungen, und dadurch dieſe Geſtalt erhal⸗ 
ten hätten. + | 

Man müfte feinen: eigenen. Yugen widerſprechen 
wollen, wenn man dieſe Eneftehungsart bey einigen, 
und befonders bey den Kalk und Gnpsarten, nicht 
zugeben wollte, bey denen Diefes Ernftallinifche Gewebe 
zu deutlich wahrgenommen werden kann, nur daß dere 
oben angeführte Unterfcheid hierbey vorkommt, nems 
fi), daß einige aus bloßen kryſtallenen Theilen, ans 
dere aber aus wirklichen Kryſtallen, die ſich einander 
ſehr genau berühren, beſtehen. eh 
Zu ben letztern gehört befonders ber m alaz 
chit. Co weit ich die Theile deſſelben durch) das 
Mifroffop entdecken koͤnnen, befteht Diefes Kupfererz 
aus vierfantigen Säulen, die fich jogar oben in eine 
dergleichen Pyramide endigen. 

Han kann Dies an dem fogenannten Arlaserz 
| deutlich unterſcheiden; und dies hätte mich Dahero beys 
‚nahe bewogen, den Malachit nicht für ein eigentliches,, 
hierher gehoriges fireifiges Mineral, fonvern als ein 

T4 ul 
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uneigentliches, welches nur zuweilen Huch. einen Zu⸗ 
- fall der Sfellung der Kryſtallen entſtehe, anzufehen, 


wenn ich nicht bey allen vergleichen Atlaserzten die 


ſtrahl enformige Stellung der. SL. beobachin | 


hätte, 


Ders aus Rußland erhält, fehlen zwar die Spigen; 
‚Allein eine nehmliche Stufe vom Harz hat mich übers 


‚zeugt, daß hier vielleicht eine Zufanmendrüickung Die 
Sichtbarkeit ver Spigen verhindert hat. Auf diefer 


Stufe liege der Malachit in einzelnen Buͤndeln, 


amd feheine oben auf der Fläche völlig glatt zu feyn, 
en obgleich das Mikroſkop Die Spigen deutlich entvecket. 


Mit der wahren Roboltblütbe hat es die nem; 


fiche Bewanpniß. Sie befteht aus fchmalen ſtern⸗ 


formig geftellten, vierfantigen, Eleinen Säulen, wels 
or aber ſtumpf abgefchnitten erfcheinen. 


A Den faftigen Ralkfkein, ven fafeigen Byps, 
” nebfl vielen andern ebem fo gebildeten Kalkfintern, | 


wohin unter andern auch) die befannte Bifenblütbe, 


Den dem dichten m alachit ‚ ben man befons 


> 


oder der Forallenformige Kalffinter von Eiſenerz ges 


hört, muß man zu den Eryftallinifcben, oder zu dent I 


Fadenſteinen der erften Abtheilung, rechnen, 
Anftatt daß fonft bey den kryſtalliniſchen Kor 


pern die Natur Blätter macht, fo hat fie bey dieſen | 


Streifen hervorgebracht, Die Abſetzung derſelben ift 
eben ſo nach und nach, wie bey ben Hlättern, erfolgt; 


an einander geſetzt find), beſtehe. 


Es wuͤrde ſehr intereſſant ſeyn, wenn man ie 
Urfachen angeben fonnte, warum die Kalk: und Gyps⸗ 
erde rien in Blättern , ein andermal in Streifen 


ans 


’ denn wenn man einen etwas langen Faden diefer Steins 
arcen unter dem Vergroͤßerungsglaſe befrachtet, jo wird. 
man finden, daß er aus mehrern kurzen Faden die | 
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anſchieſſe; allein bis jetzt habe Ich noch) Feinen triftigen 


Grund ausfindig machen konnen; weil der Fadenſtein 
eben die Beſtandtheile hat, die man in dem Waſſer⸗ 


ſtein und andern alfaliichen Steinen antrift, auch 
der berühmte Margegraf in dem Strablaypie fe 


nen Unterfihied gegen Die Beſtandtheile des Alabaz 
fters beobachtet bat. 
WVlielleicht hat erſterer etwas mehr Vitriolſaͤure 
in ſich, als leßterer, nigſtens ſieht man an den 
Alaun, daß, wenn er zu viel Säure in ſich führe, er 


auch in Fadenartigen Kuyftallen erfcheint, _ 


In Abfiche der fadenartigen Aalffteine hat 
Herr Weſtfeld fehon bemerkt, daß, wenn man ein 
recht ftarfes Kalfwaffer in einen Glaſe eine Zeitlang 


ſtehen läßt, fich an den Wänden veffelben fadenartige 


Streifen zeigen. Dieje Beobachtung beweiſet zwar, 
daß diefe Art Steine durch eine nafle Kryſtalliſation 


entſtehen, fie giebt aber noch nicht Die Art der Entites 


hung an. 


— 


Waͤre es erlaubt, aus der Aehnlichkeit zu ſchlieſ⸗ 
ſen, ſo koͤnnte man vielleicht auf den Gedanken fallen, 
Daß die Kalferde in dieſem Steine ebenfalls mit fixer 
Luft mehr, als in dem bläftrigen Kalkſpath oder Waſ⸗ 
fenikein, angeniltien. > 0 00.00 
Endlich, fo gehoͤrt zu diefer Art von Fadenſtein 
auch noch der ſtrahlige Schörl, wie unter andern 
der gruͤne Strahliehörl vom ARrebsberge zu Eh⸗ 
vernfriedersdorf, Man findet bey demſelben Feine 


wahre Kryſtallen, fondern nur Kryſtallſtreifen, und 


er muß daher bier feinen Dlag erhalt, 
Das weiffe Spiesglaserz, und das flrahlige Erz 
des Magneſium Fonnen nicht eigentlic) unser die fadenr 


artigen Mineralien gerechnet werden, Erſteres bes 
flieht aus wahren aD) die nicht nur. parallel 


5 oder 
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oder ſternformig fortlauffen, ſondern —— 


Stelungen und Lagen annehmen. 


Esben ſo iſt es mit dem  Magnefi umerz, mit dem 
Ep und einigen Mispicfel:- und Arfeniferzen bes 


ihafen. Diefelben Genftalle, die in einigen Stuffen 
dieſer te freyſtehend oder in andern Stellungen vor- 
kommen, find in andern ftrahlenformig zufammenge- 
ordnet, amd man fiehe Hieraus Deutlich, Daß das 
Strafft ige bloßer Zufall und nichts ihnen Eigenthuͤm⸗ 


liches fen. Allein wie HT es mit der dritten Orbmung 


' Der — beſchaffen, bey denen ſelbſt das Mi⸗ 


nichts Kryſtalliniſches, ſondern einen bloßen 


rregulairen Faden darſtellt? 


Ich kenne von dieſen vor der Hand noch nicht | 


mehr denn dren Korper, nehmlich den Amianth mit 


feinen dazu gehörigen Gattungen, ben Glastopf | 


und den Bimsſtein. 


Der ſcharfſinnige Her vi von Sauffüre, haͤlt den 


erſten für einen kryſtalli iſirten Serpentinſtein oder ge⸗ 
nauer zu ſprechen, fuͤr einen dergleichen Speckſtein, 
und Lehmann ſcheint geneigt zu feyn, von dem 


Glaskopf zu glauben, er fen ehedem eine ſtrahlige | 
Spathart gewefen, welche mic Eifentheilen durch - 


Drungen worden, und welches im Grunde doch auch, 
auf eine Kryſtalliſation hinauslaufen wuͤrde. Allein 


ich getraue mir zu behaupten, daß dieſe fadenartigen 


Minerallen in ihrem erſtern Zuſtande zwar weich ger 
weſen, ihr fadenartiges Gewebe aber bey der Erhaͤr⸗ 


tung bloß durch eine mechaniſche Abloͤſung und an. 


nung der Theile erhalten haben. 


Ueberhaupt genommen ſcheint die Natur dieſe 
Operation öfters fehr im Großen vorzunehmen. Ih 


will mich jet nicht in die große Streitfrage einlaflen, 


es die ae u ai , nach der Meinung 


des 


— 
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des wuͤrklich großen Tobern Bergmann, durch 
eine dergleichen Trennung gebildet worden, weil ich 
erſt kuͤrzich aus Schleiten ein Stüc erhalten, tele 
ches mich noch ſehr ziveitel haft zu machen , und wies 
der auf den Gedanken zuruͤckzufuhren ſcheint, daß diefe 
Körper wahre Feuerkryſtallen ſind. 


Allein, die Porphyrſaͤulen, von denen mein wuͤr⸗ 
diger Freund und der Herr Kammerherr und 
Dberbergrath, Freyherr von Reber noech kuͤrzlich 
in der Gegend von Schönau in Schleſten ganze 
Kuppen entdeckt har, beweifen eine vergleichen Tren— 
mung einer vorher naffen und fetten Erde, die durch 
das Austrocknen entflanden ft, deutlich. Denn auf 
eine vorhergegangene Schmelzung bey diefen Säulen 
zu denken, verbieten die häufigen darin befindlichen 
Roͤrner des Auf Keen Kichtflißigen Felofparhes. Man 
I findet ferner in dem Hınianth und feinen Faden nicht 

die geringſte Spur von etwas Keyftallinifchem. 
Wollte man auch den fogenannten kryſtallſirten | 
Amtanth, von welchen unfer mwerther Freund und 
Kollege, der Herr Rendant Siegfried, ein ſchoͤnes 
Stuͤck in ſeiner Sammlung beſitzt, anfuͤhren, ſo fallt 
doch diefer Einwurf dadurch weg, daß man auf dem 
Bruche die gewoͤhnliche blaͤttrige Kryſtallenbauart nicht 
wahrnimmt. Er hat vielmehr einen dichten Bruch, 
und da ſich durch das bloße Spalten der Theile große 


Koͤrper erzeugen koͤnnen, die in der Auffern Geftalt 


den Kunfke ten aͤhnlich find, iv dürfte Dies wohl auch 
I eine nehm liche Are ben A einern gefchehen Fonnen. \ 


Was nun insbefondere den Amianth betrift, ſo 
ich dafür, daß derſelbe aus der Speckfteinerde 
NL) entjtanden, Daß bey dem Austrocknen derſel⸗ 

ben ſich dieſelbe geſpalten und in Faſern zertheilet habe. 
| Dat 


IN 


u Alster die Enttepung 


Daß biefer Stein vollkommen die Belange © 





ber Specfteinerde habe, hat der vortrefliche! ! 
graf durch zuverfäßige Verfuche vargerhan, 
Die Berſuche, welche der Herr von Sauſſure 
über den Amianth von Tarentoife ‚angeftellt hat, 
kommen zwar nicht vollig mic den Marggrafiſchen über; 
ein, weil er nicht allein auffer der Salzerde noch etwas 
Kolferve, fondern auch nicht. io viel auflosbare Erden 


Harz 


+" Darin gefunden haben will, Allein demjenigen, ver 


viele Verſuche fiber die Zerlegung der Steinarten auf | 


dem naffen Wege angeſtellt hat, beweiſet dies nichts 


Ich getraue mir dreiſt zu behaupten, daß, ſo wie 
man Steine von demſelben Sefchlecht, ‚, von derſelben 
Gattung aber aus verjchiedenen Orten unterſucht, es 
fich nur ſelten zutragen werde, daß dieſelben ganz in. 
ihren Beſtandtheilen und noch dazu in dem Verhaͤltniß 
derſelben uͤbereinkommen, und man muß daher auch 


hier allezeit die A von dem zufälligen Br 


ftanotheilen unterfeheiden Es finder dies befonders 
‚bey dem Speckftein flat. Die ſchwediſchen haben 
‚offenbar Kalferde in jich, und braufen manchmal fos 
gar mit Sauren auf, anſtatt daß man dies bey dem 
Sächfifchen und Schlefifchen nicht bemerft, Ja ich 
glaube noch Immer, -daß wenn Herr von Sauſſure 
feinen YAıntanch vorher mit Sangenfalz geröfter, und 
dadurch Das viele Brennbare, fo in diefer Steinart 
befindlich iſt, daran abgeſondert hätte, wodurch alfo 
die Säuren beffer angreifen fonnen, auch dadurch 
mehr Davon würde feyn aufgeloſet worden. | 
Man finder ferner den Amianch am meiften ur 
dem Speckftein, wohin auch der Serpentinftein und 
Nierenſtein als Gattungen zu rechnen, oder uͤberhaupt 
in fetten Steinarten ; doch iſt er in den eeflern weit 
han: als in den — 
Dieſe 
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— Deſee Beobachtungen würden indeß nur den 
ee des Amianth und dergleichen fetten Erden 
wahrfcheinlich machen, nicht aber die Art feiner Dis 
bung. Allein eine genaue Unterſuchung des Amianth 
on R ‚üchenftein in Schleſten, hat mich atıch 
pas biefer vollig überzeugt. Das Geourge der dor⸗ 
— Gegend iſt en Mittelgebürge, deſſen Steinart 
ein milder Gneuß iſt, der viel Glimmer, und wenig Duatz 
und Feld ſpath in fie Führer, folglich ſich ſchon betraͤcht⸗ 
lich dem SI immserfchiefer nähere, In dieſem Gebuͤr⸗ 
ge findet ſich ein maͤchtiges Kalkſteinlager von weil 
ſem blaͤttrigen Kalkſtein, in ‚welchem die Arſenikerze 
in —— eines Mispiefeis, brechen, Zuweilen lie⸗ 
gen fie bloß in dem Kallſtein, bald derb, bald eins 
geſprengt; am gewoͤhnli ichſten aber zeigen ſich in dem 
Kalkſtein Neſter von betraͤchtlichem Umfange, wel⸗ 
che aus halbdurchſichtigem Aue aus rothem oder. 
ſchwarzem Serpentin⸗ und Mierenſtein beſtehen, in 
welchem ſich auch, oͤfters Kalk ſhath, auch Druſen deſ⸗ 
ſelben, mit der doppelten Dr reyſeitigen Pyramide oder 
von der zwo (Ffeftigen granatformigen Kryftallifation, 
befinden, in welchem Kalt Eipach auch zuweilen Fleine 
Stuͤcke von ſtahl arbnent Bleyglanz vorkommen. 
Dieſe fette Steinarten machen die eigentliche Lager 
ſtaͤtte des goldhaltigen Mispickels und des Amianths 
aus, Letztere burchfeßt i in Schnüren von verſchiedner 
Dicke dieſe fetten Steinarten. An Farbe iſt er gruͤn⸗ 
gelb, blaͤulichgrau, auch zuweilen ganz weiß, und die 
Faſern des letztern ſind am weichſten. Sind die 
Amianthſchnuͤre ſehr ſchmal, etwa nur von einer oder 
einigen Linien, ſo findet man die Faden meiſtens ſenk⸗ 
recht. Haben aber dieſe Schnüre mehr Hoͤhe, ſo 
ſind die Faden: allegeit etwaß gebogen. Auf eben vie 
Arc nun \ wie die en des dureh. durch dieſe 
18 | Stiw 
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Steinarten vilihaahle eben fo findet man A Fa; 


\ Schnüre von Speckſteinerde denſelben durchſchneiden. 
Dieſe Erde iſt in der Grube oͤfters noch fo weich, 


. dag man fie mit den Fingern ober mit dem Meſſer 
aus den Kluͤften herausbringen kann, fie hat die grun⸗ 


liche Farbe des Amianthe und an der Luft wird ſie 
arter. 
be Zuweilen findet man einige Stücke von diefen fetz 
ten Steinarten, die mit dergleichen fihon verhärteter gruͤ⸗ 
ner Speckfteinerde durchzogen find, und an denen man _ 
‚bie angehende Trennung mit bloßem Auge fehen Fann, 
dergeſtalt, daß zuweilen in einer Schnur auf der einen 
Seite bereits die völlige Bildung in Fafern erfolge ift, 
auf der andern Seite aber erſt die Bildung der Fa⸗ 
ſern anfängt. | 
Diefe Beobachtungen ſcheinen mir nun oben 
angefuͤhrte Bildung des Amianths zu beweiſen, und 
ich ſtelle mir ſelbige dergeſtalt vor, daß ben der Aus⸗ 
trocknung der weichen Speckſteinerde, ſich die kleinen 
Faſern bildeten, und wozu vielleicht der Druck, der 
aͤber ſelbiger liegenden bereits ſchon erhaͤrteten Stein⸗ 
arten noch etwas beytragen konnte, da man ſelbige in 
dicken Lagen allezeit gebogen und ſchief mon 
Wenn man num Thonarten aus verfchtedenen - 
Drten nimmt, die bald mehr, bald weniger Alaun und 
Glaserde und fettes Weſen in fich führen; man ſetzet 
ihnen mehr oder weniger Waſſer zu, man laͤßt ſie 


langſamer oder ſchneller trocknen, ſo wird man in der 


ober foröden Faſern. 


Stellung der Riſſe, in der Groͤße und Figur der klei⸗ 
nen Stuͤcke, Die ſich abſondern, betraͤchtliche Unter⸗ 
ſchiede antreffen. In eben dieſen Umſtaͤnden liegen 

‚auch wohl ben dem Amianth die Urſachen, der duͤnnern 

oder dickern, der. weichern oder harten, der biegfamen 


Wa⸗ — 


[ 
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Was den Glaskopf anbetrift, ſo muß ich aus 


kolgenden Gruͤnden glauben, daß derſelbe auf eine 
iche Art, wie der Amianth bey der Trocknung 
onigen, mit vielen Eiſentheilen durchdrungenen 





Erde feinen Urfprung genommen habe. 


Diefes Eiſenerz hat eine ſchalige und ſtreifige 


Bauart, das Eiſen in demſelben iſt weder mit Schwe— 
fel, Arſenik, oder einer andern mineralifirenden 


Subftanz verbunden, und die Streifen. finden fich in 


dem dickſten ſowohl, als in dem duͤnnſten Aggregat 
deſſelben. | 


thonartiger Natur ſey. Ich Fünnte mich bierben 


gleich auf die Menge rothen oder gelben Eiſenbolus 


- berufen, der allezeit die Gaͤnge des Glasfonfes begleis 


tet, und den man daher auch Zettenerz oder Pettenftein 


zu nennen pflegt. "Allein Diefer Beweis it viel zu 
ſchwantend⸗ ich habe andere und weit triftigere var. mir. 


Einmal find diefe Eifenerze von. einer aufferors 
enrlichen Strengfluͤſſigkeit ‚und bloß kalkartige oder 


Flußſpath⸗Zuſchlaͤge als die bisher bekannte Haupt⸗ 
mittel, den Thoni in einen duͤnnen Fluß zu bringen, be⸗ 


nehmen ihm Die große Sirengfläffigeit, und dochgeben 
diefe Erze allein verſchmolzen felten ein ganz gutes Eiſen. 


VUebergieſſet man Glaskopf mie Säure /ſo loſet 


ſich ein Theil davon auf, und man erhaͤlt eine wahre 


Alaunerde, und mit Vitriolſaͤure Alaunkryſtallen. 


Der rothe Glaskopf hat mehr von dieſen Beſtandthei⸗ 
len, als der ſchwarze, in ſich, Daher finder ſich auch, 
daß erfterer noch ftrengflüffiger ift, als letzterer. Diefe 
Umſtaͤnde beweiſen die thonartige Natur dieſes Erzes 


deutlich. Unterſucht man die Faſern deſſelben unter 
dem Mikroſ kop, ſo findet man nichts glaͤnzendes oder 
— an denſelben. Sie ſind rauh, gemeiniglich 


Zuvorderſt muß ich beweiſen, daß ſe lbiges von 


an 
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an einer Seite haben, an der andern eingebrict | 
oder vertieft. | 
Endlich, fo bef ne ich Sa, — noch anz 
weich ſind, und an denen man die anfangende ler 
Zeptur mit ven bloßen Auge Deutlich erkennen fan. 
Eben ſo findet man Stufen ‚ {in denen man eben fo 
Deut ich fehen kann, wie fich die thonigen Schaden 
nad) und nad) angefeger haben, Ich ftelle mie daher 
die Entſtehung dieſes Erzes folgender geſtalt Do a. 
Die meiſten —— finden ſich in den Schie⸗ 
fergebürgen. Dies berveifen ‚inter andern bie Eifens 
gange im Stegenfchen, am Harz, in Thüringen, in 
bet Grafſchaft Glatz. Diefer Stein ift zur Auflöfung | 
in Thon am meiſten geſchickt, und man finder überall 





I: 


Beweije von ber wirklichen Verwandlung deffelben in 


biefer Erdart. Es drang alſo die aufgeldfte, mit Eiſen⸗ 
theilen erfüllte Thonerde auf den vielen Kluͤften, die 
fich aufallen guten Gaͤngen befinden, { in diefelben hinein, 
fie feste fich ſchal enformig aneinander, n bey dem 
Trocknen und Erhärten fpaltete fie ſich in dergleichen fa⸗ 
denartige Theile. Vielleicht duͤrfte einigen der Gedanke 
hierbey einfallen, ob nicht die Verwitterung des eben⸗ 
ſchaaligen und ſtrahligen Kieſes die Erzeugung des 
Hlaskopfes bewirkt habe? So groß num auch die Aehn⸗ 
lichkeit dieſen beyden Mineralien in ihrer Bau⸗ 
art iſt, ſo iſt es mir doch kaum wahrſcheinlich, daß dieſe iM 
Nerwitterung, bey der doch allezeit Die Luft ſehr betraͤcht⸗ 
lich mitwirken muß, ſo vollkommen in einer betraͤchtli⸗ 
chen Teufe erfolgen Fonnen. Man findet aber Glaß⸗ 
kopfgange in denen ſich das Erz in einer Teufe von 70 5 
bis go Klafter beftändig zeigt, wovon unter andern die - 
ſchoͤnen Gänge auf dem Raftenberge bey Sorgeeinen 
Beweis geben. Und ob man gleich viele und maͤchtige 
— in den Gebuͤrgen ſo beſtehen —* 


* 


doch hauptſaͤchlich nur aus derben unförmlichen Kneuſ⸗ 


fen, und nur hin und wieder findet fich der ſtrahlig⸗ | 
ſchaalige. | 


Pen diefen Umſtaͤnden bleibet mir Die oben ans 
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gegebene Entſtehung des Glaskopfes noch immer wahr⸗ 


jeheinlicher. Eben ſo wahrjcheinlich iſt es mir auch, daß 


der ziemlich ſelten ſaͤulenfoͤrmi ige Eiſenſtein aus Hoſch⸗ 


nitz in Böhmen auf eben die Art entſtanden ſey, und 


es waͤre gu wünfehen, Daß man von der Arc, wie betſelbe 
bricht, etwas mehr Nachricht hätte, 


Der Bimsftein endlich beweifer durch ſein Ver⸗ 


halten im Feuer, in dem er vor ſich eben fo leicht, wie 
eine jede Lava, zu einem wirklichen Safe nl zt, daß 
er ein Produkt der unterirdiſchen — fen, Der 

vielleicht am beften mie der Ik eichten, poroͤſen, auf dem 
Waſſet ſchwimmenden Schlace, die man bey Ver— 
ſchmelzung der ſpathartigen Eiſenerze, oder der ſoge— 
nannten Stahlſteine erhält, verglichen werden kann. 
Da uns nun, wie oben ſchon angefuͤhr?, die Kunft 
zufallsweiſe Schlaen jeigt, welche bey der. Erkaͤltung 
ein fadenartiges Gewebe angenommen, fo dürfte es 


wohl nicht. übertrieben feyn, wenn. man dem Bims 2 


(fen: einen gleichen Urſprung gäbe, N 
Man wird fich — wundern, daß ich, von 
| bem offenbar fadigen tothen und blauen Erze des Spies 
glaſes noch nichts erwaͤhnet babe, Allein, ich geſtehe 
frey/ daß ich dieſes Erzes wegen in Ver rlegent wir bin, 
Unter dem ftärkften Mikroſkop erfcheinen vie Theile 
‚als Auffeft dünne, etwas breite, oben ſpitzzu gehende 
‚ungemein glatte und glänzende Faden, die man wahrs 
ſcheinlich kryſtalliniſchen Urſprungs halten muß, zu mal 


man biefelbe Senealich m nur in oder kleinern 


— —— 


"Set. Gent. vo Wi. | XXI. 
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| % 8§ Yi meiſten mineralogiſchen Schrftſteller find dee 
Mennung, daß im Gypsftein Feine Verſteine⸗ 
rungen des Thier⸗ und Pflanzenreichs zu finden wären. 
So fihreibt z. E. Cronſtaͤdt in feinem Berfuch 
einer Mineralogie Copenhagen und Leipzig. 1779: 
Da 0: | 
in „ Gnpsverfteinerungen find niche bekannt, es ſey 
„denn, daß ſie im Pariſchen Alabaſter gefunden wer⸗ 
„den, in welchem Chardin eine eingeſchloſſene Eidexe 
angetroffen hat. “ Und in der fehonen Herausgabe 
des Herrn Inſpector Werners, Leipzig 1780. ©. 86 
wird ebenfalls noch angeführt: „daß Feine, oder doc) 
„ſelten Berfteinerungen { im Önpfe angetroffen würden.“ 
MWallerius in feinem Mineralſyſtem der Foflilien 
durch Herrn Prof. Lesfe herausgegeben, Berlin 1781. 
ſchreibt ©. 176: „Vermuthlich find Die Gypsgebirge | 
„älter als die Kalfgebirge, daher man auch in ihnen 
“ „Eeine Berfteinerungen antrifft. Ki 
Herr Bergrath Baumer in feiner Naturgefihichte 
des Mineralreichs — — Gotha 1763. ©. 282 fagt: 
„Ich zweifle auch, daß in dem Gyps und deffen ar 
| | ih RR Wer⸗ 
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Worffeinerungen gefunden werden ollten. _ Me 
 „nioftens kann ich zuverläßig behaupten, daß in unfern 
„(thuͤringiſchen) Gypsgebirgen keine Spur davon ges 
„jehen werde, “ | | 
Mrun iſt es zwar alt lerdings richtig, daß das 
Gypsgebirge ſelten Verſteinerungen enchaͤlt, indeſſen 
aber ſind doch Beyſpiele davon vorhanden, wovon ich 
‚eins aus ber Grafſchaft Wernigerode anführen will, 
Ich fah nemlich im Jahr 1777 in dem Hochgraͤflich 
Stollberg, Wernigerodiſchen ſchoͤnen Naturalienkabi⸗ 
net ein Hirſchgeweihe, welches in dieſer Grafſchaft 
in einem Gypsbruch war gefunden worden. Es war 
nicht ganz verfteinert, hatte aber doch neben Gyps⸗ 
ſpath angejegt. Ob bie Steinmaterie, woraus diefeß 
verſteinerte Dir ſchgeweihe beſteht, auch gupsartig fen, 
kann ich mic keiner Gewißheit ſagen. Es lieſſe ſich 
aber alsdenn die Art und a „wie e8 verfteinert 
worden, leicht begreifen. ' Die Knochen ‚ Körner und 
andere harte Korper des Thierreiche befteben, Der chy⸗ 
mifchen Unterfuchung zufolge, aus einer Kalferde und | 
einer gallertartigen Materie, welche die Kalferde zus 
ſammenleimet. Wenn dieſe Tegtere unter der Erde 
durch die Länge der Zeit und dutch dag. Waſſer nah 
und nad) ‚aufgelöfet und berge hret wird, jo bleibe die 
Kalkerde zurück und der Korper —9 eigen⸗ 
thuͤmliche Geſtalt und feinen mechaniſchen Bau, weil 
‚gedachte Abfonderung und Verzehrung der gallertarti⸗ 
gen Theile ohne Gewalt und langſam und gelinde vor 
ſich gegangen. Wenn fich nun diefe Kalferve mis einer 
Vitriolſaͤure verbindet, fo entſtehet daraus ein Gyps 
und der Kochen oder das Horn wird auf biefe Ars in 
ein gypsartiges Weſen verſteinert. 
In dem Gypsſtein zu Montmartre bey Paris fins 
den ſich — viele „ill und Knochen und ich be⸗ 
Ma 
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| fiße davon verſchiedene Stuͤcke, die ich aus den 
großen ausgehoͤhlten bedeckten Gypsbruͤchen mitgebracht 

habe. Dem Anſehen nach find biefe Stücke wirklich 

verfteinert, und fie beweifen alſo gleichfalls , daß dee 

Gypeſtein an Verſteinerungen nicht leer ſey. N 
| Zu vorgedachtem Montmartre, woſtloſt ich im 
Jahr 1778 war, bemerkte ich, daß der Berg mit 
Mergel, der theils gelblich, theils blaͤulich iſt, bedeckt 
war, und daß ſich in erſterem viele kalcinirte, in der 
| Geſtalt noch unveraͤnderte Conchylien gleich unter der 
Oberflaͤche des Erdbodens, gegen die Meynung des 
Herrn Baumers a. a. O. ©. 283 befunden. Sch ber 
ſze noch Stuͤcke, die aber zum Theil ſchon verwittern 
wollen, wo auf der einen Seite des blaͤtterigten gelben 
Mergels Muſcheln, auf der andern aber die ſchoͤnſten 


Gyyskryſtalliſationen fisen. 


Den diefer Gelegenheit kann ich is sehr unbe: 
merft laſſen daß ſich Here Baumer auf der angefuͤhr⸗ 
‚ten Seite in Anſehung der verſteinerten Hölzer und 
der Kräuterabprückesabermals ganz allein auf Thuͤrin⸗ | 
‚gen bezogen habe, wenn er nemlich ſchreibt, daß die 
Hölzer tiefer und die Kräuferabdrücke am allertiefſten 
laͤgen. In den Jahren 1777 und 1778 babe ich. eine 
Menge verfteinerter Holzer in der Pfalz z. E. > 
Wolfſtein und Lautern auf dem fregen Felde, und in 
der Naffauifchen Grafſchaft Detweiler in den Wäldern 
gefunden; imgleichen find mir ohnweit Dttweiler und 
bey Wiesbaden ganz nahe am Tage die fehonften Ab⸗ 
druͤcke von Gewaͤchſen, wovon ich noch Stuͤcke in 
meiner Naturalienſammlung verwahre, vorgekommen. 
Wiesbaden im November 1782. 

Chriſtian Friedrich Zabel, . 
Sürpt. rafan uſingiſcher REED 
; | X XI. " 
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Beyfiel, das der Donſchefer Hehe alles 
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$ ” Hnfterolich { —— von einigen ne — 
RE an der Lahn und Rhein aber Maunzenſtein 
(valva marina) genannt wird, findet fic) zu Ober— 
lahnſtein (im Maynzifchen), zu Braubach (im Heſ⸗ 
fen : Darmftäptijchen ); im Amt Naffau, ohnweit 
Ems, und in dem thonartigen, fehiefrichten, blau: 
graufichten Schiefergebirge, worauf die Beftung Ch- 
venbreititein, bey Koblenz angelegt iſt. Georg Agri⸗ 
cola führe ſchon Diefe Derfteinerung, ohne ihr aber 
einen Namen en ’ PR dem Ieaten Orte a an. 
| Abo 00 ee N 

») Siehe G zeorgi ——— re metallica Libri Xil. 
.  Bafileae, ao. MDCLVI, in Fol Seite 6:0. „in dioe- 
eh Treyerenfi, cum cementa pro SEE ftrudtu- 

% ris, 


aa — zur Sſhichte 


Der Herr 19 Earthäufer machten mie 
a einen andern Geburtsort berfelben befannt, 
ba er fchreibt: „Auf dem Hausberg, im Amt Bu 
bach, — man auch viele Hyſterolithen, „die aber 
N ſchmaͤler und etwas anders geftalter find, als die 
Braubachiſchen ſie ſtecken in einem grauen thonarti⸗ 
— Schiefe , woraus auch ber Hausberg ſaͤlbſt be⸗ 
ſteht. Nach der Hoͤhe zu urtheilen gehbret dieſer 
Berg zu den alten Ganggebirgen. Mir kam dieſes 
um ſo viel merkwuͤrdiger vor, nicht allein , weil die 
Verſteinerungen fich feltener in einem thonartigen - 
Schiefergebirge finden, fondern weil auch einige der 
neueften und beiten imineralogifchen Schriftfteler 9 
EB ver Thonſchiefer gehöre zu den urſpruͤng⸗ 
— —— — und dieſe FR, über u | 
| N koch 


vis, quae urn — arcıs Erenbreitfieinenf 8 
eruerentur, inventj {unt Iopides nigricantes et duris 
‚qui mulichre pudendum exprimerent. 


) Mein Freund, Here Leske in Beipsig, fast in ſei⸗ 
ner ſchoͤnen Ausgabe des Wallerus Mincralſyſtem 
8.657: „bie Thouſchlefergebirge gehören zu den 
Abr ne Geſteinarten“; und ©, 328 „Ders 
ſtelnerungen und Abdruͤcke thierifcher und pflanzens 
artiger Körper finden. fich nie in dem Thonſchiefer, 
ſondern nut in dem biluminöfen V Mergeljchiefer und 
Herr Berner, den ich fchen in. Freyberg als 
Greund verehrt habe, und durch die Herausgabe 
bes Sronfiädts noch höher (hate, ſagt ebenfalg 
in dieſer Ausgabe Seite 208: „ſo viel ihm befanne 
wäre, wuͤrde ber Thonfchierer nur abe ‚in ein⸗ 
fachen Sebirgen gefunden,“ x — 


| er) Wegen der angenommenen toillführlichen, oder 
auch recht gründlich erwiefenen Hauptkennzeichen 
der urfprünglichen &ebirge, muß man wohl dem. 
Ausſpruͤchen der sigenlichen Sachverfländigen oe 

ing 


J 


— 


(N 


noch donlaͤgig, und zuweilen beynabe ganz figer ein: 
ſchießen, welches man fonft gewöhnlich mir als ein 
Hauptzeichen eines Gang⸗ oder urſpruͤnglichen Gebirgs 
Hält und ausgiebt. Dieſes letztere harte ich auch Ao. 
1776 und 1777 bey Goslar und in dem Hocharäfl.. 
Wernigerodifchen, wo der, eine Menge von Bere 
ffeinerungen enthaltende Kalkſtein, Seiger niederſetzte, 
bemerkt. 
Gegenwärtig habe ich mehrere Hufterofichen in 
und außer der Mutter vor mir und kann es dennoch 
nicht für ausgemacht halten, daß die Maunzenfteine 
. Steinferne von gevoiffen Berciniien, n Bucarditen oder 
andern Muſcheln waͤren. 
Der Name wird von der innern Site hergeleis 
tet, wo die Geſtalt einer tiefgefpalcenen 5 Zwetſche be⸗ 
findlich. Die obere runde Seite gleiche mit ihren" 
Abtheilungen einem Nachtvogel, der ſeine Fluͤgel etwas 
haͤngen laͤßt, den Hinterleib aber zuſammenzieht. 
Auch der Theil, welcher von einigen als das Charnier 
"won der Muſchel angenommen wird, hat mit dem 
Kopf des erwähnten Inſekts einige Aehnlichkeie, 
ar Bey den thonartigen Geftein, welches dieſe Ay 
ſterolich yen umjchließt, bemerft man, daß Die untere 
Seite wie auch der Kopf nur ganz hohl und gar nicht 
‚nach. den Erhöhungen und Dertiefungen umfchloffen 
und. eingefaßt wird, melches doc) nothwendig wäre, _ 


wenn es ein bloßer Kern von einer Muſchel ſeyn ſollte. | 


Auch war es nach meinem Erachten natürlicher, da 
es doc) ein Kern feyn follte, wern dee Maunzenſtein 


nicht ſelbſt hohl befunden wuͤrde, wie doch fehr oft⸗ 
mals gefcbiebt. Sonderbar iſt es, daßi in Maunzens 


Ua | ſteinen 
dings behtreten nur allein in diefer fo wichs 


dig il an zu geben im Stande find, 


Die Serausgeber. 


der Hoſterolithen. 311 


az Bentrag zur Seſbichud der Ooferoiien. 


\ ſteinen Trochiten angetroffen werden, Ich beſitze ihrer 


zwey / davon einer noch in ber Mutter, allein a 
chen, der andere aber abgefondert von verfelben ft, 
Sollten es nicht etwa beſondere Larvae oder auch wohl 

Seerhiere ſeyn, welche gar nicht zum Muſchelgeſchlecht 
gehoͤrten? Eine Muſchel laͤßt ſich nicht auf eine 
Seite krumm einbiegen, und von dieſen ſieht man 


mehrere, welche iD nach, dem vorhandenen Raum 


bequemt haben. Daß fie. wirklich in eine befondere 
Decke eingewickelt gemefen, ‚ bleibe immer wahrſchein⸗ 
lich, Die Trochiten find ſehr haͤufig bey denjelben.. 
Beyde find gewöhnlich mit etwas Eiſenerde überjogen 
und durchdrungen welches denn Die ſchwaͤrzliche oder 
vielmehr braͤunliche Farbe verurfacht, deren Agricola ge⸗ 
denkt. Diefes mag nun von der Eiſenerde, welche in 
der thier iſchen Umgebung des Hyſterolithen ſich befun⸗ 
den, und durch die umgelegte Thonerde ſich niederge⸗ 
ſetzt bat, ' ‚nachdem bie flüchtigen Theile verflogen find, - 
oder, wie ich Doch nicht glaube, von der Berwandlung 
des Thons in Eifen durch ein brennbares Weſen *) 
| gefommen ſeyn, ſo iſt es doch wahrſcheinlicher, als 
wenn das Eifen ſich durch die verwitterte Mufchele 
| fehale follte niebergefchlagen Men Wiesbaden, im. 
a 1 20 — — Et 


a De Wallerius Dineratfen, a I) gu. 
ni ‚teste, © Er a 
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9 nie! in Ivo neuern Ben von einem — 

ley, Lavoifier, Bergmann und andern mie 
dr verſchledenen flarten angeſtellten Verſuche, ſind 
wir zur naͤhern Kenntniß des wichtigſten Beſtandtheils 
der Sauerbrunnen, Der Luftſaͤure gekommen, und wir 
koͤnnen, da wir nun alle Beſtandtheile derſelben wiß 





nn fen, fie auch defto leichter zuſammenſetzen 


Es ift bekannt: daß das in Diefen Waſſern ent⸗ 


haltene Luftartige Weſen das Wirkſamſte in denſelben 


fen, und daß die fireen Beftandeheile derſelben gewöhn- 


lich in fo geringem Derhältniffe zugegen find, daß fie 


ihre Wirffamfeit nur hauptfächlich der Derbindung 
‚mie der Luftſaͤure zu verdanfen haben. 

"Will man diefe Waffer, unter denen das Sel— 
ehe und Pyrmonter⸗Waſſer die berühmteften 
' nd, al bereiten , A kommt es en 


ls ‚ SMME 


| 


\ 
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nur darauf an, fie mit f biefer Luftſaͤure zu verbin 


Ba als die natürlichen enthalten. 


Hiezu find, fo viel mir bewußt, bis jest nur | 


zween Wege bekannt. Entweder man vermiſcht mit 
Luftſaͤure geſaͤttigte Laugenſalze und alkaliſthe Erden 


mit ae gleßet zu dieſer Miſchung diejenigen 


Saͤuren, welche die in den natuͤrlichen Waſſern ent⸗ 
haltene Mittelſalze erfordern und benimmt der das 


durch entwickelten Luftſaͤure den Ausgang aus den 


Gefäßen, ‚ daß fie fic) mit dem Waſſer vereinigen und 


in bemjelbeit hängen bleiben muß. | 
Es ift aber, um bie gehoͤrige Menge der Luft | 


fäure zu erhalten, fo viel Salz nöthig, daß das Waſ⸗ 


fer dadurch einen fo ftarfen falzigen Geſchmack erhält, 


‚der es dem Gaumen unangenehm, auch mehr der 


, Sale als der Luftfäure wegen wirffam macht. Der 
zweete Weg it; daß man das Waſſer durchs Schü 
teln mit der aus andern Körpern entwickelten Luftfäure 


vereiniget, und alsdenn diejenigen Salze, welche die 


natürlichen Waſſer enthalten, zuſetzet. 
Der beruͤhmte Schwediſche Gelehrte y der Ritter 


ar 


Bergmann, bat. in den Abhandlungen der Koͤnigl. 
Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften vom Jahre 


halten iſt, eine vortrefliche Anleitung gegeben, dieſe 
Waſſer auf die letztere Art zu verfertigen, und feinen. 
Landesleuten die Bereitung derfelben angerathen,. 


‚Er hat fie eben fo wirkſam als bie natärlichen 
"gefunbenn, und feine verlohrne Geſundheit durch d dene 


brauch derfelben glücklich, wieder hergeſtellet. 
Ich Habe fie nach dieſer Anweiſumg öfters nachge⸗ 


1775 in denen auch. eine genaue Unterſuchung des 
Bitter, Spaa Selzer⸗ und Pyrmonterwaſſers ent⸗ 


| macht md gefunden, daß das mit der Luftſaͤure, beſon⸗ 


ders eo Falter nl sefhnmängerte Waſſer den 
| a: | 


des Selzerwoſſers. 315 | 


@eitekbrkonene am Gefehmack ziemlich Kate kam 
Miſchte ich die gehoͤrige Salze zu, ſo ſchien mir der 
Serhmad etwas matter zu werben, goß ich Wein zu 
dieſer Miſchung ‚ fo konnte ich ſie von dem mit ger 
meinem Waſſer gemiſchten Weine wenig unterſcheiden, 
und wenn ich nun Zucker bineinwarf , merfte ic) Fein 
Schaͤumen. nn 
Das Waffer wat alfo ben weitem nicht mie ſo 
vieler Luftſaͤure verſehen, wie Die natürlichen. Ihnen 
die Stärfe zu geben, ſchien mir doch moͤglich, und 
da ich ſie fuͤr ſo nuͤtzlich in Abſicht der menſchlichen 
Geſundheit, auch nuͤtzlich fuͤr mein Vaterland belt, 
ſo glaubte ich nicht eher ruhen zu müffen, bis ich 
- fie wirklich zu Stande gebracht hätte. Durch die 
Zufammenpreffung der Luftſaͤure über die Oberfläche | 
des Waffers, hoffte ich dem Waſſer eine größere 
Menge Seyzubringen und verfüchte e8 mic der gewoͤhn⸗ 
lichen Eompreflionsmafchine ‚ fand aber dabey Schwie⸗ 
rigkeiten, die mir nicht leicht au heben ſchienen, Deös 
halb ich es bald aufgab; denn gar zu beſchwerlich 
durfte Die Bereitungsart nicht ſeyn wenn ſie Nutzen 


ſchaffen follte, 
Ich machte das Sehzerwaſſer deshalb zuerſt zum 


Gegenſtande meiner Verſuche, weil es auch feines 
angenehmen Geſchmacks wegen häufig getrunfen und 
alſo am flärffien verbraucht wird. Nach verſchiede⸗ 
nen fehlgeſchlagenen Verſuchen „die zu erzaͤhlen von 
keinem Nutzen ſeyn wuͤrde, glaube ich meinen Zweck 
erreicht, und ein dem natürlichen Selzerwaſſer 1 in 
Abſicht der Menge der damit verbundenen Luftfäure - 
| a wenn RE noch vorzuziehendes/, bereitet zu 
haben 

Zu der fee 9 folgende Städe 
J— | | | | i 
u | N nn » Recht 


die Anfeltung zur fünften Bautung 


7) Recht reines ‚ von Erden und Saljen freyes Beim 
nenwaffer, wo man das nicht hat, deſtillirtes Waſ⸗ 
fer. Stettin hat ven Borzug, vortrefliches, dem 
0 deftil ivtem Waffer an Reinigfeit Hude kommendes 
Brunnenwaſſer zu haben. 

9 Bein geſtoßene oder geſchlaͤmmte, vorher: geſaͤu⸗ 
berte Auſterſchaalen, zur Erlangung der Luftfaͤure. 
Ich ziehe fie der Kreide vor, weil die aus dieſer 
entwickelte Luft einen unangenehmen, etwas erdhar⸗ 


zigen Geruch hat, ’ ber ſich dem Waſſer leicht mit⸗ | 


theilen fan N 
3) Weiſſes englifches Vieriolt, um die vuft aus den 
Auſterſchalen zu entwickeln. 

4) Recht reines weiſſes mineraliſches roftallifieteg 


Laugenfalz, welches man in einem eifernen Gefaͤße 


ganz trocken werden laͤſſet, und dann einen Theil 
deſſelben in fünfzehn Theilen deſtilirten Waſſers auf⸗ 
loͤſet. So erhält man eine Aufloͤſung, davon eine 
Unze genau eine halbe Drachme trockenes Salz ent . 
halt, und sich nicht EAU, — alſo immer glich | 
ſtark bleibt, | 
Hat man das Sal aus der She Geteitee, FE 
muß man es lange genug gelinde glühen laſſen, um 
allen Schwefel davon zu bringen, es dann wieder 
aufloͤſen, kryſtalliſiren und roten | 
5) Reine Pitterfalgerbe, Die mit höchft gereinigtem, | 
gar Feine Kieſelerde — Laugenſalze gefällt 
ſeyn muß, an 
6) Bon allem Geruche beftepere Salzfäute. Auch 
die aus gereinigtem, er Salze mic Bitriolöle, 
nach Marggrafſcher Angabe verfertigte, hat einen 
- unangenehmen, dem Safran ahnlichen und vermuth⸗ 


— 


lich vom Brennbaren herruͤhrenden Geruch Man 


„lin ſie neue, nimmt uͤbergehende dfs 
ters 


IX 


— 


‚ 28 Selerwoſſers. 6 
ters en N gebraucht nur bloß das leßtere, mels 
ches keinen fremden, ſondern den ber reinen Salz⸗ 
ſaͤure eigenthuͤmlichen Geruch har. Die Staͤrke 
dieſer Säure muß man nun noch wiſſen und dem 
Gewichte odet dem Maaße nach genau bemerken. 
Man loͤſet zu dem Ende fünfzig Gran getrocfne; 
tes mineraliſches Laugenfalz in wenigem Waſſer auf, 
und tropfelt fo lange von der Säure hinzu, bis Die 
Miſchung das Lakmuspapier zu färben anfängt, ‚wo 
durch man es mit ein. Paar Derfuchen — be⸗ 
ſtimmen n 
Die Kalkerde habe ich —— toeggelaffen da 
ſelbſt Herr Bergmann dieſes/ auch bie Ausiaffung der 
Bitterfalzerde anrärh, weiche leßtere ich bey Ber fünfte 

lichen Waſſer nicht acbraucht habe; weil fie die Bere 
un erfcehwerer, und die Wirkung. des Waſſers 
meines Erachtens einerley iſt, wenn man bafür etwas 
| _ mineralifehes Laugenfalg nimmt. Eine gewohnliche 
Kruke Selzerwaffer halt ein und ein Diertheil Ber- 
liner Quart. *) Um dieſe zu verfertigen, nehme ich 
eine drey Berliner Quart haltende Flaſche, gieffe ein 
amd ein Achtheil Quart MWafler hinein, verftopfe fie, 
kehre fie um, und mache ein Zeichen an verfelben, wie 
hoch das Waſſer darin ſtehet. Alsdenn fülle ich ſie 
mit Waſſer ganz voll, kehre ſie unter Waſſer um, und 
aſſe fo viel Lufefäure Binein, daß das Waſſer bis an 
das gemachte Zeichen herausgetrieben worden. Die 
 Slafche wird nun unter dem Waſſer verftopft, herr 
ausgenommen und ohngefaͤhr eine halbe Minute ſtark 
geſchuttelt. Das Waſſer nimmt dadurch einen Theil 
der in der le Or an, ‚die übrige 
\ | wird 


er 
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wird aber badurch ſo verduͤnnet, daß fie der ferneren 


Vereinigung widerſtehet. Es iſt alfo mothig, daß 


man den Kork behutſam öffne, Die äußere Luft faͤh⸗ 


tet denn mit einem Ceräufche hinein und verdickt die 
Luftſaͤure. Dan fchüttelt aufs neue, öffnet den Kork 
wieder und wiederholet Diefes fo oft, bis man ‚bey 


behutſamer Oeffnumg nicht weiter bemerkt, daß die 


armofphärifche Luft hineindringer; dieſes pflegt zum 
viertenmale nicht mehr zu geſchehen. 


Man gieſſet nun ſo viel von der Aufloſung des 


mineraliſchen Laugenſalzes hinzu, daß fünf und funf 
zig Gran des trockenen Salzes darinn enthalten find, 


ſchuͤttelt auf neue, offnet den Kork und wiederholee 8 

ebenfalls fo oft, bis man höret, das nach dem Schür us 
teln ben der Oeffnung des Korks Feine Luft mehr eine 
dringt. "Das dem Anfcheine nach mic Luftfäure ger 


fättigte mineraliſche Laugenfalz nimmt noch einen gu⸗ 


Kin: 


‚ten Theil davon an, 


Diefes mit ber Euftfäure und dem Sungenfalie h 


gemifchre Waſſer gieſſet man in eine Selzerkruke, 


oder eine ein und ein Viertheil Quart haltende glaͤſerne 
Flaſche, die nicht völlig davon angefuͤllet wrd und 
auch nicht voll ſeyn muß. Nun ſchuͤttet man ſo viel 
der reinen Salzſaͤure hinzu, als zu der Sättigung von 


funfzig Granen des mineralifchen Laugenfalzes nörhig 


iſt, verftopfe Die Stafche kehrt fie einigemal um und 
ſchuͤttelt ſie ſtark, Damit ſich die Säure mit den Wap 
fer gleichformig mifche; öffnet fie (da denn die über | 


fluͤſſige Luft mit ſtarkem Geräufche herausfährer, zum 


— 


Beweiſe: daß ſich mehr entwickelt hat, als das Waß 


fer aufnehmen kann), gieſſet fie ſchnell gehörig voll 


Waſſer, verforft und verpicht fie. 


Will man die Bitterſalzerde nicht weglaffen , ſo 
werben vierzehn Gran dieſer recht zart zerriebenen Erde 


in 
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in die Flaſche geſchuͤttet/ wenn das Woſſer durchs 
Schaͤtt ein keine Luftläure mehr annehmen will. Man 
laͤſſet dieſes bis zur völligen’ Auflofung ftenen, welches \ 
aber: verſchiedene Stunden Zeit erfordert, zwiſchen 
denen man die Flaſche einigemal gelinde bewegen kann; 
denn durch bloßes anhaltendes Schütteln fehlen mir 
die Aufdfung nicht fehneller zu gefchehen. Dann wird 
erſt das aufgelfere Laugenſalz hinzugethan, von dem 
man etwas weniger nehmen kann; übrigens wird, wie 
ſchon erwähnt , weiter damit verfahren. 
Zu einer jeden Flaſche Selzerwaſſer nimmt man 
eine beſondere ‚Slafche, datinn man das Waſſer mie 
Luftſaͤure ſchwaͤngert. Ich verſuchte es einigemal, das 
in großen Flaſchen gefättigte Waſſer auch in einer groͤſ⸗ 
ſern ſechs Quart haltenden Flaſche mit der Saͤure 


zu ſaͤttigen. Wie ich das fertige Waſſer aber in Eleir 


nere Slafchen gieſſen wollte, ging fo viel Luft verlos 
zen, Daß.ed merklich ſchwaͤcher ſchmeckte. Einem jeden 
in chemifchen Verſuchen Geuͤbten wird diefes Verfah⸗ 
ren ſehr leicht ſeyn, fuͤr ganz darinn Unerfahene i ſt es 
nicht, und deshalb habe ic) der einem jeden 
miften befannten Ach, die kuftſaͤure zu bereiten nicht 
| FOEHDIE, 
Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen daß 
die Uebrigen in hieſigen Gegenden gebraͤuch⸗ 
lichſten mineraliſchen Waͤſſ er nicht auf eben die Art 
follten bereitet werden Fonnen, 

Das Bitterwaſſer wuͤrde die geringen Schwie⸗ 
rigkeiten verurſachen. 

Das Egeriſche Waſſer iſt noch nicht mie berjenis 
gen Öenauigkeit unterfücht, womit uns der Scharf 
finn der Herren Bergmann und Winter! diefe Waſſer 
zu unterjüchen gelehret haben, und mir hat es an 


Muße — einen Verſuch zu wagen, es nach dies 


fee 


LT 


A 
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fer Anletung zu ———— Das Spaawaſſer nur 
wuͤrde auf dieſem Wege nicht zu bereiten ſeyn, wenn 
man es nemlich dem natuͤrlichen in Abſicht des Ver⸗ 
haͤl eniffes. aller Beſtandtheile gaͤnzlich gleich verlangte 


ob man gleich ein. aͤhnliches mit ‚einiger Veränderung * 


wuͤrde verfertigen n | 
Wollte man bey dem eänftfichen Ppemontenwaf % 
fer auch den Selenit beybehalten, fo würde diefes leicht 
su bereiten feyn. Da Ben aber der menfchlichen es 
ſundheit eher ſchaͤdlich als nutzlich iſt: fo müßte an deß⸗ 
fen Stelle ein anderes Mittelſalz gewählt werden. 
Ein Berfuch, den ich A einen Kranfen , wel 


cher. ein gut Theil meines Fünftlichen Seljerwaflers Pan 


feiner Erquicfung getrunken hatte, ‚und ein mit nd 
mehrerem Eifen, als der Pyrmonter Brunnen enthäle, 
verſehenes Waſſer wünfchte, anſtellte gluͤckte nicht 
völlig. Ich ſchuͤttete nemlich in eine ein und ein halb 
Quart haltende Flaſche, die mit zwey Drittheil Luft⸗ 
ſaͤure und einem 1 Drittheile Waſſer angefuͤllet war, 
nachdem ich die Flaſche gehörig geſchuͤttelt hatte, zehn 
Gran veine Gifentheife und ließ es einige Tage ftehen. 
Nun goß ich ſo viel aufgeloͤſetes mineraliſches Laugen ⸗ 
ſalz hinein, wie ich zu einem halben Quarte Selzerwafe 
ſer nöthig gehabt hatte. Diefes ſchlug aber den groͤſ⸗ | 
feften Theil des aufgelöfet geweſenen Eifens als einen 
lockern braunen Kalk nieder, der fich auch y wie ich die 
Salzſaͤure hinzuſetzte nicht wieder durch die entwickelte 
Luftſaͤure aufloͤſen wollte. 

Mehrere Verſuche habe ich, meiner einge⸗ 
ſchroaͤnkten Muße wegen, nicht auſtellen koͤnnen, indeß 
muß auch dieſes Waſſer ſo wirkſam wie das merklich 
ie werben Fonnert. J—— Re 
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i Eorenz Spengler. “ 
N Tab. XIV. Fig. 1» 9. 


| u ir Die Moltkiſche us 

N — _ Tab. XIV. Fig. Ic ö 
N er Ban: Ber Conchylien hat, fürh den Beobachter 
> und DBerehrer ver Geſchoͤpfe Gottes, ganz etwas 
* inteifferibes — Mach taufend Arten Die lange, wegen 





ber mannichfaltigen Derfchtevenheit, der Vorwurf feis “N 


ner Bewunderung und ſeines Erſtaunens N trift 
er noch immer. auf neue Gegenftäne i in biefem Sach, 
worin ſo viel unernartetes in vem Plan, Anlage, 
Ebenmaas und in der finnreichen Ausbildung, Die alle 
menſchliche Kunft himmelweit übertrift, verborgen 
liegen. Dan betrachte nur ;. DB. die Conchnfien 
aus der Suͤdſee, womit ung die Engländer neulich 
bekannt gemacht haben, welche Betfehiebenheit | in der 
Structure und Pracht, im Schmelz und Farben, 
womit eine Smaragogleiche Perlenmutter überffeis 

Det it, fo wird man finden, daß fie groͤſtentheils von 
den befannten Gattungen abweichen. Insbeſondere 

aber. wird Dasjenige was ich oben gefagt habe Durch Dies 

jenige ſeltene Mufchel beftätigt, die ich) hier zu beſchrei⸗ 

Sdqriſt. d ara nat, sr VB x ‚ben 


iR \ a N ; \ 
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Conchylienreichen Suͤdſee herſtamme, ſondern ver 
muthlich Oſtindien für ihr Vaterland erkennt, von da 


wir io großen Reichthum fuͤr unſere Sammnlungen 


herholen. Dieſe nun zu beſchreibende Muſchel hat 0 


viel auszeichnend fehönes, daß ich fürchte meine Bar 


fchreibung wird, ohrngeachtet der. wohlgerathnen Zeich⸗ 


fung, nur einen hoͤchſt unbollfonmmenen Begriff von \ | 


ihrer Schönheit geben Fünnen. | 
Ihre Größe läßt fich mit einer Sambertfehen Nuß 


vergleichen. Nach ihrer $ Figur iſt fie dreyſeitig Die vor⸗ 
dere Seite iſt vie fängfte, und macht ein an benden En 


den ugefnißtes Dval aus, Fig 1. Auffer einer Fleis 


untern S pitze An und — Se das SR 


nen Erhöhung in der Mitte, die mit merflichen Sal 


‚ten in einer fehrägen Linie geziert iſt, ift diefe Seite 


mit zarten, vegellofen, aufgehobenen Streiffen durch⸗ 
webt, die dad Anfehen eines‘ gewaͤſſerten Stoffes dar 
ben, dabey flach oder vielmehr ausgehoͤhlt bis gegen 


den Rand. Weil die Muſchel gleichſchalig iſt, fo nd 


auch die beyden andern aufgeblaſenen Seiten einander 
gleich, und von dieſer Seite wo fie zuſammenſchlieſſen 


Fig. 2, und das eigentliche Hintertheil ausmachen, 


ift die Muſchel herzfoͤrmig, und hat eine entfernte 


Gleichheit mit ver Chama Cor oder fogenannten Ri 


Zotzkap⸗ Schulp. Hier haͤtte ich gewuͤnſcht, daß 


der Maler die in einer Spitze ſchnirkelfoͤr mig zuruͤckge⸗ 
bogenen und wieder einwaͤrts gedrehten Wirbel, deut⸗ 


licher haͤtte vorftellen koͤnnen. Fig.3. zeigt eine Hälfte 


nn ver Muschel vonder obern Seite mit ihrem Wirbel, 
and’ deutet zugleich ven ſcharf auf beyden Seiten aus⸗ 
gehoͤhlten er hoͤheten Rand an. Dieſer Rand faſſet die 


vordere flache Seite Fig. , fo wie Die gewölbte Halfte | 
der Muſchel Fig. 3, aufs ſchoͤnſte ein, fängt bey. der 


bis 


—* 


\ a 


ben mit fe vorgeſett habe welche eben nicht aus der — 


— 
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bis an das äufferfte Ende des gedachten Witbels ver— 
juͤngt in einer gebogenen Linie fort, und giebt der Mus 
ſchel, wenn beyde Schaalen geſchloſſen ſi 19, ein. ſchoͤnes 
Anſehn. Beyde Wirbel ſtehen 13 weit von 
einander, und ſind nebſt der ganzen gewoͤlbten Sets 
eenfläche, den Rand mit einberechnet ‚ wit 25 glats 
ten, aufgehobenen ‚ fehräg hervor trerenden Falten, 
die gleichſam eine Treppe vorſtellen koͤnnen, in der 
ihnen vorgeſchriebenen wellenſormigen Richtung, nach 
dem genauſten Ebenmaaß kuͤnſtlich belegt (Fig. 3.) 


Das Band( een an der vorderen Seite Fig... 
iſt duͤnn und ſchmal. Die deyden Nymphen unter 


demſelben machen an beyden Schaalen einen ſchmalen 
Anſatz, und winden ſich um den Wirbel herum bis in 
ſeine aͤuſſerſte Spitze. Das Hintertheil der Muſchel 
hebt ſich in der Mitte wo beyde Schaal en. zuſam⸗ 
| menſchließen, in einem ſcharfen Ruͤcken in die Höhe, 
‚wovon etwas bey Fig. 1. 2 ſo wie auch zwiſchen benden | 
Wirbeln ben Fig. 2 zu fehen iſt Snwendig tft vi A 
Umfang der Muſchel in behden Schalen gegen 
Wirbel rund Fig. 4., und an dem a ; 
Ende macht derjelbe einen feharfen Winkel aus. Der. 
von auffen emporfteigende Nano ift inwendig vertieft, 
- fo wie ber aufgehobene Theil der Falten von inwendig 


ausgehoͤhlt erſchent. Ben Fig. 4. ıaffen ſich die Ge⸗ 


lenkzaͤhne ziemlich deutlich erfennen. Man ſieht mit 
ten unter dem Wirbel einen ſchmalen abaer undeten 
Zahn, und unter demſelben eine tiefe Örube. In 
dieſe leßtere fchlieffet von der andern Schaale ein der⸗ 
gleichen Zahn, der uͤber ſich auch eine Grube — 
imn welche der erſtgedachte Zahn feſt einpaſſet. Nach 

der vordern Seite der Mufchel zieht ſich eine tiefe, 
ſchmale und lange Grube zwiſchen zwey ſchief hinge⸗ 
— Shen Fig. 4. b, und noch weiter hinunter 
u liegt 


* 
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fiegt einwaͤrts ein aboerunderer breiter hervorſtehender 
Zahn c,, der in eine Fuge der andern Schaale, fo 
wie ein langer Zahn hingegen in die erſtgedachte Fuge 
b. eintritt. Diefes kuͤnſtliche Gelenk giebt der Muſchel 
eine feſte Berbindung ſich an einander zu ſchlieſſen, wel⸗ 
ches ſie auch um ſo viel noͤthiger hat, da das Ligament, 


wie oben geſagt, aͤuſſerſt duͤnn und ſchmal, auch 


der Rand von inwendig ganz glatt und alſo nicht ge⸗ 


ſchickt iſt ihr einige Feſſigkeit mitzutheit en, wie bey an: 


dern Mufchelt , die einen geferbten Kanb haben, zu 


‚gefehehen pflegt. Die beyden groffen Muffelflecken, 


die dicht am Ende des Gelenfs durch ihren hoben 
Glanz und etwas ecfigte Figur fich erfennen laſſen, 
tragen ebenfalls das ihrige bey, ſo lange das Thier die 
Schadte bewohnt, um felbige bi verſchlieſen u 


Tonnen, 


ſchalichten Maſſe. Am nächften kommt biefe Mater 


tie derjenigen, woraus die groffen Papier Nautili 
‚gebaut find, aber fie iſt nicht fo durchfichtig wie dies 
felben. In der Farbe iſt die Muſchel milchweiß, und 


gleichet gänzlich dem verarbeiteten und polirten Elfen: 
bein, welches angefangen hat ein wenig gelb zu werden, 


Man kann die Mufchel eben nicht. dickſchaͤlig nennen, 
aber fie iſt auch gewiß nicht dünnfchälig, wie fie das. 

Anſehen hat. Alles, beydes aus⸗ und inwendig, iſt 

an derſelben glatt und fo glänzend wie polirtes Elfen⸗ 


bein. Ein jever andrer Methodift, welcher nur nad) 
der äuffern Geſtalt ſeine Eintheil ung zu machen ge⸗ 


So wie die Muſchel nach ihrer ganzen Bildung | 
aufferordentlich it, fo ift fie. es auch nicht weniger in. 
Anfehung der Materie. Sie beſteht nicht wie die 
meiften andern Conchylien aus der gewöhnlichen Stein⸗ 


wohnt ft, würde dieſe herzförmige Mufchel auch uns 


ter die andern Herzmufeheln rien haben; aber nach 


g | | dem. 


— 


neu entdeckten Muſchein Be 


N Yon iſt dieſelbe, wegen der Anzahl ‚ ber 


Figur und Lage der Zähne des Gelenfs, eine toirfliche 
Chama, Und da diefes feltene Kabinetſtuͤck in der 
vortreflichen Gräflid) HToktkifcben Sammlung ver- 
wahrt wird, fo babe ich folche den Liebhabern unter 


dem würdigen Namen feines hohen Beſitzers, Die 


* 


Moltkiſche Chama bekannt machen wollen, ſo wie 
ſie auch im 7ten Band des neuen ſyſtematiſchen Con⸗ 
chylienkabinets, fortgeſetzt von dem Hrn. Paſtor Chem⸗ 
mg; ‚ unter seen Namen erfcheinen wird. | 


er Die ſchwimmende Batterie, 
Tab, XV. Fig. 3.6. 7. | 


Es haben mich veiſchidene Gelehrte ‚ denen die 
Naturhiſtorie der Lieblingögegenſtand ihrer Beſchaͤfti⸗ 


gung iſt, erinnert, ob es nicht moͤglich waͤre, eine Con⸗ 


chhylie anzutreffen, auf die ſich der Name: die ſchwim⸗ 
mende Batterie, paffen Fonnte? Sich war damals 


‚eben im Begriff, ein paar ganz neu entbecfte Hrten 


von Mufcheln in das raiſonnirende Verzeichniß mei⸗ 
ner Conchylienſammlung einzutragen, und fand beym 
Machdenken über. einen ſchicklichen Namen , daß bie 
——— Batterie der Figur dieſer Mufchel 
recht wohl angemeffen war. Ich trug. alſo Feinen 
Augenblick Bedenken, fie unter diefem neuen und als 
‚gemein bekannt gewordenen Mamen auf zunehmen. 
Es hat die Muſchel eine ganz laͤnglicht ovafe und 
beynahe chlindriſche Figur, indem fie zweymal ſo lang 
als breit iſt, wie Fig. 5. anzeige. Sie iſt nicht 
allein ungleich ſchaligt, ſondern auch von der vorderen 
Seite, befonders die untere Schaale, ganz unregel⸗ 
‚mäßig Fig.6. Dieſe Negellofigfeit entfpringt aus 
‘dem worden Theil ber Mufchel Fig, 5- €, Fig: 6. es 
’ lee 


L 
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wo ein ausgebreiteter vielb aͤtterchter, Hei‘ unters 


wärts, heile über und einmärts gebogener und ge 
kraͤuſelter Rand auf eine ganz ungewöhnliche Weiſe, 
dem regelmaͤßigen Theil det Muſchel zur Zierde mit⸗ 


getheilt iſt. Wenn id) das vordere Ende der Muſchel 
‚den untegelmäßigen Theil genannt habe,.fo gefi hahe es 


im Gegenſatz mit dem hintern Ende Fig. 5.9. Hier 
ſind beyde Schaalen voͤllig gleich, haben einen niedri⸗ 
gen, flachen, einwärts gebogenen breiten Wirbel, von 


welchem .beyde Spitzen einander berühren. Bor dems 


felben liegt ein ftarfes, doch nur kurzes Ligament ohne 


Nymphen. Beide Schaälen. find. auf ihrer gewoͤlb⸗ 


ten: Dberfläche, der ganzen Breite nach, zart gereift, | 


und wieder durch gerade Linien vom Wirbel an, in 
die Länge durchzogen, fo daß Diefe beyde Gattungen 


Streifen, wo fie ſich a. ein feines und zierli⸗ | 
ches Gitterwerf darftelfen. Gleichwol hat der Dedel 
an feinem vordern Ende Fig. 7. h, biele blätteri ige Abs 


ſaͤtze, Die aber gegen diejenigen von. der untern Schale 


ungleich Fleiner, zaͤrter und weniger .an Anzahl find. 
Das übrige des untern Randes ift glatt und ſcharf 


auslauffend, womit berfelbe in die ein⸗ und überwärts 
| gebogene fraufe Plärter ver unterm Schaale Fig: 5. 


i. k, und "Fig. 6. l=dicht, und gleich in einem Sal, 


— kann 


Bey Fig. ei ‚ff ber rauf Rand fo her hans - 
gend, daß man ven Deckel erſt unter felbigen ftecken 
muß, ehe er. von vorne in feinen Salz eintreten und 


fehlieffen kann. Dos Gelenk an der unterften Schaale 


hät zwei) abgerundere Zähne, Die fo weit ans einander 


ſtehen/ daß der Zahn, den der Deckel mit ſich führer, 


zwiſchen die benden eintreten Fann. Beyde Schaal en 
haben auch noch wechſelsweiſe Gruben, worin ein klei⸗ 


ner — von — — gas Bit \ Inwen⸗ 


dig 


nen, buttechien Muſchein. Be. | 


* if die Muſchel glatt und weiß, ‚und der Rand | 
allein hat unfer dem Ligament eine dunkelblaue Farbe. 


Etwas das ſonderbar an dieſer Muſchel iſt, find die 


zwey herzfoͤrmigen Muſkelflecken, die am vorderen 


Ende in jeder. Schaale ganz nahe bey einander und 


ziemlich tief eingedruͤckt ſitzen, wie aus der Zeichnung 
Fig. 6, zwiſchen e und kzu ſehen iſt. Von auſſen iſt 
die Muſchel ‚eben fo wie inwendig weiß, und mittels 
mäßig far von Schaale und ohne allen Glanz. 
| Das Baterland: iſt Niquebar. Zu welchen 
Geflecht dieſe Mufchel, deren ich zwen Exemplare 
‚habe die einander in allen Stuͤcken völlig ähnlich, find, 
nebſt der. folgenden binzurechnen ſey, habe ich noch 
nicht mit mir einig werden koͤnnen. Sie koͤnnten gern 


fuͤr ſich ein eigenes Geſchlecht ausmachen. Wollte — 


man fie aber zu. einem von des Hr. von Linne feſt⸗ 
geſetzten zählen, ſo muͤſten ſie wohl bey dem Chama⸗ 
Geſchlecht ſtehen wegen aͤuſſerlicher Aehnlichkeit, wie 
wohl das KABINE: gar MOM daR — — 
eu — | a 





ge Die Bombarbierbarque, u 
ee gg ge on 


nl & Ai hat berühmte Rupferftecher in Berlin, 
Hr. Daniel Berger vor kurzem dem neugierigen 
Publifum.eine wohlgerathene Abbildung von der Ber 
ftung Gibraltar geliefert, woben auch ein Blatt von 
den berüchtigten fehwimmenden Batterien, Kanonen 
| und Bombardierbarquen mitgefolget. 
Zufolge dieſer Zeichnung, konnte die vorherger 
gende Muschel wegen ihrer ‚ganzen Figur und Länge, 
ſich gut zu dem Samen der ſchwimmenden Batterien 
— a wie nun Dielen wegen ihrer Kürze fid) mehr 

| & 40 uDden 
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den Boten näfert, vielen Namen u 
Mir Andenten fuͤhren —— iR, 


3. — —— a6 Mani an 


Ungewögn iche dieſer Mufchel ausmacht, kommt fie 


mit der vorhergehenden : überein, und man fieher auch 
ſchon ans der Abbil dung, daß fie zum gleichen Gefchleche 
Hehodret, und nur als eine Nebenart kann angeſehen 
werden. Gleichwohl ſcheint es, daß dieſelbe von einem 
gauz andern Thier ſey bewohnt worden, wovon ih 
unten Gelegenheit haben werde dag weitere anzuführen. 
So wie die äuffere Figur der vorigen Mufchel länglich 
und falten —— war, ſo iſt dieſe hingegen meiſt 
zirkelrund. Beyde Schaalen find auch mehr bauchig 
und gewoͤlbt ‚und alſo von inwendig viel tiefer. Der 





regel maͤßige Theil iſt demnach an der Ober⸗ wie Unter⸗ 


ſchale rund, und or wie ander borigen länge 
lich ausgezogen. Der blätter ichte Saum ift bier 


Breiter, dicker und ftärfer, alſo aus mehrern Blaͤttern 


amd Abſaͤtzen uſammengeſetzt. Er gehet auch mehr, 
um den Dedfel in der Rundung herum, und beuget 
feine Blätter mehe überwärts, und klammert den Der 
ckel dergeftalt ein, daß man ihn nur mir Mühe von 
dem Untertheil abnehmen fann, wie bey Fig. 8. m. n. 
zu erkennen ſeyn wird, Der Deckel welcher bey, Fig. 9. 
mit feiner inwendigen Seite vorgeftelle ift, har auffer 
einem ſchmalen blättrigen Saum von vorn, auf fer - 
ner auswendigen Selte nichts unregelmaͤßiges, nur 
daß die Schaafe an der Seite o p etwas duͤnn und 
wie ausgefchliffen ausfiehet; welches aber dermuthlich 
dem Alter der Mufchel und andern zufälligen Urſachen 
zuzuſchre ihen feyn mag. Ben meinem zweyten Erem⸗ 
plar Yon dieſer Muſchel, hat dev Deckel Feine Falten‘ 


‚ober ANSERUeN, Saum ‚ und iſt auch nicht an der ge⸗ 


‚dachten 


En 


4 
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dachten Seite aus gehoͤhlt, welcher hen vielleicht 
von der Jugend herruͤhrt. 


Die Reiffen, mit welchen die Muſchel von 
wendig nach der Breite durchzogen iſt, ſind etwas 
ſtaͤrker und tiefer als bey der vorigen. ‚ob find auch 
nicht durch andere Linien in bie Laͤnge durchſchnitten, 
als nur allein oben an beyden Wirbeln; im uͤbrigen 
mangelt ihr der rung wegen das Anſehen eines 
Gitterwerks. 

Dieſe Muſchel iſt in aller Abſicht bikſchag, da 
ſie noch einmal ſo ſtark iſt als die ſchwimmende 
Batterie, und alle Theile daran fcheinen auch etwas 
groͤber zu ſeyn. Wirbel, ‚Ligament und Gelenk bat 
nichts verichiedenes; aber ein wichtiger Umſtand ent 
fpringt aus dem Unterfchleo von der Stelle und der 
Figur der Muſtelflecken. Hier find dieſelben an beyden 
Seiten unter dem Gelenk Fig 9.0 q. Derjenige 


 beyg ift rund und ganz tief eingedrückt, der Grund 


iſt uneben und rauh. Der: andere bey o ift laͤnglich 

rund und nicht eingedruͤckt. Dieſer Umſtand giebt 
alſo dcutlich zu erkennen, daß dieſe Muſchel ein ‚gang 

anderes Thier müffe bewohnt haben, als dasjenige in 


der vorherbeſchriebenen; da dieſe Ießtere ihre beypen 


Muſtelflecken am vorderen Theil der Schaalen, und 
zwar ganz nahe beyſammen und herzfoͤrmig zu bemer⸗ | 
ten gegeben. 

Auch in der Farbe iſt dieſe Muſchel 
Sie iſt von auffen gelbbraum, inwendig ſchmutzig weiß 
mit ſchoͤnen violetten Flecken, die freylich im Deckel 
groͤßer ſind als im Untertheile. Doch bey dem zwey⸗ 
ten Exemplar find ſie mehr mit Gleichheit vertheilt 
Glanz hat die Muſchel eben ſo wenig als die vorige, 
auch haben er das gleiche A 

A 


Say re 
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— N entfpringt vom griechifchen Worte 
Wr Elektron, welches in unferee Sprache den 
Bernfiein bezeichnet. Man erfuhr, daß Bernftein 

nach einer Reibung leichte Koͤrperchen bewege 
jiehe, floße — dieſe Kraft‘ hieß man Bernſteins⸗ \ 
kraft, Elektricitaͤt — Als man nachher die naͤm⸗ 
liche Erſcheinung auch an andern Koͤrpern wahrgenom⸗ 


— men, fd veränderte man deshalb Die Benennung nicht, 


ſondern drückte biefelbe, allgemein durch das Wort 


— ei Elektricitat aus. Jeder Körper heißt daher 


5  lektwifch, ‚ oder elektriſirt, welcher einer Aen⸗ 
9 a er — ae u 


a ei a, 
 Berfuche und Beobachtungen. Br 


Man reihe mic Kasenpelge oder trockenem Tuche 
eine —— einen gedoͤrrten Stab aus Holßz, 
‚eine Siegellackſtange, u.f. w. Glasroͤhre, Sie⸗ 
gellackſtange u. ſ. w. sieen leichte Koͤrper, und leuch⸗ 
‚ten im Finftern, — ' Die nemlicyen Zeichen aͤuſſern 
ſich — bie ak). im Eiſe, im m̃ nn wenn 


neo RS u x a 


es 


Er 


BR 
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es an ſeidenen Fäden hängt mM erbrius, wenn 
er fich am. Glaſe reibet — die fl Luftkuͤgelchen zer⸗ 
berftent i im 1 tale eeren Raume unter — uf, 9 


J Folgeſaͤte 
De Alle Körper, mit denen ſich Berſuche machen 
 Saffen, fefte und flaͤſſige, geben nach einem Reiben 
Zeichen, der Eleftricitär: es läßt fich daher auf alle 
übrige ſchlieſſen, daß fie eine urfprüngliche Eiertrie 
citaͤt no: Dh: 
Die in allen Körpern vorhandene € ktrie 
citaͤt ſich 9 nachdem im Koͤrper eine ee | 
derung, DB. ein Reiben, vorgegangen: | | 
005. #8 Derbisher angenommene Unterfchied zwis- 
ſchen — und — Koͤr⸗ J 
gern fall Üveg, 9 
—— 
n i Beobachtungen über dad Wirken der ehe Kraft. 
Haͤngt man an einem: Seidenfaben ein Eleines 
Stuͤckchen Korf auf, und nähert ihm eine elektriſirte 
Glasroͤhre, oder. Siegellackſtange: ſo wird 1)) das 
Korkkuͤgelchen ſchon in der Ferne von vier Zollen 


zur Annaͤherung gereizt; 2) ſtaͤrker gereitzt, je naͤ⸗ 


her der elektriſirte Koͤrper hinzugeruͤcket wird; bis es 
mit beſchleunigender Geſchwindigkeit an denſelben hin⸗ 
fliegt: 3) Einen Augenblick — und das Korkkuͤgel⸗ 
chen f hat fich von dem elektriſirten Körper ‚abgefondert, — 
4) Faͤhrt man mit dem eleftrifivten Korper nach, fo 
weicht das Rorffügelchen zur, und 5) mit der mehr 
rern Annaͤherung ftärfer zuruͤck. — 6) Das Korke 
% RO RR aan — —— per Elektricitaͤt. 


u 1% 


ee 


] 


Die are der et, 


| Folgeſaͤte. —* IR 

Die elektriſche wirkt auf e eine ; 

——— — — 
Die Wirkung ſteht mit den Abſtaͤn⸗ J 

den — elektriſirten Koͤrper im verkehrten 

9 —1,5—. 

UL Die Elektricität kann auch mitgetbeilt 
werden, menn ein wicht elektriſirter — einen nun 

ſirten beruͤhrt. 0 | | ungen 


le a! N den | 
ı Man höhe an zween Seibenfäben eine 
Glasrohre queer auf, und naͤhere ihr anfangs in einer 
Entfernung, alsdann ganz nahe bis zur Beruͤhrung 
eine elektriſirte Glasroͤhre, oder eine elektriſirte Sie⸗ 
gellackftange. 1) Man wird nicht eher eines Zeichens 
der Gleftricität in. dem. ‚aufgehängten Glasſtaͤngchen 
gewahr, als nach der Berührung; 2) auch alsdann 
nicht allemal; 3) und nur am Berührungspunfte: das 
nehmliche wird am Siegellack bemerkt. Il.- Haben 
‚fie aber an einigen Punkten die Elekreicicät angenoms 
men / fo äuffern fie dieſelbe 1) nur an den berührten 
Punkten; =) aber Stundenlang; 3) Siegellad län 
ger, alö Glas. IH. Liegt ein Metallſtaͤngchen auf 
zwey Glasrdhren, oder Siegellackſtaͤngchen, und koͤmmt 
man mit dem elektriſirten Glaſe oder Siegellack auch 
nur auf eine gewiſſe Nähe: fo auffere 7) das Stängs 
chen Zeichen der Efeftricität, und zwar 2) an feiner 
ganzen Oberfläche; 3) Beruͤhrt mit dem Finger giebt 
es augenblicklich alle Elektricitaͤt her. IV. Wird das 
nehmliche Metallſtaͤngchen zur Zeit, wo man den 


en Korper ar ‚mit einem Singer be⸗ 
5 ruͤhrt, 


ur 
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" ruhrt, fo ſieht man zwar 1) zwiſchen beyden ein Licht ⸗ 
chen; aber =) Feine Zeichen ber Elektricitaͤtim Me 
talle, V. Hänge man gemeines Hol; an feidenen Fä⸗ 


den auf, fo wird 1) das Hol; von ber Siegelftange 
und vom Ölafe in feiner Oberfläche muͤhſam elektriſch; 


2) behält aber auch alsdann noch eine kleine Weile 


feine Elektricitaͤt, N nachdem e8 ſchon mit der Hand ber 


ruͤhrt worden. VI. Die nehmlichen Exfcheinungen 
werden ‚a me Verſuche beſtaͤtigt. | 


be dolgeſatze. | 
las hd > Siegellack (*) hie die “ 
———— ungern von andern elektriſchen hi 


Boͤrpern an; nur an den Beruͤhrungs⸗ 


puntten, —ı. — - und N, ir Br duch, 
—H 1: III. 


wo Die nehmliche Erfährung her man, nur unfer ber 
ſchiedenen Graben, an einer Menge Körper, aldda 
find alle gläsertige und bituminöfe Körper, Seis 
de, ausgetrocdinere Tücher, Leinwand, Leder, 
Papier u. f, wm. gedoͤrrtes Hol m. a. — Da fie 
nun die eleftrifche Materie nicht ableiten, fo heiße 
man fie YIichtleiter: worunter trockene Luſt vor⸗ 


| OS Platz hat — 


Iſt im Glaſe oder: Hatze die Eltwicät er⸗ 
Ed er balten fie hartnäckig über ihren geaͤn⸗ 
derten Suftand, und zwar Harz vor Glas. 
—1.2.3.— Das Verharren im neuen Zus 


ſtande erfährt men an allen Em 


Subftanzen. “ | 
AL Metalle (9) u ir elektriſche 


Kraft ſchnell an, und theilen fie eben ſo bes 
| EA a Maebensbrien mit —11],1,2— 


Der 


3 4 | Die <heorie der ef, 


verlleren fie auf einmal — II, 3 — und laffen 


die e lektriſche Materie gern durch. — N 


ven Nebſt den Metallen ‚nehmen die: Elektricitaͤt ehr 
gerne an, und geitatten ihr freyen Durchgang, doch 
unter verſchledenen Braten, albme alle, tbienis 


ſche Nerven, Dinite und he u “ | 


‚Sie heißen. daher Leiter. 


"IW. "Gemeines Holz. nimmt 9 Eleftriicht 
mit einiger Bereitwilligkeit an, und laͤßt ſie langſam 
durch. 

RKoͤrper von letzterer At nennt man ſchlechte 


Leiter. Nicht ſelten wird an Körpern nach einer 
Aenderung ein ordentlicher Uebergang vom Leiter 


zum Nichtleiter wahrgenommen: B. Holz vom- 


Stamme weg leitet die elektriſche Materie ab; en | 
wenn es ausgedoͤrrt iſt; zu Kohlen gebrannt wird es 


= 


abermal ein Leiter; in Ale verwandelt. iſt es ein 


Nichtheiter. 


** Steht ein Körper auf einem Nicht! ee B. 
auf Glas; oder haͤngt er von einem nichtleitenden 
per, etwa von ren ae herab, es iſt er 


iſolirt. a ee 
Bee 


So natuͤrlch die eben gefolgerten Sise Cheinen, i 
— iſt es, über die hinlaͤnglichen Gründe davon 
S entſcheiden. Sich philofophire ſo: Die elektriſche 


Materie, was ſie nun immer iſt, befindet ſich in den 
Zwiſchenraͤumen des Koͤrpers, und haͤngt mit ihm zu⸗ 
ſammen. Zufammenhang iſt eine Wirklichkeit, die 
eine Kraft vorausſetzet, eine Kraft, die der Abſonde⸗ 


tung eben dieſer elektriſchen Materie von ihrem Koͤr ⸗ 


per voiberftehr; Denn Der eleftrifche Zufland eines Koͤr⸗ 


jr aͤndert ſich doch nicht ae bis eine aufferliche Sr 


N \ walt 


ae 
1 SEA VO) 
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. haben, da nun das Anhangen der eleftrifchen Mate— 
rie an einem Glaſe over Harze erft bey der "Berührung, 
oder Doch nur fehr nahe daran geſchieht, — du . — 


die elektriſirten Punkte aber ihre Elektricitaͤt ungern 
weglaſſen, — II. — und nicht einmal in ihre Dies 
bentheifchen verbreiten, — 1: — fo muß fich Die 


Kraͤft dieſer Aörper in Die elcktrifche Mie- 


terie auf. manze kurze Abſtaͤnde erſtrecken; 


aber ſehr intens ſeyn. — Da ferner auch beym 


Anpringen eleftrifcher Theile die elefrriiche Mat 
rie in gewohnlichen Berfuchen nicht Durchdringt, 
wie wir in der Folge ſchen werden, fondern vers 


dichtet und angedraͤngt mit den nichtleitenden Koͤr⸗ 
pertheilchen zuſammenhaͤngt, ſo muß, vermoͤge 


des vorigen metaphyſiſchen Grundſatzes Die Ziebes 


Eraft Der leitenden Zörpertheilchen - auf die 


elektriſche Materie wachſen, wenn bey einer 


Anhaͤufung und Verdickung deffelben die Ab- 
ande abnehmen. — Aus dem nehmlichen Gruns 


de müffen Die ableitenden Rörper ihre Rraft. 
auf die elekreifche Materie nicht nur. mie groß 
fer Energie, ſondern auch in weiten Entfer⸗ 
nungen ausüben, — Da fic endlich aus allen Ev 
fahrungen: ergiebt, wie es aus Dem Folgenden erhellen 
wird, Daß fich die elektriſche Materie in alle Körper 


walt hinzufommt. — (2.1. — Mun aber muß 
die Wirfung ein genaues Verhaͤltulß mit! der Urſache 


u 


ſchnell, und nach einem Verhaͤltniß der. eleftrifchen . 


Entladung derfelben bewegt, und fich mit jedem enge 


vereint, fo bald gewiſſe Abftände vorhanden und fonft 
kein Hinderniß da ift, fo hat man Grund zu vermus 


then; Die elektrifchen Theile üben gegen jede 


Körper eine flarke Ziehekraft aus, die um ſo 


wirkſamer ift, je leerer Die Theile find, auf die 


‚fie 


x 


' wi Die ine der Cie, 


fie wirket. Ich nehme baber dieſe als Regeln’; an: 
1: Die nichtleitenden Rörper ziehen die elektriz 
febe Misterie nur in Eleinen Abftänden, aber 
ſehr ſtark an ſich. IL Die nebmliche Ziehe⸗ 
kraft waͤchſt verkehrt mir den Abſtaͤnden. 
III. Mie leitenden Körper ziehen die. elekerifche 
Materie ſtark und in weıten Abfländen an 
ficb. IV. Die elettrifcbe Materie ziebe alle 
Arten Rörpertheilchen. mit großer Macht an 
ſich, welche immer wächft, wenn die Theile, 
RN fie wirkt, mehr auegeladen ſind. 


Be Wie leicht ſcheint nun hieraus ſchon Die’ 
Exkö ärung auffallender Erfcheinungen! Warum 
verbreiten nichtableitende Körper die eleftrifche Mate⸗ 
vie nicht in Nebentheile? Die leitenden Körper üben 
eine ftarfe Ziehefraft auf Die elektriſchen Theile aus, 
and figiren fie, und, da die WBirfungsfi Häre ver Ne⸗ 
bentheile fich auf gar Fleine Abſtaͤnde 
nen ſie den Zuſammenhang der elektriſchen Materie 


mit ihren ebentheilen nicht überwinden, und verwei⸗ 


gern ihnen folglich auch ihren Durchgang. — Wars 
um gieffen die Leiter Die eleftrifche Materie in ihre Na 
bentheile aus, und laffen fie Durch? Ihre Kräfte auf 
die eleEtrifche Materie erftrecfen fich auf weitere Ent 
fernungen; und die Dertheilung Durch, vie ganze Flaͤ⸗ 
che, erhält mit Der Ausbreitung einer Materie im 
non ‚ aus den nehmlichen Gründen ihr 
Daſeyn. — Warum wird der nehmliche Körper 
nach. einigen Yenderungen ein ableitender oder ein 
nichtableitender Koͤrper? Aendert ſich ſeine Tex⸗ 
tur, ſo aͤndern ſich auch ſeine Kraͤfte; dieſe aber be⸗ 
BERN den Leiter ober — EN 


reckt, ſo koͤn⸗ 


wen Hr de) ; er ne 
) hr - — x 
f t ' % 
6 
Wr We 
IN 
J 


— 
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RER x 
Han ae auf einer metallenen Platte, die 


Auteh; feidene Schnüre iſolirt it, zwo Nadeln feft, 
daß ihre Spißen, die eine ftumpf, Die andere zugefeilt, 
‚über fic) fehen; man ſetze bie Platte alſo zubereitet 
‚auf einen Hatzfuchen, der in eine metallene Schuſſel 


gegoſſen iſt (*) und hebe fie vermictelft der Faͤden in 
bie Höhe: Aus der zugefeilten Spitze faͤhrt Licht 


‚hervor. Alsdann wende man eben dieſer Spitze eine 
| elektriſche Glasroͤhre in einer halbſchuheweiten Entfer⸗ 
nung zu; 2)·Das Licht verſchwindet an der zugeſpitz⸗ 
ten, und bricht durch die ſtumpfe Spitze. — Mod) 


— geht dieſer Verſuch auf einem bey der 
Maſchine an. 


(* Diefer Sarzfucheh. Fönteht weiter unten unter dem 
ae — vor. 


Folgeſaͤte. RR Ne) 
Die Ace der elektriſchen Wiatetie wi 
keni in geößern Entfernungen aufeinander; fie 
ſtoßen fich einander, und (ind mithin elaſtiſchz 


daß die eleftrifchen Theile gegen jerie, Die in ihres 

| Wirkungskreis zudruͤcken/ ſo wie etwa die Lufttheilhen 
in Strahlen gegen andre Luftrheilchen die vor ihnen herr, 

 Hrömen, drhcken, daran iſt nicht wohl zu zweifeln; daß 


fie aber unter und gegen einander in einer beftändigen, | 
unordentlichen Stoßbewegung ſich befinden, Dafür, 


duͤnkt mich, giebt es feine Beweiſe — Die Aehn⸗ 


lichkeit mit der Bewegung des Lichtes wird noch in 


‚der Folge beſtaͤtigt die elektriſche Materie bringt ſtark 


angehaͤuft und gleichſam in ein Anötcben zuſam⸗ 
mengedraͤngt nur dort Zerſtoͤrung hervor ‚wo ſie 
— d. m Nat, VB, | Y Wi⸗ 


— 
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Miderfland findet; nun aber dies arfaͤhrt man auch 
beym Lichte, das man durch ein Linſenglas oder durch 
einen Breunſpiegel verdichtet im Brennraume ſammelt. 
Liegt im Brennpunkte Fein Körper, auf ven die Licht⸗ 
cheilchen aufſtoßen ‚ fo geht der dichte Strom von 
Licht, ohne auch in einem benachbarten empfindlichſten 
Thermometer eine Aenderung zu machen, fort. — Erſt 
wenn fie zuſammengedraͤngt anprellen, auf einander 
zuruͤckſtoßen und ſich gegen einander unordentlich ber 
wegen, erfolgt mächtige Wirkun. | 
| * Da die eleftrifche Materie fehr ſchwach — 
| menhängt, fo laͤßt fi) an ihrer Slüffigkeit nicht 
mehr zweifeln. — Wir müffen demnach hier auch die 
Geſetze, nach denen fich die flüffigen Merken yuneden, | 
als ausgemacht vorausfegen. M 


e 


| | a el a, 
— Berfuge | — 
u Bi Man elektriſtre durch eine Siegellacfange 
“ einen ifolivcen Korf: Nach der Berührung flieht er. 
I. Ban nähere ihm alsdann. eine eleftrifirte Class 
pohre: Diefe zieht ihn mit Gewalt an. II. Benimmt 
‚man hierauf Dem Korffügelchen feinen eleftrifchen Zu: 
‚Stand, und eleferifirc ihn von neuem mit ver Glasroͤhre, 
fo flieht der Kork; aber IV. von der ee 
| wird er maͤchtig J——— | Ä 
4 | Solgeſatz. 
Glas und beſitzen eine er die ent 
weder der Natur nach, oder nad) den Graden ur 
Anyäufung, von einander unterſchieden iſt. 
| Ark 
Weitere Verſuche. 
Rebi man eine Siegellackſtange mit Rafenbalg 
| und bt damit ein Korffügelehen, ı ‚wie in a 
| | u 


4 
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| Vaſuchen fo ftößt es nach der. Bergung den Kork 


legt man aber ebendaffelbe Siegellacfftäugchen auf eine 


| Harzflache, und ftreicht darüber mit dem Finger weg, 
ſo zieht dieſes Siegellackſt angchen den Kork an, wie 


das Ölas, — In der Folge kommen eine Menge 
Verſuche vor, die überzeugend darrdun, Harz bringe 


unter einiger Zubereltung eben die Wirkung hervor, 
welche Glas hervorbringt; und Glas ua. web⸗ 
| * man am RM gewahr wird, 


Een) Solgefüke Bi 
are Bl las —— keine RElebtricitaͤt, die von 
jener des Harzes weſentlich und der Natur 


nach unterſchieden iſt/ und mithin giebt 


es keine Glas⸗ und Harzelektricitaͤt | 
U. Der Unterfchted alfo, den man zwiſchen den 


| Wirfungen des elektriſirten Glaſes umd des Harzes ger 


woͤhnlich beobachtet, muß von verſchiedenen Gra⸗ 


den der Anhaͤufung des Fluͤſſſgen 


hergeleitet verden. 9.7. Solgef. — Einer von 


bieſen Koͤrpern muß an eleftrifcher Materie Liebenm 


Haß, der andere t Agans — 
ae one 
| | BER 
Voraugeſthe daß Kate it bei Pt 


| ee die nehmliche Elektricitaͤt bat, als Gfas: 


Ind Leinwand ebeii jene, welche Harz aͤuſſert, wenn 
fie mic Katzenbalg gerieben wird? ſo reibe man mit der 


Hand einen an ſeidenen Schnuͤren aufgehaͤngten Balg, 
und naͤhere ihm einen: ſpitzig zugehenden Reiter, z. B. den 


Singer: es erſcheint ein Knoͤtchen Feuers an der Fin⸗ 
gerſpitze. — Reibt man mit Pelz eine auf einem Rah⸗ 
me — Leinwand, fo koͤmmt am Singer ein 

Ya konus⸗ 
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Fonusförmiger Strahl hervor, * ie) gegen d bie Lei | 
an ae han — | . 


 gofgeflge. J 
90 Glas, ER ibm sbnliche Kälber, wer⸗ 
den gewöhnlich Durch Reiben mit elektriſcher 
Materie angefüllt, — ars, und ihm aͤhnli⸗ 
che ihrer Elektricitaͤt beraubt 
HM. Da ſich Körper vom neßnfichen eleftrifchen 
Zuſtande ſtoßen, von verſchiedenem anziehen, —9.7.— 
fo dient ein durch Seide iſolirtes Korkkuͤgelchen, als 
ein Mittel die Elektricitaͤt eines Körpers zu beſtimmen: 
iſt es mit einer Siegellackftange elektriſirt, und wird 
es von einem elektriſirten Körper angezogen, fo ft in. 
dieſem die Elektricitaͤt angehaͤuft; flieht es aber von 
ihm, fo iſt er von feiner Elektricitaͤt entbunden — 
So ein Korkkuͤgelchen mag deshalb ein Eektricitaͤt⸗ 
forſcher — Probierinſtrument ee 


— Das verſchiedene Maaß des elekriſchen Fluß : 
figen in eleftrifiecen Körpern verhäft fich, wie ſich 


pofitive und negative Größen gegen einander ver 


halten; daher wird die Eleftricität des Öfafes, und. 


aller anderer Körper, die einen durch Stas elektrifire N 


ten Korf ftoßen, die pofitive; ‚jene aber des Harzed, 
und aller anderer Korper, die einen von Harz eleftris 
firten Kork. open L bie — — — | 
ann. u 
” 1 A. 
le Körper find urfptänglich mit einem — | 
Maße elektriſcher Materie verfeden, — 9.2.1. 
‚ fie ift aber unchätig, fo lange fich der Körper in feinem 
. natürlichen Zuftande befindet, und mit ihm Feine Aen⸗ 
derung vorgeht. —6. 2. .— Es muß ſich demnach 
— den Geſetzen — og die elektriſche Mar 
u teie 
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terie bey Koͤrpern, die in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 


find, im Gleichgewicht befinden. Kaͤme demnach 


auch keine andere Urſache hinzu, ſo muͤßte die bloße 
Stoͤrung des Gleichgewichtes, die Anhaͤufung des 
elektriſchen Fluͤſſiſgen, over eine Ausleerung deſſelben 
in einem Körper, ſchon der Grund elektriſcher Erſchei— 

nungen ſeyn. Ja wir koͤnnen auch den Grund der 
Moͤglichkeit von elektriſchen Erſchelnungen in nichts 
anderm, als in der Stoͤrung des Ebenmaaßes des 
elektriſchen Fluͤſſgen auffinden. Die Beweiſe hievon 
liegen ſchon in ven Erfahrungen, die wir bisher anges 
führe, und die Sache wird in der Folge einleuchtend. 


Roͤnnte daher die elektriſche V) aterie durch alle Koͤr⸗ 


per ungehindert durch, ſo wuͤßten wir von der elektri⸗ 
ſchen Kraft ſicher nichts; denn in dieſem Falle waͤre 
eine merkliche Aufhebung des Gleichgewichtes immer 
unmoͤglich; verlore einer, fo würde er von den umſte⸗ 
henden Koͤrpern durch Zuſatz entſchaͤigt und haͤufte 
ſie ſich in einem andern an, ſo wuͤrde ſie ploͤtzlich in 
die umſtehenden hinuͤberfließen — (*) Welchen 
feurigen Dank find wir deßhalb nicht dem weiſen 
Schoͤpfer ſchuldig, daß er mehrere Koͤrper, und vor⸗ 
zuͤglich unſere Luft zu Nichtleitern geſchaffen, und 
dadurch uns in dem elektriſchen Lichte und feinen be 
wundernswärdigen Wirkungen neuen Stoff gegeben 
hat, feine Größe und Hoheit zu erfennen, zu bewun⸗ 
dern, und mit frohem Herzen anzubeten! 
9 Alle dieſe Saͤtze, die ich angefuͤhrt, koͤnnen 
eigene Verſuche anfshaulich gemacht werden; allein 
man darf nur auf die gemeinften Erfahrungen aufs 
merkſam feyn, fo flieht man fie bey jeder. Erfchet- 
nung. — Dun zur Unterſuchung; — welche find 
die Mittel und die Wege, das Öleichgewidht des 
elebktriſchen Stüfligen in den Börpern. zu ſtoͤ⸗ 
ren und aufzuheben a | 
Dan in 
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Mittel, die Elektricitaͤt zu erwecken. —Auck 
durch Schmelzen und 





Wiederabkuͤhlen bitumi⸗ 
nr Korper kommen Zeichen er Elektricitaͤt hervor, — 
Blaͤßt man mit einem Blaſebalg auf eine ne Öle 


Be | v wird fie elektriſch. 


Folgefaͤtze. 
I. ben iſt das — ‚rn het die 


°  Blektrieiväz in hrem Gleichgewichte zu (fören, 


und fie roirkfan zu machen, Beym Andrin⸗ 


gen ber —6 Lufttheilchen auf Slas ‚geht nichts 


anders als eine Reibung vor. — Erkalten erhitzte 


und geſchmolzene Koͤrper, ſo ziehen ſich die Theile in 


einen engern Raum zuſammen, ſie muͤſſen fich daher 


von den Pläsen, die fie beym Hingießen auf einen 
Körper behaupten, wegbegeben f mithin fich darüber. 
Binteiben, 

1. Da das Reiben jmener Körper: aneinanbee : 
nicht kann gedacht werven, ohne daß die Körpertheils 
chen in einen zitternden Bewegungeſtand verfeßet find, 
ſo ergiebt fich, daß der Grund von Krregung 
ber elek ſcitat in der PR liegt. | 


N . 1. 


N | 
Yliche jede — nicht Ehen Beie | 


ben, erwecket die Elektricrät — erwecker fie 
nicbe in nebntlicher Stärke — nicht auf eine 


nebhmlicbe Art. — — Es mag bie ſtaͤrkſte Baß⸗ 
feite zittern, und eine einftimmende Ölasfläche zum 
aͤhnlichen Zittern beftimmen; nicht die geringfte Spur 
von Elektricitaͤt wird man an ihr gewahrt, Man ziehe 
eine Glasroͤhre durch die trockene Hand, and mar 
rennt ya ein Zeichen ber EN gm Sei | 
ei 


F * 
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eu Reibt man bie nehmliche Glasroͤhre durch ein getrock⸗ 
nietes Tuch; fo erhält man Fleine Zeichen ber Elektri⸗ 
citaͤt. Geſchieht aber die Reibung an einem zarten 
Pelze, alsdann wirft die elektriſche Kraft aͤuſſerſt 
deutlich. — Reibe ich einen vom Kuͤrſchner zugerich⸗ 


teten Katzenpelz auf ſeiner haarloſen Seite mit einem 


ſeidenen Tuche, ſo wird der Balg poſitiv elektriſch: 
reibe ich ihn aber mit einem Pelze fo wird er negativ. 
— Es fommen noch andere bemerfenswürdige Phaͤ⸗ 


nomene beym Meiben der Körper aneinander wor. 
Gemeiniglich wird die Elektricitaͤt geſchwinder und ſtaͤr⸗ 


Fer erregt, wenn das Meiben ftärfer und anhaltender 


= 


iſt. Sind die Neibzeuge nichtleitende a ſo iſt 


die erregte Elektricitaͤt allemal ſehr ſchwach. 
Folgeſatz. 
Die Bewegu ng zur Erweckung der Elektriz 
eität in einem Koͤrper muß von gevoiffer Arc 
ſeyn. Wie viele Brade finden nun aber in dieſer ber 


ſtimmten Bewegung und Erſchuͤtterung der Koͤrper⸗ 


theilchen, welche die elektriſche Materie in Bewegung 
fest, nicht ſtatt? — — Reiben fich zween Körper 


von einerlen Art, auch nach allen Aufferlichen Umftäne 
den ganz gleiche Körper an einander, deren einer ru, - 
het, und der andere fich Uber ihn bewegt, fo muß die 


eleftrifche Materie in einem diefer Korper anderft ers 
fchättert; in einem andern Grade bewegt, und mithin 
früher, ober ſtaͤrker wirkſam werden, als in dem an⸗ 
— Zur haͤheren weine ——— 
Weitere Berfuche N 


2) Man reibe mit einem iſolirten Kagenbalg | 


über eine Leinwand, welche über einem Rahme gemacht, 


weg. — Leinwand und Kagenbalg find elektriſch ge⸗ 
worden: jene io dieſer pofitiv. — 2) Man 


— 


94 | reibe 
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reibe gefchliffenes oder mattes Glas, welches auf einer: 
Flache aufliegt, mit Katzenpelze — Das Glas 
wird pofitiv , der Balg wird negativ. — 3) Man 
reibe Kagenbalg ‚ der. ifoliet auf einer Släche liegt, 
"mit, dem nehmlichen matten. oder gefchliffenen Ölafe, 
— Die Pelzhagre werden pofitiv und das Glas 


negativ elefreifch, 4) Man reibe Kasenbalg, auf. 


. einen andern, der vom nemlichen Stüde, vom. 
nemlichen: Grade ber. Wärme, und unter allen 
fcheindaren Umftänden dem andern ganz ahnlich a 
if, — . Der Katzenbalg ſo aufliegt, wird ge | 
tiv elektriſut, jener, der reibt, negativ. — 5) Man 
reibe die rauhe Seite eines Katzenpelzes ſo wi e Se | 
vom Kürfehner koͤmmt, 1 mit Seide, mit Bein, polir⸗ 
tem Holge 1a. — Die rauhe Seite wird pofitiv, ' 
und die Reibzeuge negativ eleftrifch. — 6) Die 
nehmliche haarloſe Seite des Balges mit Metall und 
Pelze gerieben, wird negativ eleftrifch, art und. 
Metalle aber werden pofitiv befunden, en Ä 
1 DO 

ch Ʒween Rörper, Die durch. — | 
ges Reiben. die Blekericität erregen, werden. 
miteinander, aber fich entgefegt: elektriſirt. 
123 —ufm — a | 
MH. Zween Körper elekteificen ſich einan⸗ 
der wechſelsweiſe entgegengeſetzt, wenn einer, 
Der in Bewegung war, in Aube Fömnit, und 
dieſer fich über Ben andern bewegt, während 
DaB die übrigen Umflände ganz gleich fi nd. 
— 2 EN Y 
in. Zween gleicharti e Rörper, ‚ unter vol⸗ 
ie, gleichen: aͤuſſern Limftänden mit einander 
gerieben, werden dc, und ſich entge⸗ 


— Aka u, — 
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IV, Die beſtimmte Art der Elektricitat 

t nicht allein von einer beftimmiten Öberz 
ln ‚und der. mehr rauhe wird nicht 
— elektriſch — 2, 3,4, 5. — 
V. Alle Aenderungen, die ben ven Derfüchen mit 
ungleichartigen, oder gleichartigen und unter allen 
ſcheinbaren Umſtaͤnden einander ſich völlig aͤhnſichen 
Koͤrpern vorgegangen — 2,3, 4. beftehen darinn, - 
daß einer, Der’ anfangs auflag, alsdannı Reibzeug 


ward. — Der Grund der veränderten Wirkung muß 
demnach ach, iin dieſer Aenderung geſucht werden 
St, N en 
m Weitere Berfuche,. 


1 Mau eefeeii ve eine Siegel ackftange buch 
Relben a fie auf ein Paar Zolle dem auf 
feen Ende einer | ih olirten zwey Schuhe langen Glas 
töhre, an der nach ihrer Lange bin etwa zwölf Paar, 


zween Zolle lange, von unten mit ſehr kleinen Korken 


verſchene/ en in gleichen Entfernungen pon einander _ 
feſt find. — 7) Die Aufferften vom elektriſchen Ko 
‚pet abgemanbten Faden gehen fehr welt von einander; 
2). Sene, die fich von dieſen gegen die Mitte herein. 
nähern, find Immer näher beyfammen;. 3) Alsdann 
folgen einige unverändert hangend; 4) Auf diefe kom⸗ 
men andere, die wieder von einander gehen; 5) deſto 
mehr don einander geben, je näher fie am ‚eleftrifirten - 
Körper ſtehen. — I. Unterfücht man den Zuſtand 
der Elektricitaͤt von allen dieſen Faͤden, ſo findet man 
jene, ı) Die vom Harze am meiften entfernet find, 
negativ, bis zu jenen, 2) die in Ruhe find, welche 
feine Elektricitaͤt äuffern: 3) die Fäden, welche auf. | 
. Die ruhenden folgen, und am naͤchſten bey dem elektrie 
firten Eu find, geben gi der pofitiven Elektri⸗ 
N cität. \ 


| 


’ 
h 


346 Die Theorie der Eleftricität. 


eität. II. Das nemliche Phoͤnomen werden wir gewahr, 
wenn wir uns ſtatt der Siegellackſtange einer. Glass» 
vöhre bedienen, aufer daß wir die Faden pofitiv gelas 
den finden, die im vorigen Verſuche negativ waren. 
3 Im nebmlichen Rötper können verfebies 
dene Theile einen verfchiedenen Zuftand der 
Biektricität annehmen, und zwar ſo, Daß eiz 
nige pofitiv, Die andere nerativ, und wies 
der andere un natürlichen Zuftande find. I. 


Il, 21.3.0700 | | “ A | 
7. Selbft die Brade der elektrifchen Araft, 


die in allen Zuftanden in verfcbiedenen Theilen 


des nehmlichen Aörpers vorgefunden wird, 
find verfcbieden. — l. 1, 2,1. — —— 
IM. Die Urſache der eleftrifchen Zuftände dee 
aufgehangten Faͤden muß in dem Wirfungsfreife der 
Siegellackftange — bey der Glasroͤhre in ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe — ſeyn; denn Die Fäden gehen aus eine 
ander, wenn fic) die Siegellackſtange hinzunähert, 
und treten wieder zufammen, fobald fie zuruͤckgezo⸗ 
gen wird. | aa I Rev 
IV. Und da die Fäden an jenen Theilen der io 
lirten Glasroͤhre pofitiv befunden werden, die in dee 
negativen Wirfungsfphäre find. I. 3. — jene aber nes 
gativ, die in den pofifiven Wirfungsfreife kommen; 
— 1, — So werden Rörper an jenen Their 
len, weiche in eine pofitive Wirkungsſphaͤre 
treteit, negativ: — an jenen CTheilen, welche 
in eine negative Wirkungsſphaͤre kommen, 
pofitiv elektriſch. — Alſo die Befchaffenheit der 
Wirkungsſphaͤren erforicht, um auf den hinlänglichen 
Grund der Erfcheinungen zu Fommen, — — 7e 


Pas 
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KU ng | I 
Aus allen Erfahrungen, , Die wir bisher arges 
fuͤhrt, und die wir noch ſammlen werden, läßt ſich 
nicht ſicher und zuverlaßig jchlieffen, daß die elefteis 
ſche Materie aus dem elektriſirten Sbrpet trete, und 
fich auf die Art einer Atmoſphaͤre um ihn anhaͤufe; 
dein wir werden ohne einer ſo olchen Atmofphäre die eleftrie _ 
ſchen Erſcheinungen erklaͤren, Ferner iſt die Luft ein 
nicht leitender Korper. — .4.1.* — wie fann fie 
alſo aus der Oberfläche des Körpers heraus und in Die 
Luft bineindringen ? oder fchließt etwa Die Wirfungs; 
ſphaͤre eleftrifcher Körper Die Luft aus? Wo find Bes 
weiſe dafiir? — Und mie läßt fich wohl das beſtaͤn · 
dige Hinuͤberſtroͤmen des elektriſchen Fluͤſſigen aus einer 
Glaskugel in einen lſolirten Leiter. begreifen, wenn ſich 


daſſelbe an ihm in ſo einem gewaltfamen Zuftande bs 


findet, daß es Schuhe weit auf die Oberfläche des Leis 
- ters hervorſchnellt? u. f w. Wir werden daher ſo 


ange darauf beſtehen, die eleftrifche Materie trete 


nicht aus dem Korper, und bilde feinen Dunftfreis, 
ſo lange man uns nicht durch IBSAR STEHE 
gen dom BEN überführt, . 


u 16, 


Warum wird denn der in eine negative | 
Wirkungsfphäre ah Rörpertheil po⸗ 
fitiv elektri ch? — Die e elektriſche Materie ift ein 
Slüffiger Körper — $ 6. °. — feine Theile bewegen 
ſich Daher dorthin, wo das Gleichgewicht gehoben, 
amd weniger Widerſtand if, beſonders da die elektri⸗ 

ſche Materie auf die enebundenen Rörpertheile mächtige 

Ziehkraft ansüber, — 50V. — Mas folgt hier⸗ 

aus anders als eine Anhaͤufungi in Diefen ARM ser‘ 
un dem 
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dem negafiven Koͤrper nahe ſind? — Trritt der Koͤr⸗ 
per mit einigen ſeiner Theile in die Wirkungsſphaͤre 
eines poſitiv elektriſchen Koͤrpers ein, ſo muß natuͤr⸗ 
ſich das — ſtatt haben; denn in ſo einem 
Koͤrper ſind die elektriſchen Theile angehaͤuft ,‚ mithin 
.  wirfen in ihm mehrere Theile, als im natürlichen Koͤr⸗ 
per zuruͤckwirken; und da ihre Wirkung in die Ferne 
geht; jo muß der Drang auf die wenigere elektriſchen 
Theile des natürlichen Körpers Diefelben zuruͤcktreiben, 
mithin ben ihm nahen —— elektriſch 
machen == — | | | 
% 17 — 
Gleichwi edie elektriſirten Koͤrper auf angenäherte | 
Körper wirfen, eben fo müffen fie in deren Abgang, 
‚auf die Luft, die fie umgiebt ‚ Oder die auf ihnen 
liegt, ihre Wirkung ausüben. Vermoͤge des Mans 
gels des elektriſchen Fluͤſſigen in einem negativ elektri⸗ 
firten Körper, ſtuͤrzen ſich die elektriſchen Theile aus 
der Luft herab, und da die Ungleichheit im Eben⸗ 
maaſſe zwiſchen der Oberflache Des elektriſchen 
Rörpers und der erſten Luftſchichte Die größte 
it, ſo wird dort die Anhaͤufung der elektri⸗ 
ſchen Materie am flärkften ſeyn. — Diefer 


| Unterfchied nimmt ab, wie vie Entfernung waͤchſt, 


mithin muß quch die Anhaͤufung abnehmen. Es ber 
finder fich demnach über einen negativ elektri⸗ 
ſchen Koͤrper, oder um ihn berum eine pofiz 
tiy elektrifche Luftſphaͤre die in einer weitern 

Entfernung in natuͤrlichen Zuſtand uͤber⸗ 
eht. — Umgekehrt gilt das ganze Raiſonnement 
A einem pofitiv elektrifircen Körper Megen 
der Anhäufung des elektriſchen Fluͤſſigen wirken die 
— Theile mit großer Gewalt auf jene, 


WARS 


* 
* 
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ſich in der nahen Luft befinden, und treiben fie zurück, 
Es ftebt demnach auf einem pofitio elektriz 
firten Koͤrper, oder umgiebt ibn, eine von 
elektriſcher Materie enebundene Lufu, — Und 
da Die Bewegung des eleftrifchen Slüfftgen dorthin am 
beften gedeiht, woher Fleineree Widerſtand koͤmmt, 
ſo laßt fich begreifen, daß ſich beym Abnehmen der 


druͤckenden Kraft in größern Abftänden der negative .. > 


Zuſtand der Luft mit abnehmenden Graden allmählig 
verliee u ne 
Aber daß doch die elektrifche Materie, 
die ſich auf einem negativen Harze in der Luft 
‚anbauft, nicht in das Harz übergeht! — Die 
Wirfungsfphäre ver Harztheilchen it zu kurz ausge | 
dehnt, als daß fie den Zufammenhang des elektri⸗ 
fehen Fluͤſſigen mic der Luft überwinden und. aufheben 
koͤnnte; denn die eleftrifche Materie Der Luft haͤuft 
fich in ihren unterften Schichten, die am nächften an 
. ber Harzoberfläche liegen, an; die Ziehefraft wächft 
demnach, welche zwilchen den Lufttheilchen und ihrer. 
BR a ebene 
AL. Da die pofitiv geladene Luftiphäre , die. einen 
negativ elefstifchen Korper umgiebt, für fich-felber an 
demfelben Feine Aenderung macht, fo dürfen wir von 
folchen Atmoſphaͤren ohne Gefahr eines Irrthums abr - 


J 
N 


ſtrahiren. 
Weitere Verſuche fiber die Wirkungekreie. 

Reibt man I. einen Katzenbalg, der an feidenen 

‚Säben iſolirt haͤngt, fo bemerkt man die —— der 
A | | nehme . 


lektricitaͤt vermoͤge des Zufammenhangs herrſchet. 
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# nehmlichen poſitiven Elektrieitat auf bey den Seiten des 
Balges, und zwar dem Schein nach. in gleicher Stärke, 
und auf gleich weite Entfernung. IL Lieber einem 
Nahme gemachte Leinwand era die —5 an 
| ſcheinungen. — A 


lg. r 
4 Der Wirkungskreis Auffert fich ben einem nr 
‚Reiben elektriſirten Nichtleiter auch auf jſener Seite, 
welche nicht gerieben wid. — I. IM. — . 

II. Die elektriſche Materie wirkt durch die Flaͤche 
eines Koͤrpers, ob ſie ſchon nicht durchgeht. — 4. —— 
7 * Die Wirkung auf eine entfernte Flaͤche iſt 
ziemlich wider die gewoͤhnl ichen Begriffe; allein ein 
Philoſoph erſtaunet uͤber nichts, ſagt Bonnet, ſon⸗ 
dern erwartet alles. — Man denke nur an das Wir⸗ 

Fon des Magnets durch dichte Körper; und es fälle 
alle Befchwerniß weg, fp eine AH zu ——— 
| zur — N | | 
| | a er | 

Der Katzenbalg iſt poſitiv elektriſch 9 
häufen fich in ihm, auf jeher Seite, wo man reibt, 
bie elektriſchen Theile an — 6. 8. I. — fie wirken 
auf eine Entfernung — 6.6. 1; — mithin auf jene 
elektriſchen Theile, die ſich der untern Flaͤche zu be⸗ 
finden, und drängen fie dort an; da ur die Wirkung 


‚der Eleftricität wächft, wenn ſich die eleferifche Mas 
serie mehr häuft — 9.16. — fo muß fich das elektri⸗ 


ſche Fluͤſſige auf der entgegengefeßten Seite ı in jenem 


Maaße ſammlen, in welchem es id) an der Oberflaͤche 
anhoaͤuft die Wirkungskreiſe muͤſſen demnach auf bey⸗ 
den Seiten gleich ſeyn. — Die Leinwand iſt nega⸗ 


“ tiv en wird das elektriſche —5 von der 
Obeb 


N 
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Oberfläche weggenommens fo bewegt ſich wegen Des 
verminderten Widerſtandes, und des vorha ndenen Grun⸗ 
des thaͤtiger Wirkſamkeit — d. 5. IV. — die elektriſche 
Materie von der Unterflaͤche gegen die Oberfläche zur, 
und läßt ihre Dläge leer zuriick; da nun diefe Ausice, 
rung der Unterfläche ein Berhaltniß mit jener Det Ober⸗ 
fläche hat, fo ergiebt ſich, die Wirkungsſphaͤre der 
untern Flaͤche muͤſſe von jener der obern keine merkliche 
Ungleichheit haben. — ./ — — 


Das Probierinſtrument 89. erweiſet es. | 
Berfude 


EL Man mache über einen Hafpel Kagenbalg, 
und eleftrifire Dadurch einen Keiter : der Leiter zieht an 


allen Orten den Korf an, und in gleichen Entfernun⸗ 


gen aller Orten gleich ſtark an. I. Setzt man vie 
Reibung des Katzenpelzes an der Hand langer fort, 
fo wächft der Wirkungskreis des Leiters, und das 
Elektrometer zeige immer höhere Grade. IH. Ent 
ladet man den Leiter durch Beruͤhrung mit der Hand, 
und entfernt ihn alsdann von ver Mafchine, fo giebt 
‚er Zeichen ver Efefeicität, und zwar der negativen, 
IV. Bringt man ftatt des Katzenpelzes eine hoͤlzerne 
‚Binde auf den Hafpel, fo erfolgen die nehmlichen Er⸗ 
fcheinungen, außer Daß der Leiter nach der Berührung 
und Entfernung vom Holze Zeichen der pofitiven 
Elektricitaͤt auflr, nn 
Ai mn. SOlgildee,, | | 
L. Auch an elektrifirten Leitern, denen die. 
Elekricitaͤt mitgetheilt wird, dehnt fich die 
 Wirkungsfphäre in Die Serne nach allen Seie 
oe N en ten 


* 


| 3 Die Sheone der Stetirieität, 


ten & leich weit aus, und die Reafe öeffelben | 


waͤchſt mit dem Anhalten der Reibung und 


‚mit der Annäherung zu dem eleltriſirten Lei⸗ 


ir 1; kr — 
ll. Auch —— Roͤtper an eirien elebetiz 


“ eben Rötper nabe binzugerücht, werden an 


* 


den Theilen, welche ſich in der elektriſchen 





Wirkungsſphaͤre befinden, poſitiv oder nega⸗ 

tiv eiektrifch, je nachdem der Koͤrper negativ. 
oder pofitiv elektrifch if. — Mar venfe nur 

über. den eleftrifchen Zuftand Des ſchon entladenen 


geiterd. — ULIV. — 


* Meinlich der Theil des leitenden Körpers / der N 
in die pofitiwe Wirkungsfphäre eintritt, wird. na - 


gativ elettriſch ‚weil Die angehäuften efeferifchen Theile 


in die Ferne auf die minder thätigen des Leiters wir⸗ 
fen und zurücktreiben, daß alfo det in dem Wirfungss 
nee befindliche Theil entladen, negativ wird N. 16: 
— — Komme daher dieſer Theil eines ifolirren 
geiters nach feiner Berührting aus ver Wirfungsfphäre, 
ſo theilt ſich das eleftrifche Stüffige, welches ſich in ihm 
nach der Beruͤhrung im natuͤrlichen Zuſtande befindet, 
den leeren Theilen mit; was folge nun hieraus anders, 
als ein negativer Zuſtand der ganzen geiterfläche? — 
Befindet ſich aber der Leiter mit einem Theile in dee 
negativen Wirkungsfphäte, fo. bewegt ſich das 


elektriſche Fluͤſſige gegen den negativen Koͤrper hinzu 
und laͤßt die übrigen Theile ka; — 16: — Wird 


alsdann durch Beruͤhrung zwiſchen den Körpern des 
natürlichen Zuſtandes und des Leiters das Gleichge⸗ 
wicht hergeſtellt / waͤhrend daß die nehmlichen Theile 


noch in der Wirkungsſphaͤre des negativen Koͤrpers | 


find, fo bleiben im ihnen die eleftrifchen Theile, auch 
Mach der ad FERN und da fie fih in 


Ausen⸗ 
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| Augenblick bey ihrem Heraustreten ‚. vermöge des 
Gleichgewichts, unter Die übrigen Körpertheilchen aus⸗ 
breiten, fo verfteht fich der, pofitive Zuftand dieſes Leis 
ters nad) feiner Entfernung. von der Mafchine — 
Es läßt ferner fehr natürlich, daß im erften Falle die 
eleftcifche Materie von einem Kagenbalg immer in 
den Leiter heruͤberſchießen und fich mehr und mehr ans 
häufen koͤnne; denn der Theil ‚ jo nahe am DBalge 
Sieht ‚ {ft von feiner Gleftrieität entbunden; das ange 
häufte Fläffige wird deshalb in ‚Strömen bimüberfließ 
fen. — ber wie erhält ſich doch) Diefer nahe Theil 
immer in feinem negativen Zuftande? — Immer? — 
Doch ſehr lange? — Wohl! die eleferifchen Theile, 
welche wegen der pofitiven Wirfungsfphäre zuruͤckwei⸗ 
chen, treiben zu gleicher Zeit das elektriſche Dh ſige 
aus der naͤchſten Luft weg, beivegen fich in die aͤuſſer⸗ 
/ ſten Theile ihrer Oberflaͤche gegen die leere Luft zu 
| — 1 17. — und laſſen dadurch) den Bordertheil leer 
% urüd; wird die Anhäufung flärfer, als der Zuſam⸗ 
menhang mit der Körperfläche erträgt — $. 5. I — 


und nimmt feine äufferliche Urfache den Ueberfluß wege 


ſo wird nothwendig die Gegenwirfung der angehäuften 
Materie dem MWirfen der anftrömenden gleichfommen. 
und das weitere Herüberflieffen hindern. — Im an 
dern Salle fließt aus dem Leiter das eleftrifche Slüffige 
in das Holz hinüber; denn das eine Ende des Leiters, 
das an dem Holze ift, befindet fich immer im pofitis 
ven Zuftande, und die am andern Ende pofitive Luft 
612. — befördert und unterhält die Bewegung 
> age den tegatioen Körper zu. ⸗ | 


—J 22. re: | 
Der Auffhiuß des — —— — | 


A ben der Wirkungsſphaͤren ift hieraus eine unge 
. Seife, d· Geſellſch. nat gr. IV. 2. 8 jwuns 
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zwungene ‚Solge. — Man relbe eine Flaͤche von 64 


das in eine metallene Schuͤſſel gegoſſen iſt, mit Katzen⸗ 
pelze. Wird bey dieſer Reibung die Elektricitaͤt in dem 
Harze früher oder ſtaͤrker rege als in dem Balge, 
jo, wirken ſie auf bie elektriſchen Theile des Dalges 
ftärfer, als ihre, Gegenwirfung ift; die efeftrifche Mas 


terie der obern Schichten des Katzenbalges weichen das 
‚her dem Drange und laſſen ihre Pläge negativ zurück, 


— 4 12. Folg. — Nun was folgt hieraus anders, 
als das Hinuͤberſtuͤrzen des elektriſchen Fluͤſſigen aus der 


Kolophonienflaͤche i in den Balg — die Entladung — 
der negative Zuſtand — des Harzes? 16 
Reiben wir eine Glasplatte mit Kasenbalg, ‚und vor 


die eleftrifche Materie bey viefer neuen Relbung in den 
Kagenhaareit eher oder ſtaͤrker rege als im Glaſe, 


fo treibt das rege Fluͤſſige/ jenes der Glasflaͤche zuruͤck, 


und da bey dieſem Zuruͤckweichen die Oberſchichte ne⸗ 
gativ bleibt, fo kann es nicht anders ſeyn, als daß 
die elektriſche Materie aus dem Balge hinuͤber in 


bie Glasflaͤche ſtroͤme und Kiel anhoͤufe. 


— 16. —— 


u J N | 
Die Anhcufim der elektriſchen Materie in \ 
einem. nichtleitenden Körper oder feine Auslees 


. zung, welche bey einer Reibung erfolgt, ‚, hänge mit 
‚unferer Hypotheſe wohl zufammen. — Die elektri⸗ 


ſche Materie häufer ſich in einem Nichtleiter duch) 


Annäherung zu einem eleftrifirten ‚Körper nicht ans 
— 6. 4. — weil feine ——— ſich nur auf kurze 
Abſtaͤnde erſtrecken — d. 5. — und mithin unfaͤhig 


ſind den Zuſammenhang elektriſchen Materie mit 


dem Leiter, und etwa auch die Luft, die immer zwi⸗ \ 


ben PN — dazwiſchen 
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est, zu uͤberwinden. Heiße man aber einen Körper 
auf den andern, ſo werden Durch den Auf druck des reis 
benden Körpers die Abftände fehr klein, man räume 
durch Neiben die Luft auf die Seite; Ueberdies find 
die obern Schichten des Glafes ſtark negativ; wohin 
die elefgrifchen ‘Theile e allemal mit größerer Gewalt 


fteeben. — Die Entladung eines Harzes ben, ‚Dee 
er, erfolge aus. den ed Gründen. — a 


Darum Ballen aber. das Sernberfkeöment 
aus der Rolophonienfläche in den Katzen⸗ 
balg ſo lange? — Sobald an den erften Schichten 
ihrer Öberfläche die eleftrifchen Theile weg fliegen, fo 
bringen andere in Den Schichten ber Unrerfläche gegen 

bie Oberfläche an: — 9. 20» — erhalten alſo 0 durch 
ihre Anhaͤufung jenen Grad der —— in der 
bobern Elektricitaͤt, der Anfangs die Beruͤhrungsflaͤche 
bes Balges negativ gemacht; mithin bleibe eben dies 
fer Theil in feinem erften negativen Zuftande und die 
elektriſche Materie findet fo lange im Balge kleinern 
Widerſtand, als lange das elektriſche Fluſſige der Un⸗ 
erflaͤche ſich hinlaͤnglich gegen die Oberflaͤche anhaͤufen 
kann: und fodert es etwa eine ſtarke Anhaͤufnng an 
ben oberſten Schichten, um das Hinüberftrömen ia 
das Reibzeug anhaltend zu’ machen? — Gewiß 
Beine gröhere als jene in emem Rörper ift, 
der fich mit andern im natürlichen Zuftande 
befindet , fobalo die obern Schichten des Reibzeuges | 
negativ gemacht find. — | 
* Id) ſetze voraus der Bag — nicht ifofiet, 
 fondern mit der Hand in Verbindung; denn ſonſt 
wuͤrde fich die Elektricitaͤt bald fo anhäufen , daß ihre. 
RR —— des Harzes gleich kaͤme; Daher 
N "Ba . ee 7 





356 Die Theorie der Eleftrichät. 


taugen iſolirte Relbzeuge nicht, die Elektri⸗ 
citaͤt im hohen Grade zu erregen. — In un⸗ 

ſerm Falle aber fließt die elektriſche Materie, die aus 
dem Harze koͤmmt, durch ben Balg in die Hand, 
und in andre Körper weg, daß alfo das-Neibzeug ims 


mer geſchickt ift, die ausflieffende Materie aufzuneh⸗ 


men. -— — Über woher die wachſende Anhaͤufung 
in einem pofitiven Körper? — Aus dem nebmlichen 
Grunde, Die eleetrifche Materie an der Unterflaͤche, 
z. D. eines geriebenen Kagendai 95, weicht auf feine 
Sufferf ten Schichten zurück — $. 20. — die elektri⸗ 
. fehen Theile dringen demnach gegen Die leeren Paͤtze 
ſehr an, und laſſen die obern Schichten fo lange im 
natürlichen Zuftande ‚ ls fange in den unterflen 
Schichten die Anhaͤufung möglich iſt; die Theile der 
en Schichten des Balges muͤſſen daher von der 
im Reibzeuge regen Elektricitaͤt in ihrem negativen 
Zuſtande erhalten, und das — En in die⸗ | 
fe ben ausgegoffen werdet. 


N 25. N | 
MNinmmt man nun dies als ein Geſet an; Tener - 
Aörper wird durch Reiben negativ elektrifch, 
in Dem die elektriſche Materie eher, oder ſtaͤr⸗ 
ker rege wird, als in dem andern, mit dem 
die Reibung vorgeht; ſo hat die Erklaͤrung der 
Erfahrungen — $. 10. — gar feine | 
daß: Schwefel mit Metall fehwach gerieben, po⸗ 
fitiv; ſtark gerieben, negativ eleftrifch werde; und 
Mi vergleichen Erſcheinungen haben nichts wunderbares; _ 
auch in der Folge wiederfpriche feine Erfahrung; ; man 
kann demnach nicht fo nude bavan ſeyn wenn man 
daruͤbe rhaͤlt. 
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Man uͤberziehe einen runden Pappendeckel, der 
eine beliebige Größe har, mit Stannivol oder Silber 


papier: man gieffe aus Kolophonum einen Harzkuchen 


von gleicher Größe mit dem gepapten Teller, und erwa 
einen Diertel Zolldicke (*), und richte ihn jo zu, daß 
er vermittelſt feivener Schnüre kann —— wer⸗ 


den: endlich mache man auf dieſen Harzluchen einen 


andern Teller aus gepaptem Silberpapier zurechte, der 


am Durchſchnitte um ein Paar Zolle kleiner als der 


Kuchen iſt: in die Mitte dieſes Obertellers kuͤtte man 


eine Siegellackſtange feſt, um AN, En. 


ſetzen und wegheben zu Fonnen, 


— Ich nahm ein ein halb Zoll hehes Reichen von — 


tenholze und legte es uͤber einen polirten Schiefer: 


ſtein, den ich vorher naß gemacht hatte, und goß 


u * daß Kolophonium, da e8 eben noch flieffen Fonnte, in 
den Reif: das Kolophonienharz hängte ſich feſt an 
dem Neife an; der Stein aber ließ ed nach der Er⸗ 


faltung. deffkiben gern weg, daß ich alfo ein ebenes 


durchſichtiges Rüchlein erhielt, in deſſen Rande ich 


die feidenen Schnüre anmachen, und fo un 2 | | 


— lieben ol und her tragen ete key 


nun 27. N 
8 erfu u e. 


—2 Man iſolire eben beſchriebenes Geraͤth Man 
| * e es z. B. auf ein großes Zucferglas, ‚ fo daß die 


| —S— unmittelbar auf der Muͤndung des Glaſes 


aufliege, auf dieſe bringe man den Harzkuchen wor⸗ 


über die Dberfcheibe ruhet: alsdann nähere manande 
Unterſcheibe auf einen Zoll einen iſolirten Kork hinzu: 9 


: bevor das — gerieben worden, wird man Feine Aen⸗ 


IN. N 


— Elektricitaͤt. 357 


7 


358 Die ori der Eetritä, 


derung am Korke gewwahr, A man mag die Dberfiheibe 
“ aufheben, ‚oder den Harzfuchen in die Hohe ziehen, 
oder eine andere Aenderung vornehmen, Man nehme 


deshalb die Dberfiheibe weg, und reibe mit dem Kas 


tzenbalg über dern Harze, ohne bie Unterfeheibe anzu⸗ 
xuͤhren ac) der: Reibung flieht der negative 
Kork weit zurück; 2) Zieht man den Kuchen vermit⸗ 
telſt ver Schnüre, die nicht zuſammengebunden vom 
Reife über das Zueferglas herabhängen, von Der Uns 
terfcheibe weg: fo bekommt der Kork feire erfte Stel⸗ 
fung, und die Unterfcheibe, die eben vorher Zeichen 
der negativen Elefericitär gab, aͤußert Feine Spur von 
elektriſcher Kraft. 3) Setzt man den Kuchen, der 


auf Heyden Seiten ftarf negativ eleftrifch geworben / 


wieder auf die Linterfcheibe: fo weicht der negative . 
Kork im Augenblick wieder zuruͤck, 4) Bexuͤhrt man 
alsvenn die Unterſcheibe: fo entſteht ein Sünfchen an 
den Berührungspunften und. der Kork ſteht wiener fenfs 
recht: 5) Hebt man hierauf ven Kuchen abermal vom 
Zeller voeg, fo zieht er gewaltig den negativen Kork 
und ſchlaͤgt einen pofitiven Sunfen, 1. Mon bediene 
ſich nun auch der. Oberfcheibe, man bringe die Unter 
fcheibe auf Die Inſel, und hierüber vermitteiſt ſeidener 
Schnüre den elekteiſirten Harzfurben; alsdann faffe 


man bie Sieg llackſtange der Oberſcheibe und laſſe ſie 


anfangs nur ſenkrecht von der Hoͤhe uͤber das Harz 
herabiteigen ; 1) Schon bey einer Annäherung von 
zween Zollen neigt fich der nahe Kork gegen bie Un . 
terfcheibe; vie Meigung. waͤchſt mit dev Annäherung 

Diefer Oberſcheibe und nimmt mit der Entfernung ders 
felben wieder ad, fD,. daß man an der Unterſcheibe 
Fein Zeichen der Elektricitaͤt gewahr wird. 2) Man 


a feße die Oberſcheibe abermal auf den Harzkuchen und 


Kanone fie mit dem — die — 9 — | 
ihr: 


\ — 
N ° 
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Lichtchen von ſich, und der negative Kork wird ſtark 
gegen die Unterſcheibe gezogen. 3) Nimmt man hierauf 
die Oberſcheibe weg, fo giebt fie Zeichen der poſitiven 
Elektricitaͤt; ‚aber an der Unterfeheibe aͤuſſert fich Fein 
Zeichen der Elektricitaͤt. 4) Endlich wiederhole man | 
das Auffegen der Dberfeheibe über: den Harzfuchen 


noch. einmal, berühre diefelbe wieder; und zugleich 


bie Untevfcheibe: Vor der Abfonderung von einander 
giebt weder Ober⸗ noch Unterſcheibe ein Zeichen der 
Elektricitaͤt; nad) einer Abfonderung aber wird die 
Oberſcheibe poſitiv, und die Unterſcheibe negativ befun⸗ 
den, ſo daß fie beyde nach der Abfonderung vom Harze 
nicht nur Eleine Körperchen in Bewegung ſetzen, fons 
dern laute Funken geben. II. Unterfucht man nach 
dieſem Verſuche die obere und die ımtere Släche des 
Harzkuchens, fo findet man bie Dberfläche negativ; 


— die Unterflaͤche aber poſitiv geladen ein Teller auf 


Die untere Harzflaͤche geſetzt, empfaͤngt eine negative 
Elektricitaͤt; nachdem er J— van, peejelhan ere 
ö hehet worden. 


Gofgefäge, u 


I Wird eine Harzflaͤche mit Pehe — 
ben, ſo bewegt ſich das elektriſche Fluͤſſſge 


eines andern unterlegten Rörpers gegen Die 


| Oberfläche des Harzes; denn woher ſonſt Die nes 
gativen Zeichen der Elektricitaͤt in den Verſuchen? 
— 1. 173. — Und woher b der pojitive Zuſtand nach 
der Beruhrung? — Is. 

„Men Ah, Das‘ SE: stäfi jige, daß fich nach 
Hinwegnehmung der Elektricitaͤt von einer 
arzoberflaͤche gegen Die Unterflaͤche deſſelben 


ey ‚ gebt nicht in das Harz über: wie 


koͤnnte ſonſt die Unterſcheibe im rn aujfaune, 
34 | bes 
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befunden werden, nachdem. das Harz von ige wegge⸗ 


nommen worden? — J. 2 — (18 $ y 
UIII. Teitt ein —— 3.8, ein ifolietee 


Teller in ‚Die Bei eines Harzes 


ein, ſo treiben Die elektrifchen Theile, die fich 


| im angenäherten Teller abwärts bewegen 

— $, 16. — das elettrifche Fluͤſſige der untern 
Zarsfläche, ‚ welches ſich waͤhrend des Rei⸗ 
bens gegen die Oberflaͤche im Harze angebäuft 
— 6.24. — genen Die aͤuſſerſten Schichten der 


untern Jarzfläche, — IL — Das die elektriſche 


Materie der Unterſcheibe zwar draͤngt und in 
die aͤuſſerſten Schichten derſelben hinausſtoͤßt, 


aber nie in die Unterſcheibe eindringt. — Ir. 


2 
IV. Der natürliche Zufkand, welcher ouvch 
Berührung dee Ober⸗ und Unterfcheibe herz 
in wird — 1. 45 1.4. — bat nur in den 
eruͤhrten Schicbten ſtatt; die übrigen koͤn⸗ 
nen pofiw — L..— oder negativ. ſeyn. 
— [1.4 — 
V. Die elektriſche Materie, welche. en 


der Unterfläche des Harzes zuſammengedraͤngt 


| wird — im Vorherg. BEN un, heftet ſich feft an 


— I Ba — 


Die — ber Körperflächen in Schuh⸗ 


ten kann nicht auffallen; denn die Theilbarkeit der 
Körper läßt fie zu, und die Vernunft raͤth fie ein. 
Ich feße die Sache im Zufammenhange ber, um fie 


leichter zu überfehen. Die metallene Scheibe tritt über 


dem Harze in die negative Wirfungsfphäre ein: feine 
eleftrifche Materie bewegt fich deshalb abwärts gegen 


die unteern Schichten der Scheibe, und ladet fie po⸗ 


aha ig werden Die ie ber Dberflähene 
gativ. 
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gativ. "Die Wirkungoſphaͤre nimmt 06; ‚ wenn die 


Abſtaͤnde wachſen — $. 3. — mithin auch der pofis 


tive Zuſtand der Schichten. in der Oberfcheibe, und 


da bie eleftrifchen Erfcheinungen den Sprung verken⸗ 


nen — $. 14. — gefchieht der Uebergang in den nes 


gativen Zuſtand vermittelſt des natürlichen, Der 


Zuftand der Unterfcheibe verändert fich in verfchiebenen 
- Schichten im nemlichen Verhältniffe, aber verfehre: 


‚die nächften am Harze find negativ, die entfernten 


poſitiv; einige Schichten zwiſchen beyden Zuf tanven 
aus dem vorigen Grunde befinden ſich im natur lichen 
Zuſtande. Ach denfe mir daher acht Flächen 
bey der angeführten Zubereitung, drey in der Ober « 

‚und drey in der Lnterfcheibe,, ‚ endlich zwo an dem 


Harzkuchen. Wer nachdenft, fuͤhlt a eine edle —— 


in der rn der Ra .. 


 Wiederbalte Yemerkisnen bey den Ver⸗ | 
ſuchen mit der ©berfebeibe, 1) Man fege vie 


Oberſcheibe über das Harz, und nehme es ohne Der 
rührung wieder zurück; und Fein Zeichen der Elektrici⸗ 
toaͤt wird man daran gewahr. 2) Wird er berührt 


vor dem Wegnehmen /ſo giebt er Zeichen der pofitis | 


ven Elektricitaͤt; 3) Mach der Berührung mag man 
die Scheibe immer auf dem Harze liegen laſſen, nie 


| erfahrt man daran eine Elektrieitaͤt, auſſer die Scheibe | 


foͤmmt vom Harzer j 
I. Tritt ein Korper ganz nach allen feinen Thei⸗ 
len ifoliet | in Die Wirkungsſphaͤre eines eteftrifchen Koͤr⸗ 


pers ein, p koͤmmt er aus se in feinem vorigen Zus 


ftande zuruͤk — 1. — 

IE Zeit der Körper zwar ganz ein; ſteht er aber 

an Berührung mit andern Körpern, die auf den 
5 Boden 


Die none. ber Cieicitit, 


Boden fo. ‚in. Vabindung ſo aͤndert er feinen 

Zuſtand u a / 
. 1Go fange, ein Körper. nach, der. Berührung 

auf dem elektriſirten aufliegt, ſo ſind alle Kraͤfte der 
Elektricitaͤt dem Scheine nach todt — 3. —. 
Wan erwaͤge den ar. 6. und vergleiche ihn mie 
den eben beſchriebenen Erfahrungen. | 
**Braucht man ſtatt des Harzes eine Glas⸗ 


ſcheibe, und wiederholt man die angefuͤhrten Ver⸗ — 


ſuche der vorhergehenden zwey 6o., ſo erſcheinen die 
nehmlichen Phaͤnomene; nur werben die Metallfcheis | 
ben oder Flächen, die eben pofitiv waren, negativ; | 
und umgefehre, — Das Glas. ſelbſt empfaͤngt an 
der Unterſeite eine negative Efeftrieität. — Da nun 
die uͤbrigen nichtleitenden Koͤrper alles in ihrer Art mit 
Glas und Harz gemein haben: ſo darf man die eben 
gefolgerten Saͤtze fuͤr allgemein gelten laſſen. 

*** Bedienen wie uns nicht mehr ableitender 
Ober und Unterfcbeiben, fondern nichtleitender: 
io erfolgen Die Exfcheinungen eben auch. ſehr lebhaft; 
mithin haben die eben gefolgerten Süße ebenfalls ihre 
Allgemeinheit. — Doch — eine : ausführ⸗ 
liche Uneerfochung: Da, en 


8 

a. | 

| Eine Öfasplatte über Harz gelegt, geht, wenn 
es nicht an irgend einem Punkte berührt worben, ohne. 

‚Zeichen. der Eleftricität zuriick; mit dem Finger an 
einem Punkte beruͤhrt empfängt es eine pofitive Elektri⸗ 
citaͤt an eben demſelben Punkte, fonft nirgends; — 

an allen ‚feinen Theilen berührt, wird es gewaltig po⸗ 

ſitiv eleftrifch. — Eine Harzplatte auf Glas gelegt 


erzeugt, Die nenn Erfcheinungen, ‚nur im negativen 
| Stande. — 


/ 


— 
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Stande. — Eine Glasflaͤche auf einer andern elektri⸗ 


— 


firten Glasflaͤche wird negativ elektriſch, und eine Harz⸗ 


flaͤche auf einer eleftrifirten Harzflaͤche pofitiv. (8.8.). 


L Die Erfeheinungen bey nichtleitenden Körpern 
find jenen der. ableitenven ganz. glei), wenn wir Das 


einzige ausnehmen, daß fte die Gleftrieität nur an den 


Dunften — und nicht fo wie die Leitenden 
mittheilen; — Da min gleiche Wirkungen gleiche. 


Urſachen voraus efeken, fo wird die Erklärung nicht. 

mehr ſchwer feheinen, Arie. da wirden Grund des 
bemerkten Unterſchiedes ſchon angegeben , und er das 

Weſentliche nicht aͤndert. — Nehnilich koͤmmt ein 


nicheleieender Körper 3. B eine Ölasfläche in bie 


Wirfungsfphäre eines negativen, fo bewegen ſich die 


elektriſchen Theile gegen die entladene Harzfläche; da 
nun die oberffen Schichten diefer Nichtleiter negativ 
geworden, fo dringt die eleftrifche Materie aus dem 
angenäherten Abteiteri in jenen Theil, den er berührt. — 


| ‚Warum empfängt nicht Die ganze Oberſcheibe eine Las | 
Bung ? Der Grund hievon liegt in den Kräften der 
nicheleitenden Korper, die fich nur auf ſehr Eurje Abs 


ſtaͤnde erftrecfen, und mithin unvermoͤgend find, den 


Zuſammenhang der elektriſchen Materie mit An be⸗ 


hachtarten Theilen zu überinben, — 


NE a 
Kommen: mehrere Glasflaͤchen über einander ges 
I in die Wirfungsfphäre eines eleftrifirten Harzes, 
jo. findet man die oberſte allemal poſitiv; und die 
zweyte allemal negativ; aber die uͤbrigen find bald 
ganz pofitiv oder ganz negativ, bald auch auf einer 
Seite von ſitiv, auf der andern negativ. — Werben 


mehreree En auf einen ſſolirten Kagenbalg ges 


fe llet, 


fi 


! | 
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ſtellet, fo iſt die oberſte allemal negativ; sie, gwehte 
allemal poſitiv: die übrigen find verſchieden. 
‚0 Die obenfte ‚Släche wird bey. mehrern aufges 
ſetzten Glastafel n allemal auf Harz pofitio, auf Glas 
negativ; Die naͤchſte daran erhaͤlt eine der erſten entge⸗ 
gengeſetzte Elektricitaͤt, die übrigen haben Fein Geſetz. 
Die oberſte hat ihre Erklaͤrung/ wie oben 
— 2.29. die zwote kommt allemal in die Wirkungs⸗ 
ſphaͤre der erften ‚, fie muß Daher auch eine entgegens 
gefegte Efefericität befommen, — Die Übrigen Er⸗ 
ſcheinungen bangen eben ſo von der Wirkungsſphaͤre 
ihrer vorhergehenden Tafel ab. Da nun dieſe wegen 
ber: verſchiedenen Graden, wegen der dazwiſchen kom⸗ 
menden Luft, wegen der Ungleichheit der Beruͤhrungen 
1. dgl. Aenderungen leiden, fo laͤßt ſich leicht begreifen, | 
hoher det der — — 


N 

2 Berfudhe: und Derbarhluneen., ae u 

Man: hänge ein Korkkuͤgelchen an einem ſei⸗ 

benen Faden auf, und ‚eleftrifive es mit einer Siegele _ 
lackſtange. — Es nähert ſich anfangs gegen das 
Siegellack bis zur Berührung, alsdenn faͤhrt es ſchnell 
zuruͤck, es flieht auch immer mehr, je naher ihm die 
Siegellackftange fomme, II Macht man den Berfüch 


mit einer Ölasvöhre, fo iſt die Exfeheinung jener ganz 


| ahnlich. U. Zween Fäden an einem ifolieten Leiter 
‚aufgehängt, gehen von einander, ber Seite mag 4 

‚tiv ober negativ geladen werben, NN | | 

| Zolgeſaͤhe. INN a 

Erklärung des erſten. ‚Die Siegelacı 


ange gr negativ elektriſch; koͤmmt nun. der Kork auf 


9 Entfernung ſo sent die eleftrifche Miaterie, 
| welche 
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te fi ch im Kork gegen das Harz anhäuft — die 
leeren Harztheilchen mit Gewalt an ſich — Da nun 
dieſer Körper ſehr beweglich und fein Gewicht ſehr klein 
iſt, ſo uͤberwindet dieſes Diehen die Schwerkraft und 
der Kork ſpringt mie beſchleunigender Bewegung gegen 
das Harz. — a der Berührung hat es feine 
Elektricitaͤt dem Harze mitgetheilt und Fam in ven 
negativen Zuftand: die Korper im negativen Zus 
fand befommen in der Luft eine poficive Armofphäre: 
— $. 17. — was folgt hieraus anders, als das Zurück 
ſtoßen der in beyden Atmoſphaͤren angehaͤnften elektri i⸗ 
fen Theilchen ? 
1. Erklärung des andern. Glas wird po—⸗ 
geladen, das Korkkuͤgelchen Eommt in feine Wirs 
kungsſphaͤre, die Theile des Korks gegen das Glas 
zugewandt, werden negativ; — 6.27. — die leeren 
Koͤrpertheilchen werden von dem elektriſchen Fluͤſſigen 


mit Energie angezogen: — 5. — der Kork naͤhert 


ſich. Nach der Berähtung ſind im Korfe und im 
Ölafe die elektriſchen Theile angehaͤuft, ſie treiben ſich 
daher einander zuruͤck, und wegen des geringen Ge 
wichtes, den Kork mie zuruͤck. IN 
vo HE Erklärung des dritten. Die Fäden am 
pofitiven Leiter werden uͤberladen, mithin; — die Für 
den eines negativen Leiters verlieren; die elektriſche 
Materie in ver Lufe häuft ſich daher um an Ir und 
treibt die leichten Fäden zunäh, 

Hier ergiebt ſich das Glockenſpiel, das Ans Ä 
fpringen und Beofüpfen ber kleinen nn 
mb ya von RR | 


Ben | 
un⸗ ha rigen Erfcheinungen bi der Eleftrie 
| ciat wor Die ERMENDIR: 1) das Leuchten; 2) das 
al N 


3665. Se perl ei se - | 


| Sinausfaufen der lektriſchen Materie ka bie 
Spitze und das Krachen bey ‚angenäherten breiten, 
oder kugelformigen Slächen; 3) fein Geruch, 4) Bes 
ſchmack; 7) und das Befüh! , das mit Yen Ser 
‚fühl eines Spinnengemebes eine Aehnlichkeit bat. — 
Die elektriſche Materie leuchtet nie, au ſſer ſie bringe | 
durch eine Spitze heraus, oder fährt in einen Korper 
ein: in jedem Kalle verdicket fich diefe Materie gewab 


fig, ſie kann daher leicht fo viel Licht in unſer Auge N 


ausmwerfen, als noͤthig iſt Die fubeilften Nerven des 
Netzes im Auge zu erſchuͤttern — Das Saufen und 
Sa hat feinen Grund in dem Widerſtande ver 
Luft, die ſich zwiſchen jeden Koͤrper der elektriſirt 
| if , und den in der Luft befindlichen Dünften, ‚ode 
angenaͤhertem Körper vorfindet: die Luft als ein nicht 
leitender Körper muß vom elektriſchen Fluͤſſigen durch⸗ 
brochen, und mit Gewalt ſich ein Durchgang gebah⸗ 
net werden: iſt nun die durchbrochene Luftflaͤche groß 
oder klein/ die anſtroͤhmende Materie mehr oder mins 
der verdichtet, fo muß das Krachen groß oder Flein 
fin — De 6 eruch; — die eleftrifche Theile 
gehen dutch die Nerven der Naſe, oder fie dringen 
aus denfelben hervor; allemal muß die nemliche Ber 
wegung der Nerven gefchehen, die eine Empfindung 
erregt, Die wir Geruch nennen. — Mit dem Ger 
febmadk Hat es das nemliche Bewandtniß — Das. 
Spinnengewebähnliche Gefi Ihl! In der poſi⸗ 


tiven Wirkungsſphaͤre werden die elektriſchen Theile 


von ber Oberflaͤche der Hand oder des Geſichtes zum 
tückgetrieben. — Dieſe Bewegung, da fie von fo 
feinen Theilen in der Oberfläche der Hand gefchieht, 
muß narürlich ein fanftes Gefühl wirfen. Im negas 
tiven Wir kungskreiſe treten die elektriſchen Theile aus - 
en —5 Spigen der Hand, und des Ges 


ſichtae h 


9 
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ſichts gegen die Oberfläche hervor; mithin ac. — Es 
aßt ſich auch nicht zweifeln, daß im erften Falle durch 

die Spiße und Hocker, die ſich auf der Hand und bein 
Gefichte befinden, vom poſitiv elektriſirten Körper ein⸗ 
dringen, mithin das bekannte Gefuͤhl verſtaͤrken. 


Anwendung ber Grundgeſetze 
auf die Elektrophore und auf die Ver⸗ 


ſaͤrkungsflaſche. 
Vom Harz- und Glaselektrophor. 


Gließt man eine Harzmaſſe in eine flache metal⸗ 
lene Schuͤſſel, und richtet man ſich eine metallene 
Platte zu, die die Harzflaͤche auf ein Paar Zolle zu⸗ 
deckt, und die man an ſeldenen Schnuͤren aufheben 
kann, ſo iſt man mit einem elektriſchen Inſtrument 
verſehen, welches nach einer Reibung mie Katzenbalg 
fehr lange geſchickt iſt, eine fo ftarfe Eleftrichtär zu ers . 
wecken, als zu den gewohnlichften Abſichten erforders 
lich iſt. Daher erhielt es vom Volta, einem weis 
ſchen Edelmanne, der es erfunden, ven Namen 
Elektrophot, beſtaͤndiger Elektricitaͤtstraͤger. 
Auch eine Glasplatte, die auf Stanniol aufliegt, iſt 
— 


a e) Bon der Verfertigung der Elektrophore, von den | 
Vorzuͤgen des einen vor dem andern, von profile 
000 fen Handgriffen u. d, gl, wird ausfuͤhrlich im dem _ 


Vorleſungen gehandelt. 


3 


! 


0 
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Berge mit dem Eiettophor. 


Man fege die metallene Platte, die auch Teller 
ober Trommel genannt wird, vermittelft der feidenen 
Schnüren auf die Harzfläche; und 1) nehme diefelbe 
wieder ohne Berührung zurück: fie giebt Fein Zeichen 

der Eieftrieität. 2) Man fege fie wieder auf, und 
beruͤhre fie mit dem Finger; und nach) der Berührung 
erhebe man fie wieder: es erfeheine am Berührungss 

punkte ein Fuͤnkchen, und in der Entfernung vom 
Harzkuchen giebt fie Zeichen der pofitiven Elektricitaͤt, 
zieht an und leuchtet; 3) Man ſetze den Teller wie⸗ 
der auf, und laſſe ihn lange in der Verbindung mit 


den umſtehenden Körpern; fo lange die Verbindung 


dauert, jo lange der Deckel unverrückt auf dem Harze 
ruhet, äuffert ſich nicht das geringfte Zeichen einer 

‚Efeftricität; aber nur ein wenig davon — | 
| sieht er an, und giebe Feuer. | | 


Folgeſatz. | 
L Die Zubereitung $. 26. war nichts. anders, 

als eine Analyſis des Elektrophors; und bey Erflärung 
der Hauptphaͤnomenen eben dieſes Werkzeuges braucht 
es nur eine Anwendung der Folgeſaͤtze der 27. und 
29. ss Zum Ueberfluß ſetze ich eine ausfuͤhrliche 
Erklaͤrung her: koͤmmt der Teller in die negative Wir⸗ 
kungsſphaͤre des Harzes, ſo bewegen ſich zwar die 
elektriſchen Theile des Tellers aus den obern Schich⸗ 


ten abwärts gegen die Flaͤche des negativen Koͤrperss: 


fie kommen aber wieder in ihre Pläge zuruͤck, ſobald 
ver Teller aus dem Wirfungsfreife heraustriee: mithin 
befindet er fich in feinem alten Zuſtande — 1 — 
Su der Deckel nach feiner Aufſehuns uͤher das Harz 
von 


- 
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son einem ableitenden Körper, zB. von Singer, 1 
rührt: fo fließt bie e lektriſche Materie bis zum Eben⸗ 


maaß aus dieſem in die obern negativen Schichten: 
des Tollers, Da nun die zuſammengehaͤuften elektri⸗ 


ſchen Theile von den untern Schichten bey Wegneh⸗ 
mung des Tellers in ihre Plaͤtze zuruͤckkommen, ſo 
muͤſſen fie nvothwendig mit den neu angekommenen den 


Zeller pofitio ſaden — 2. — Laͤßt mar WR den 


Teller nach der Berührung auf dem Harze I legen, 
> Befinden fich die oberften Schichten des, Zellers immer - 


im natuͤtlichen Zuftandes. mithin Fam ſich die Elektri⸗ 


citaͤt nicht thaͤtig auffern. — Stellt man die Ber: 
fuche auf dem Glaſe an, fo find die Erſcheinungen die. 
nehmlichen — 9.28." — auffer Daß ber Teller nach 
der Berührung poſitiv elektriſch wird — Vom 1 
tritt der Teller in die poſitive Wirkungsſphaͤre ein, ſo 
ſtoßen die elektriſchen Theilchen, die im poſitiven Koͤr⸗ 
per eben ſtark rege find, von der untern Flaͤche gegen 


die obere zu, daß ſie ſich dort anhaͤufen, und Die uns 


tern Schichten leer laſſen: geht num der Zeller wieder 


"unberädre ı aus dem Wirkungskreiſe, fo treten die vers“ 
drängten Theile vermoͤge Des Gleichgewichtes in ihre 


sorige Pläge, und bringen dem Teller feinen borigern 


\ 


— 


Zuſtand zuruͤck. Vom 2) die e eleftrifi hen Theile find - u 


in den obern Schichten des Deckels 5 angehaͤuft — aus 


dem vorherg — mithin gehen fie in einen angenaͤher⸗ 
ten £eiter über; bis are fehen feinen Oberſchichten und 


dem Leiter z. B. dem Finger dag Gleſchgewicht iſt; 


der Teller verliert demnach, und kann nicht anders 


als negativ aus der pofitiven ir ee zuruck⸗ 


kommen: das 3) erhellet von ſel oft \ 


35 en 
Mich einer Beobachtung inte wir — u“ 


Kid ver Teller des a v beruͤhrt, * der 
Schrift, mW Rune IT OB de 


— Naila 
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ke Leiter mit der Schuſel in —— iſt, 

z. B. etwa der Daum an den Rand ver Schaͤſſel 
‚greift, und ver Zeigefinger an die Platte langt, ſo er⸗ 
ſcheint ein Funke, der. laut kracht, und bie Finger | 
empfindlichſt erſchuͤttert. Nehmlich der Teller iſt ne⸗ 
gativ, die untere Scheibe ‚ die Schüffel wird im. Au⸗ 
genblicke der Berührung poſitiv. — $. a Der 
Unterſchied des geſtoͤrten Gleichgewichts iſt demnach 
ungleich groͤßer, im Vergleich dieſer zwo Flaͤchen as 
zwiſchen ver Oberſchichte des Tellers und meines Fin⸗ 


gers, der im natürlichen Zuftande ft: es läßt dem⸗ 


nach dieſe Erſcheinung ſehr natürlich. 
Daß der Teller in einer ———— vom | 

Elektropho beruͤhrt, Zeichen der Elektricitaͤt giebt, 

iſt —— weil feine, Wirfungsfphäre ana 
dehnt iſt. 

Den Elekrropäur bott Glas hat die u | 
nungen mit jenem des Harzes gemein, mit Der Auss 
nahme, daß er pofitiv elektriſch u wie —— 
davon flieſſen aus dem ae a u 


Von Eleftrophoren aus ch Tuch ve⸗ 
pier u. dergl. von Katzenbalg und andern | 
Pelzen. N en 
iu 

: Man —— eine Dean Tui, — 
a, über einen Rahmen, und trockne fie beym Ofen; 


‚mache darauf einen Teller aus Papier, das mit Zinn: 
jo ae A , Amen und reibe Ba 


’® 


HM 


bringen, el, zu den 1 ini ——— — 
derlich 1 man er einen — —— 


ee — 


u 
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Br Iſolirt man einen Ratzenbalg mit ſeidenen 
Schnuͤren zwiſchen einem Rahmen und ſtreicht ihn 
nach feiner Austrocknung mit der Hand, fo hat man - 
einen pofitiven Gleftrophor, Der den aus 8 as an 


a ‚weit Be N 


061.37: 
Aus den TR die man mie Bier Elektro Ä 
Hab angeftellet, erhellet, daß die Er ſcheinung N Dar 
bey jenen‘ des Harzelefirophors größtentheils ahnlich | 


ſind. Das Sonverbare daran iſt, 1) daß fie auf 


einem flachen Koͤrper ‚aufge legt, feine Seichen, ber 
Elektricitaͤt auffern, wohl aber in der Luft; darum 
find fie unter dem Namen Luftelet trophore be 
Fannt geworden, m 2) Ueberdies find die Wirkungen 
Dabey von weit größerer Starfe, als man fie bey den 
gewöhnlichen. Verſuchen mit dem Harzelektrophor 
wahrnimmt, Worin liegt: num der jureichende Grund 
jener Erfcheinungen, darin fich die einmand und an⸗ 
dere dünne Körperflächen als Eleftrophore von dem 
—— ee LE 


38. 
> Segen wir einen n Ciekivophor. aus elakans au | 
einen flachen Körper, z.B. auf den Tiſch, auf, und 
ſtreichen wir feine Oherflaͤche mit dem Balge, was 
erfolgt? — Die elektriſchen Theile ſtuͤrzen ſich aus 
den ‚obern Schichten Des Gleftrophors in den Balgz 





. gegen die leere Näume zu, bewegen ſich die elektriſchen 


. heile der Linterfläche, und laffen ihre unterften Schich⸗ 


ten um negativen Stande zurück; das eleftrijche Fluſe 
fige des Tiſches, der im naturlichen Zuſtande ift, 
ſtrebt nad dem Sfeichgewichte, und häufet fich gegen 

Die untere Fläche des Eleftrophors zu, am. — Hat 
N al ‚Dteiben, nie Ende J ſo befinden: ſich vie oberften 
"Ua 2 Eu Schich⸗ 


u 7 N “r ) / ee 
% — ) x i 


v *D 


Die Rene! der Sie, un a } 


“ im natuͤr lichen Zuſtande — 2. Es N 
mag demnach immer ein Berfuch an diefer Oberflaͤche 


gethan werben: fie wird man Zeichen der Elektrici⸗ 
tät wahrnehmen. Wird alsdann Der Efeftrophor in 


die Luft gehoben, fo treten Die elektriſchen Theile an. 
den erſten Schichten in die leeren Pläße zuruͤck 
die ganze Flaͤche iſt negativ elettriſch — nd. 
eine Dunfelheit übrig? — Folgender Berfuch ſoll | 
nn Kin a hber die Eu Iarung Seien: 


N: ’ 


we Werth | 
—— Man mache an dem Rande eines geiheinen u. 


Elektrophors drei feidene Schnüre feft, dag man ihn 


durch ihre Vermittelung ſo aufheben kann, daß das 


Harz Abwärts gegen den Tiſch, die a, über. 


fich fehe: 2) matt ftelle Asdann zwiſchen der Schuͤſſel 
und dem Teller das Gleichgewicht, nehmlich zwiſchen 


den oberſten und unterſten Schichten den natuͤrlichen 


Zuſtand het, m 26. UI. — und ſetze 3) den Teller 
und die Schuͤſſel noch übereinander gelegt, alfo auf 


ein metallenes ober hoͤlzernes Geftell, daß der Teller ; 


faͤrkſten Zeichen der Elektricitaͤt⸗ 9 ſetze & den 
| 


uniſolirt unten liegt, und Die Schüffel mit den Hau 


ze oben: 4) man ruͤcke einen, negativ elektriſirten Kork 
degen Den Nand der Schuͤſſel an, und man wird fein 
Zeichen ver Elektricitaͤt gewahrt, — 5) Hebt man 


alsdann den Eleftrophor in die Luft, fo giebt er vie 


Elektrophor wieder auf den Teller, fo iſt alle Erſchei⸗ 


„nung hin: 7) ziehe ich ihn wieder in die So fo find 


die Zeichen der Elektricitaͤt wieder da — Wer ſieht 
nun hier die Aehnlichkeit dieſes Verſuches mit jenem, 


| * dein jogenannten — vorgeht, .r E 


| ein? 


— — * — 
* Nee L \ \ y 
nr J NT Se = * 


Die — der. Eiettricität, | er / 
ein? — Doch eine ausfißeliche Anwendund dieſer . 


Parallel 

* of Das Harz beym Verſuche Unter: 
feheibe, ohne Schüffel; fo find bie en Up. 
Be 7 N a: — 5 

N AD, 

Siege ein Elekteopdor aus geinwand auf bem Su 
ſche, fo vertritt der Tifch Die Stelle einer Oberſcheibe, 
die nicht iſolirt ft. — 9,39: 3) — Die geinwand 
iſt der Elektrophor, den man nr Derfuche ſtatt des 
Tellers in die Luft zieht —$.39. 5)— Gilt nun der 
Grundſatz etwas; ähnliche Wirfungen haben ähnliche 
Urſachen; jo laͤßt fi an den angegebenen Gründen 
Ban a me! nicht mehr jweifeln. 


, Vena 
Die foren Wirkungen aber! — Auch bie has 


an eine vollftändige Aehnlichfeie mit jenen, Die der 


erhobene Elektrophor — 9.35. 5) —giebt: fie muͤſ⸗ 


fen demnach aus der nehmlichen Üiefache , die fich von . \ 


A darbiefet, erfläret werden. = 
*Andere Erſcheinungen, die beym Anbl fick. 

auffall end ſcheinen, und bie in Menge bey ven Berſu—⸗ 
chen mit Dielen Elek trophoren vorkommen, laffen ſich 
feicht auf Die q gemeinen Orupbgefege a : 
und werden mündlich erflärer. EG 
Wir gaben Die Erklaͤ rung über den negati⸗ 

ven Luftel ktrophor, um wegen der Aehnlichkeit ſeiner 
Elektricitaͤt mit jener de 3 Harzelektrophors leichter vers 
ſtanden zu werben: man denke ben ben Erſcheinungen, 
welche iſolirter Balg hervorbringt, an ihre poſitive 
Elektricitaͤt, und aus unfern Gründen laßt 1 alles 
IS das Amagsmungenfie erklaͤren. 


[7 


* 
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on der X Berfärfungstafhe . 


* 


| Nasen, 42. We | | 

Ein Ein Glas, Has - Stafehe, oder einem Safer ” 
ah en ft, von innen und auffen,. bis auf ein paar 
Zoll En die Mu dung, eine Belegung von Metall 
. Bat, heißt die Berftärkungeflafthe, vermuthlich ‚wel 
fich in io einer Flaſche Die eleftrifche Materie in orof 


—— 


Maaße —— und ſich dadurch Wirkungen von 


unde Staͤrke hervorbringen laſſen — Bon. 
.n Berfertigung diefer Slafche, won der Einrichtung 
‚der Maſchinen, um Die Ladung hervorgubringen, 


u. Dergl, mintblich, -— Zuerſt ihre Anatyfis; a alsdann 
die hinlangl icheit Gründe ihrer Extcheimungen. | 
| u a 


Man nehme ein dewohn ches, glattes Trink, 
glas, das oben zu Divergivend iſt, und belene es von 


\ auſſen bis auf einen halben Zoll gegen die Muͤndung | 


mit Zinnfolie; über dieſes Fleftere man ein Silber 
yopier, und mache ſich einen Decher zurecht/, den man 
megnehmen, oder das Glas ans ihm herausheden 
kanm (Einen ahnächen Vecher mache man der innern 

Foche zurrcht. — Di nr Auffern Becher fütte man 
mie Sliegellack auf den Boden eines audern Giafes 

frft; in dem ern Beh klebe man eine Siegell ack⸗ 
ſtange an, daß man Ihn it ausheben, und feinen 
Zu ſland unter] kann. — abet man die innere 
— v serinicteift Feines Reiters, der in dem Innern Des 
cher Sieht nn über das Glas ———— und nähert 
man alsdanm eiten andern Leiter ‚ der mit der auffern 
"Belegung in, Berbindung ft, jenem, der von der in ⸗ 
nern Belegung heevorraget, fo entſteht ein Sunfe, der 

‚aus ‚der Innern Släche in die auffere unter elliem ſtar⸗ | 
Een Laut berüherfähre, — Unterfucht mon nun na 
J bieſer 
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niet" Entladung. den Zuſtand der und aͤuſſern " 
Belegung, Die im natürlichen Zuſtande zu ſeyn ſchei⸗ 
nen: ſo findet man die innere Belegung negativ, Die 


aͤuſſere poſitw elektriſch. Leitet man Die Elektrici⸗ 
taͤt in die auffere Belegung: ‚fo findet man .nad) ver 


Entladung die Del legung von auffen nezativ, und die 


von innen pofitio. — Man mag die innere Pelegung 


nach einer Berührung hundertmal herausheben, jo _ 
wird fie hunderemal ein Sünfchen geben, wie es die 


aͤuſſere Belegung giebt, wenn man nach ihrer Beruͤh⸗ 
. tung das Öfas herausnimmt. — Verſetzet man die : 
innere Belegung in negativen Zufland: fo auffert fie 


nach der Entlabung allemal Zeichen ver poficiven 


Elektricitaͤt; und Die äuffere Belegung, Zeichen der 


negativen Elektrieitaͤt. Bringe man an der Belegung 
von auffen den negativen Zuſtand hervor⸗ to iſt fie 
nad) ber Entladung poſitiv — von innen bern ne⸗ 
a u ch. 
Fofgefäße. 

Er Die in einer —— e 


— nach der wi eine neue, und ber dos 
‚rigen entgegengefeste Eleftricität. ! 


1. Die Ericheinungen bey der Derfänfiingeffes 


| fche find die nehmlichen, Die man beym Ciefitongor Ä 


| ‚gewahrt wird. — $. 31,32, 


— 
* m 


ill. Es iſt demnach eine Verftärfungsffafhe 
nichts anders, als ein Elektrophor von anderer Er ſtalt. — 
Nehmlich die innere GI asfläche, ‚die während ; 


der Ladung die poſitive Elektrieitaͤt angenommen, ver⸗ 
läßt als ein Y’Tichtleiter, feinen angenommenen Zus 


fand ungern, -—— 6.4 — fie wird daher. auch nach 
der Entladung pofitiv geladen feyn; da num die innere 
Belegung das ift, was ein Teller auf dem Glaselektro⸗ 
phor/ ſo Fan | fte nach einer Berührung feine andre 
| Aa 4 NER aß. 


\ % 


\ t y * Aue ?, 
” 5 \ " 


36 SD te Deon⸗e der Eeiunelit. 


ate die negative Eloftrieität äuffeen. — ai — 
Aus der —— ichen ſache behaͤſt auch nach ver Ent 
ladung die änffere Glasfläche ihren negativen Zu⸗ 
ſtand noch eine Weile welchen: ſie waͤhrend der La⸗ 
Bung angenommen: die auffer! iche Belegung iſt ſtatt 
eines Tellers, der auf einem Harzelektrophor liegt; 
mithin muß ber anffere. Becher dla gelaben Ne, N 
Bir ke en: | ER a 
H Go se SEN 
Aber die gewaltige 2 — der a: 4 
Materie in einem Verſtaͤrkungss laſe, woher dieſe? 
— Sch glaube, dieſe Frage iſt ſchon — 6.21. t— 
hinlaͤnglich beantwortet; denn jede Verſtaͤrkung laͤßt 
über ihre innere Flaͤche einen Leiter hervorragen, dee 
enfiveder unmittelbar oder mittelbar an ein poſitives 
Reibzeug, das vermittelt einer a in Bewe⸗ 
gung Üf, fo hingeruͤckt wird, daß fein Bordertheil in 
die pofitive Wirkungsſphaͤre eintrift, mithin negatiy 
elektriſch wird; es muß daher die elektriſche Materie 
aus dem Koͤrper, ver Ueherfluß hat, hi nuͤberſtuͤrzen; 
ſo lange, al die Gegenwirkung des angehaͤuften Eleftris 
ſchen mit, dan anſtr emenpen kein Gleichgewicht halt, 
weſches e jo frühe nicht geſt Heben kaun; denn Die 
elektriſ hen Theile, die ſich an der innern Fläche an 
haͤuf en, hangen ſa mit den Glaetheilchen zufams 
mei, — 19 .— üben hre Santa auf die entferns 
ten Thelle der ae Släche aus; —$.20f.— um 
ſtreben nach ihr en leeren Theilen AN bs: I. — 
Iſoliren wir nur eine Verſtaͤrkungsflaſche, fo wird 
die Ant haͤufung te ſtark gedeihen; denn die elektri iſchen 
Theile, welche von der aͤuſſern Flaͤche austreten, haus. 
fen ſich ebenfalls an; und treiben mit ihrer Gegenwir⸗ 
kung das eleftri (che Stäffige der inneren Fläche gegen 
.. jene See des ke, BEN im DE a 
nr 


7. 
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find ; zu heftig an, laden fie poſitiv und machen da⸗ 
duurch eine Sabung Be: — 


45. 

Die Anhänfung — Safe Sn man freylich nur 
| feiner Undurchdringl ſchkeit zu verdanken. Der Grund 
davon iſt aus dem 18 $. einleuchtend. — Bey ver 
Anhaͤufung Der eleferifchen Materie an der innern Flaͤ⸗ 
che werben bie Wſtaͤnde zwifchen ihm und dem Ölafe 
immer kleiner die Zuſammenhaltungskraͤfte alſo im— 
mer groͤßer, daß fie von dem Drange der nachkom— 
menden. efeftrifchen Theilchen, und ihrem Beſtreben 
nach der aͤuſſern negativen Flaͤche nicht konnen übers 
wältigt werden, Nimmt aber der Drang des nachſtro⸗ 
menden Fluͤſſigen gar zu ſehr uͤberhand, und bekoͤmmt 
das angehaͤufte nach ben mehr leeren aͤuſſern Theilen 
En ve ee, ‚ daß fie ihren Zuſammenhang mit den 

Glastheilchen überwinden: fo fährt fe auch Durch das 
N Sias, als wie Durch die Luft aber mit einem Durchs 
brechen der Glasſchichten, und einem Knall, 
eben fo, wie fie die nichtleitenden Lufifchichten bey- der 
ordentlichen Entladung knallend durchbricht. - 9.30. 


Der elektriſche Schlag, bie Erſchuͤtterung im 
menſchlichen Korper, die Schmelzungen, u. dergl, find 
aus dem (.6. I, md $. 33. — ganz begreiflich. Die 


mannichfal tigen Derfuche, ı die man vermittelt der 


Mafchinen mit einer Berftärfungsflafche zu machen. 
pflegt, und die Phanomenen, die dadurch hervorkom⸗ 
‚men, werden fo natürlich aus unfern Grundſaͤtzen er: 
Fläret, daß ich eine weitere Beſchreibung weglaffen, 
und Die — Baal un II INN, nterricht 
J— | 


J — Ks 2 “iX ” bi 
— 


— I 





— ee 


aurze Nachrichten 


‚und. 


Auszüge aus Briefen 


un ſerer Freunde. 





N N Ih, N R { Mn 

Aus: einem Schrei iben bes Bien 9 
predigers ae zu — vom 
MR I i7 782. | 


,% en meinem und weittäuftigen Amte, blei⸗ 

ben mir nur wenig Stunden übrig, ’ welche ich 
der Naturgeſchichte die lange meine Lieblingswiß 
ſenſchaft geworden, widmen darf. Und dieſe wenigen 
Stunden muß ich ſeit einigen Jahren vollig zur Fort⸗ 
feßung des Martinifchen foftematifchen Conchylien⸗ 





abinets anwenden, um dies große Werk doch endlich 


einmal feiner Bollendung näher zu bringen. Einen 
geſchickten Couchyl ienmahler, den ich mir aus Wien Ä 
verſchrieben, habe ich daben in meinem Haufe woh⸗ 
" nend. Da nun diefer beftändig mit eonchpliofogifchen 
Arbeiten befchäjtiget werden muß, fo bleibe es mir, 
bey einer ip! chen Lage meiner Umftände, und bey fo 


ange 4 


J 


RE 
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eingefchränften Verhaͤl eniffen, In auf eine zeitlang ganz 
unmöglich, auf vie Ausarbeitung vollitändiger Ab⸗ 
handlungen für. Dero geſellſchaftl iche Schriften zu 
denken. Um aber doch nicht —3 zuruͤckzubleiben, 
ſo will ich Ihrer, von mir ſo hochverehrten Geſell⸗ 
ſchaft einige, Bemerkungen vorlegen, die ich ſeit eini— 
ger Zeit gemacht. Vielleicht werden einige derſelben 
den Leſern nicht ganz geicheut tig ſeyn! 


1 Seit bien Zahren habe ich ganze Sanfen le⸗ 
bendiger Linksſchnecken in beſonderen Behaͤltuſſen auf⸗ 
merkſam beobachtet, um das naͤhere und gewiſſere 
von ihrer Erzeugung und Fortpflanzung zu erfahren, 
Endlich nach. vielen mißfungenen und berunglückten, 
aber immer aufs neue angeftellten Verſuchen habe 
. ich eine ganze Nachkommenſchaft von meinen Links— 
ſchnecken erhalten, Da ich aber durchaus finfsgewuns - 
bene fehen wollte, fo haben fie mich mit lauter, rechts⸗ 
gewundenen Jungen beſchenket ohnerachtet ich dafuͤr 


einſtehen kann, daß Feine einzige rechtsgewundene 


Schnecke ſich zu dieſer Colonie und dem Seraglio der 
| linksgewundenen naͤhern duͤrfen. Folglich kann ich 
nun mit Gewißheit Davon ſchreiben, daß finfagedvehte 
Schnecken dennoch rechtsgedrehte erzeugen koͤnnen. 
Folglich muß man die mehreften Linksſchnecken für 
ausgeartete Kinder rechtsgebohrner Eltern anfehen, 
die aber ben der zwoten Öeneration ſchon wieder ums 
kehren und rechtögeborne Junge hervorbringen. Die 
ausfuͤhtlichere Nachricht von biefen mühfamen Berfis 

chen habe ich) dem neueften Srüce des Naturforfchers 
einverleiben laſſen, um dadurch manche Bermuthun⸗ 
gen, die ich in dieſer beliebten periodifchen Schrift von 
den Linksſchnecken vormals geäuffert, nunmehr aus 
| OEM und an widerrufen. N | | 
| M | nm 
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‚I. Ein guter Freund von mit, der fich zu & — 
— Welkindien anf * It, ſandte mir 12 Stuͤck Chitons 
mit ehren vertrockneten Einwohnern. Zwoͤlf Der =. 

feniedenbeiten derſelben würden mir freylich eine weit 
‚größere Freude gemacht haben. Doch nahın ih auch 
dieſe/ ob fie gleich alle von einer und. ebenderfelben Gat⸗ 
tung Kt mit vielem Danke und Vergnügen at, 


Es war Chiton punctatus\Linnaei corpore punctato. 
Lon Syſt. Nat. Edit... No. 6. Pag. u7- Ein paar 


Stuͤcke davon uͤberſende ich hiebey der Gefellfchaft, 
Her die er hobenen Punkte derfelben genau beobachten 
will, muß ein bewafnetes Auge zu Hülfe nehinen, 


Mein Freund ‚begleitete fein. angertehines, Geſchenk 
mit einigen leſenswerthen Anmerkungen „die mir es 


vorzüglich: zu verdienen fcheinen, aus feinem dänifchen 

Briefe in die deutſche Sprache überfegt zu werden, 
Hier find ſie. „Die wenigen Shitons, fo ic, Ihnen 
1 habe ich, auf einer ziemlich weit in Die 


„See hinausgehenden Klippe mit einiger Gefahr und 
„Befchmwerde geſammlet, indem Die Wellen der See 
„einigemal hey ſtarker Brandung uͤber mich hergefah⸗ 
„ten, und mich vom Kopfe bis zu den Fuͤſſen naß ge 
„macht, 06 ich gleich auf einer folchen Höhe dieſes 
Fe eng meinen Standort gehabt, Die einige Klafter 
„hoch ber die Oberflaͤche der es erhaben gewefen, 


| „Dieſe Chi tons ſitzen niemals unter dem Waſſer, ſon⸗ 


„nern immer uͤber dem Waſſer, jedoch nur allein auf 
„ſolchen Stellen, wo fie noch vom Seewaſſer fönnen 


„beſpruͤtzet und befeuchfet werben. Sie müffen alſo, 


„tie ich vermuthe, vom Seewaſſer ihre Nahrung 


„haben. Allein der Felfen, darauf dieſe Kreaturen 
ihre Wohnfige erbauen, muß doch auch wohl das 


„Seinige zu ihrer Unterhaltung beytragen. Es iſt 


„ober biefer Felß en kupferhaltig. Vermuthlich ruͤhret 
ni DaB , 


* 


Je 


— 


NMaures clathratus heißt und deſſen teſla als ſulcata 
plieis longitudinalibus- fubmembranaceis beſchrieben 


* 


daher bie grüne Farbe und eiftige € Sinenfchaft Diefer 


rt Thiere. Diele der hiefta N De deger ſonſt ehr 


gern Chitons zu | fpeifen, U viele Blanke oder 
„weiffe Leute finden daran ein Polieben: Allein Diefe 
„gruͤnen Chitons, welche von vorgedachten kupferhal⸗ 
„tigen Felſen herkommen, verahſcheuet ein jeder, weil 


ſie niemand ohne die größte Lebensgefahr genieſſen 


„Fant, Gelbft der Genuß mancher Fi ſche und Krebſe, 
„welche in der Nachbarſchaft dieſes Felſens gefangen 


„werben, hat manchen Leuten ein töbliches Erbrechen 


„verurfacht. Noch einen Umſtand muß ich anführen. 


„Dieſe Ehitons figen auf dieſem Felſen in Menge bey 


- „einander, Will man ihrer — werden, fo muß 
Dan muß fie , 
„bon ihrem Giße losftoßen, ehe fie das geringfte ge 
wahr merben. Deun kaum bemerfen fie einige Ge⸗ 
yfahr und Nachſtellung, fo wiſſen fie fich, durch Huͤlfe 


es durch Ueberraſchung geſchehen 


„ihres untern wunderbaren Bandes dergeſtalt am 


„Felſen feſt zu ſaugen, daß alle Muͤhe und Kunſt, ſie 


unbeſchaͤdigt und vollſtaͤndig loszum achen, ee: 
sit. Sie laſſen ſich eher in lauter kleine Stücke zer 


„eeiffen, als daß fie bey gewwalschätigen Angriffen nad 


„geben und loslaffen follten.” 


HI Ein guter Befannter von mir, Her M. 


der ſich einige Jahre fang in Island auf Königliche 
Koſten verweilet, um dafelbft einige Erd und Berge 


arten näher zu unterfüchen, Fam vor kurzem zuruͤck, 


und uͤberbrachte mir eine Schachtel voll Hachynologt | 


| feher Merkwuͤrdigkeiten. Vorzüglich willfonmen war 


mir, Darunter ein gutes Häuflein ber Schneckenart, 


welche beym Linne im ‚Syf. Nat. Edit. iz. No. 56% 


nn Ich ug OR ia; — von eini⸗ 
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BR Kurze Nahetchten und, auehihe 


gen unſerer Wallfhiäger, bie folche an ben Ufern 

von Spißbergen aufgelefen hatten, san. - Allen 
die jeßigen waren ungleich beffer, feifcher, b lättervoller, | 

‚amd vollitändigen Dun fiel mir, mie einemmale 


ungemeine Gleichheit mit der kleinern Murice Ma- 


gellanico foliaceo, die im fortgeſetzten Martinifchen 


conchyliologiſchen Werke, "Tom IV. p.133. befchrieben 


wird, ins Auge, und ic) ſchaͤmte mich, ſolches nicht 


früher bemerkt zu haben. Auch die innere flarfe, | 


braune, glänzende Farbe iſt bey dieſer Islaͤndiſchen 
Sn eben fo merklic), als. bey jenen, zu verſpuͤ⸗ 
Pur freylich mache die weit anfehnlichere Größe 


foicher Stuͤcke, die von ven Falklands⸗Inſeln und der - \ 
Magellanifchen Straße berrühren, noch einen gar‘ 


ſichtbaren Unterfchied. Wer weiß aber, 0b man 


nicht auch bey Island in tieferen Gruͤnden und in füds | 
a licheren Gegenden Islands ebenfals. weit ende 


Stuͤcke hievon Antec möchte? | 


Ich bin auch ſo glucklich Re , bot der — 
ſerſten Colonle des weſtlichen Groͤnlandes, nehmlich 


ton Upernavbic, die ſchoͤnſten Stuͤcke von der natuͤrli⸗ 


chen Anomia Terebratula zu befommen. ‚Eine aͤhn⸗ 
liche Art. ftehet in des Davila Catal. rail. T.I: Yab.2o 
Fig. B, und beißt Bec de Peroquet Auch find mir 
einige folche Terebratuln zu Theil worden ) welche: 
man bey den Eoofifchen Reiſen um die Welt in den 


entfernteſten Suͤdlaͤndern angetroffen. Dieſes alles 


bat mic), nebſt mehreren Gründen, auf die Vermu⸗ 
thung gebracht, es müffe ohuftreitig eine große Gleich? 
heit dev Naturprodufte nahe beym Nord und Suͤd⸗ 
pole, und in gleichen Graden der nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Hemifphäre, vorhanden. ſeyn. Möchten doch 


” — und ea hrnere BREI hierauf eine 


orbßere a 
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Mehl BI richten! wie viel wouͤrde ſich 
bey, folcher Dergleichung nicht, entdecken laſſen! | 


IV. Durch) die Öse des Hecen Miffionarins 
A Soßn,, befam ich vor ein iger Seit aus Lranquebar 
einen ganzen Eyerſtock oder ein Eperneft von Der ‚helice 


ampullacea, dergleichen fie ‚ wie es ebenfalls unfere 


nahe mit. ihm verwandfe helix Pomatia zu thun pflegt 
in die Erde hingelegt hatte. Ich oͤfnete einige dieſer 
Eyer und. entdeckte Darin mit Bermunberung vollftans 


dige junge Schneden. 3a, was noch unerwarteten 


war, jede derfelben hatte ſchon ihr opereulum 
‚ teflaceum. ‘Die Mündung mat mit einem Deckel vers 


ſchloſſen. Der Gefellfchaft überfende ich einige folche 


Eyer und. Eleine Schueen, damit ſie die Richtigkeit 
meiner Ausſage naͤher pruͤfen fonne Wozu muß 


doch dieſen Schnecken ſchon im Ey ihr Deckel, ihr 


operculum, noͤthig ſeyn? Siellicht find Biefe Ener 


nefter den verheerenden Angeiffen der weiſſen Ameiſen, 


| und anderer feindfeligen Wuͤrmer ausgeſetzt? Viel—⸗ 


leicht. würden die armen jungen Schnecken ohne Net: 


tung verloren fen, wenn nicht ihre Hausthüren vers 


fehtoffen und ihre Oefnungen mit einem guten operculo 


verfehen wären? Bald nachher fiel mir eine gute 


Partie von feifchen, weſtindiſchen, poſthornfoͤmig ger 


toundenen Wurmroͤhren in Die Haͤnde. Bey naͤherer 
und genauerer Unterſuchung fand ich in jeder Yefnung 
berfelben einen duͤnnen, runden, hebt gefärbten, 


auswärts converen, innerlich vertieften Deckel, Ih 


befenne aufrichtigft meine Unmiffenheit, und daß mit 
dies ebenfalls zuvor nicht befannt geweſen. So 


wenig ich zuvor das operculum ſchon im Ey ben klei⸗ 


nen jungen Schnecken vermuthet, ſo wenig haͤtte ich 


auch in Der Oefnung der oft fo unordentlich durcheine 
ander RUDBENE: ——— Deckel gefüchet. a 


anderen 


4 Ringe Sadriten wm ind Kudjkge - 


auderen diefe Sache geichfatls: eine Neuigeit ober 
‚etwas Laͤngſtentdecktes und Bekanntes fen, muß ich 
dahingeſtellt ſeyn laſſen. Auch von den Wurmroͤhren 
und ihren Deckeln habe ich Proben fir die ORTE w 
bengelegt, N un 
0 an vorigen Sommer internahm ih eine 

Keife nach Stockholm, ob es gleich Über hundere 
Dänifche Meilen von hiet entfertiet liegt: Meine 

Degierbe, das berühmte, vom Linne‘ fo fo mieiftecpaft 


— beſchriebene Drottingholmſche Conchyl lencabinet (web 


ches zuvor ‚der verwittweten Königin zugehöret, und \ 
niun ſelt vlelen Jahren nebſt dem Schloſſe vom Ku 
nige von Schweden rare worden) zü ſehen, befie 
gete leicht alle Unkoſten und Befchwerlichfeiten der wei⸗ 
ron Reiſe. Das Eabinet war wirklich Fontglich und. 
für mich in vielen Stücken ſeht lehrreich. Zu Stock 
holm durchmuſterte ich alle Conchyl ienſammlungen. 
Ich ruhete nicht eher, als bis mir auch das Cabinet | 
des Herrn Apotheker Ziervogels welches ſo ſellen 
Fremden gezeigt wird, war gebfnet worden. Mein 
Hauptverlangen ging dahin, Die natuͤrliche Todten⸗ 
kopfsmuſchel deſſelben zu ſehen, von der mir der ge 


— lehrte Hert Prof. Retzius ſchon manches muͤndlich 


erzaͤhlet hatte, und die hernach von ihm im 2ten 
Bande hrer gef ſelſſchaftüchen Schriften Ses6s 
beſchrieben worden. Kaum war ich von meiner las j 
"gen Reiſe wieder nach Hauſe gekommen, ſo et 
Faufte ich auf einer Auction eine ganze Parthie Don... 
allerhand See⸗ und Korallengewaͤchſen Sie waren 
- pp unanſehnlich, daß fie nlemand haben wollte, und 
fie mie folglich, ſobald ich eine Kleinigkeit dafür geb 
ten, augenblicklich zugefchlagen wurden: Wie ich diefe 
erkauften See⸗ und Corallengewaͤchſe auf meine Stu⸗ 
be — Ber ———— — erh! ickte viele 


iu 
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| an Corallenſtuůcke die jenen im Ziervogelſchen Ca⸗ 
binette, daran ſich eine Klee anomia craniolarit, 

angeſetzet hatte, vollfommen gleichformig waren, er 
gleich fiel mir. die freudige Bermuthung ein, hier koͤnn⸗ 
ten wohl ebenfalls nattirliche Todtenfopfsinufcheln vors 
handen ſeyn. Mein Nachſuchen war nicht. vergebens, 


E83 afäckte mir in Furzem über gehn Stück derfelben 


‚anzutreffen, Meine Freude war aufferordentlich; nur 
dadurch ward fie fehr gemäßiget, es waren lauter vals 
vulae folitariae und feine doubletten. Der Herr 
Kunſtverwalter Spengler iſt dagegen fo gluͤcklich ge⸗ 


weſen, ein kleine Groupe von fünf Stuͤck wahrer du ⸗ 


bletten der natuͤrlichen Todtenkopfsmuſchel zu erbeu⸗ 
ten. Er gedenket ſie naͤchſtens Brenn zu bes 
| fehreiben. Sie find von den meinigen und den Ziers 
vogelfchen fehr verſchieden. Noch dieß einzige muß 
ich anmerfen: diejenigen Seegewächfe, darauf’ meine . 
natürlichen anomiae craniolares veſtſitzen, fommen 
vermuthlich aus dem Mittellaͤndiſchen Meer, So 
wäre denn der Wohnort Diefer Anomien ſchon i im Mit 
te andiſchen Meere Ar ls: a — 





—— — 


Ba 
us einem Schreiben des heit Ben: 
von Rochow an den Herrn D. Bloch, 


Scan vor. einigen Jahren erfuhr ich zufaͤlliger 
weiſe, daß in der Grafſchaft Dannenberg , Braun 
ſchweig ⸗ Luͤneburgiſcher Hoheit, in einem Walde die 
Lucie genannt, neben dem gewoͤhnlichen Rehwild⸗ 
pret, auch ganz ſchwarze Rehe von beyderley Ge⸗ 
ſchlecht ſich befaͤnden, welche mithin eine Gattung fuͤr 

‚Sr d. Seſcuſch ner, sn VD. 25] ſich 


J—— 


| eh Ruiz Nucrißten m und aushiee 


ſich ausmachten, da auf den ganzen Creis der Erde, | 
fo viel ich indeß erfahren mögen, Feine von dieſer Farbe: 
mehr fich finden laſſen. Doch Fonnte ich niche über 


diefe Sache zu einiger Gewißheit gelangen. 
Sinliegender Brief von dem Herrn Oberforſt⸗ 
meiſter der Grafſchaft Danneberg von During, 


ſetzt mm die Wirflichfeit der Sache auffer allen Zweifel, 


und ich ftelle es unſerer Hochanfehnlichen Geſellſchaft 


anheim , od fie diefe Nachrichten einruͤcken laſſen will. 


Allerdings muß die Urſache dieſer Abart allein in der 
Aeſung liegen. Und fo wie die Rubia Tindtor dem 
Thiere die Knochen roth färbt, Das fie genießt, fo 
kann auch ein gevoiffes Nahrungsmittel die" Haare fürs 
ben. Schade, daß nicht alle Jaͤger Naturfündiger 


find! Mic ſo geſchaͤtften Sinnen als fie gemeiniglich 
haben, Kenntniſſe verbunden — da lieſſe ſich etwas 


erwarten. 


Noch leidet Meine Unpäßtichkeie Feine ae | 


Briefe. Erlauben Sie daher, daß ich alles bis Fünf 
tig jpare, was .. wohl noch ſchreiben möchte, He 
' ' | Rochow. | | 


een | 
Hochwuͤrdiger Herr; 


Nach einer wiederholt angeftellten genauen Im 


terfuchung der in dieſer Gegend ſich befindenden ſchwar⸗ 


zen Rehe, bin ich nicht im Stande geweſen, einen ” 


Unterſchied zwifchen diefen und denen von der gewöhn: 


fihen Farbe zu finden.  &ie haben völlig einerley 


Größe, Aeſung, Lebensdauer und Fruchtbarkeit, und 


bey ihrer innerlichen Beft haffenheit babe ich nicht den 


geringſten Unterfchied bemerfen Fünnen, So viel 


glaube ich, daß von einem ſchwarzen Bock, die gun 
gen ſchwarz werben, nicht aber ven ber Riecke; indem | 


oft J 
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oft ——— Riecken Kaͤlber von der gewöhnlichen | 
Farbe haben: Noch im vorigen Jahre habe ich fob 
gende Fälle bemerkt; Eine ſchwarze Niecke hatte zwey 
Kälber, wovon eins ganz ſchwarz und das andre von 
der gewöhnlichen Farbe war. Eine rothe Riecke hatte | 
sven jchrarge Kälber, und noch eine von eben ber 
Farbe, ein aa und ein rothes Kalb: Kine 
andere rothe Riecke halte ein ſchwarzes Kalb; und das 
gegen zwey ſchwarze, rothe Kälber: Verſcho dene 
ind nur ſchwaͤrzlich, dahingegen andre ganz kohl⸗ 


ſchwarz find. Unter andern iſt ein alter Bock da, der 


"gewiß Der fchönfte | in feiner nr ift, und Desfalle auch 

nicht geſchoſſen wird. Das Haar ſt jo ſchwarz wie 
Zufeh, und das Gehoͤrne, wenn er aefeget 

gelblich. 

Dieſe iſt alles, was im Starte bin über. 
dieſe Materie zu ſagen. Vielleicht würde ein Natur: 

 Tündiger,; ben genauer Unterfchung , etwas bemer⸗ 

gi koͤnnen/ welches mir entwiſcht iſt. 


Fuͤr das mir guͤtigſt ommunteirte Avertiſſement 

ſtatte ich den verbundenſten Danf ab, und habe die 

‚Ehre mich mit der vollfominenften Hochachtung zu 
nennen 36 aRmveihehg) ben —— Maͤrz 
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Stei inarten. EN 
Benrtbheilung und chymſſche Verſu * von 


dem mit ſogenannten SCH Kies vers 


erzten Golde von Nagyag. 


| Bon dieſer Miner, iſt meines ifens,, noch 
nicht ausgemacht, ob die Goldkoͤrner mit Steintheil⸗ 
chen gemengt find, oder ob das Gold darin vererzt 
befindlich iſt. Iſt der erfte Fall, fo Fann es durch) vie 
bloße mechaniſche Bearbeitung ausgeſchieden werden, 


zeigt dieſe aber keinen Erfolg, und das Gold kann nur 


auf eine andere Art dargeſtellt werden, fo iſt nicht 


allein wahrſcheinlich, ſondern gewiß, daß es darin 
vererzt fey; und ob dieſes der Wahrheit entſpricht, 


daruͤber habe ich die Ehre, der Geſellſchaft Naturfor⸗ 


ſchender Freunde, meine Gedanken und das Reſultat 
der damit angeſtellten — 590 zur IT es 
theilung vorzulegen. 


Man nimmt an } daß das Gold vom Schwefel Mn 
nicht. vererzt werden koͤnne; und mid) Dünft, daßes 
‚bisher, weder in der Natur vererzt gefunden, noch 


durch die Kunſt dahin bewerfftelligt worden fey. Es 
ua alfo ein oweytes oder drittes Verbindungsmittal 
da⸗ 


u Hier liefere ich die —— der i im vorigen Bande 
| 423. angefangenen Beytraͤge zur naͤheren 
Kennchiß einiger Mineralien. Die Verſuche 


find wie die im vorigen Jahre, von eben demſelben 


| fleiß: gen Herrn Bindheim gemadht, der jet Pro⸗ 
v ſor in der —0 a allhier iſt. 
| u, Siegfried. 
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dabey a im Spiel ſeyn, wenn das Sof dennoch 
vererzt in dem benannten Gruͤnkles befindlich it. 

Die Natur bedient ſich zur Dererzung! der 
Metal le vornemlich des Schwefels, und wenn gleich 


die Rochfalzennd Vitriolſaͤuren zuweilen eine frem⸗ 


de Geſtalt annehmen und zur Vererzung beytragen: 
fü finder man biefes doch mir felten und ſparſam, und 
ift alfo in Betracht des eriten fat gar nicht zu achten. 
Und daß der Arſenik etwas Dazu beytragen fllte, iſt 
nicht wahrfcheintich ; ; wentaftens ift es: nicht durch aus ' 
fhentifche Verſuche dargethan worden. Im Gegen⸗ 
theil hat der beruͤhmte Monnet und andere Gelehrte 
bewieſen: daß, da der Arſenik ein beſonderes und von 


den andern verſchiedenes Halbmetall ſey, derſelbe um 


ſoviel weniger in die Zwi ſchenraͤume der Metalle ein⸗ 


dringen koͤme, zumal da es bekannt iſt, daß er in 


vielen Erzen, wie denn auch in den ANIHBEN ı gar 
nicht zu finden iſt. 


‚Demmnad) hat fich die Natur u zur Vererzung 
Des. Goldes in dem —— von Nagyag, hauptſaͤch⸗ 
lich des Eiſens und des Kupfers bedient, um das Gold 


mit den Schwefel zu vereinigen: und dieſe beyden 


"Metalle bin ich nicht. abgeneigt, als Die Verbindungs⸗ 
mittel anzuſehen ‚ welche das Gold dahin bringen, in 
die Aufloſung des Schwefels einzugehen, womit Dies 
ſelben bierbey zu gleicher Zeit vererzt find. 
Eine ähnliche Bewandniß hat eg mit‘ San foger 


“ nannten teichen Blaͤttererz, oder dem fchwarzblättrig 


glänzenden verersten Golde von Nagyag, welches ſich 
in der Hauptſache von unferer unterfichten Gofomt- 


ner Nur darin unterfcheidet , daß es reichhaltiger 


on Golde if. Die Derfuche, welche Seopoli mit 
erſterm angeftellt, und welche ich durch eigne Erfahrung. 
beftätigt finde, haben mich vollig Davon überzeugt. 

\ (9 en oo 


2 
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Bon don Außerlichen Anfeßen dleſes Gohbhalen 

gen Gruͤnkleserzes will ich nur bemerken, daß ſolches 
aus feinkoͤrnigen, mattgelben und nur ſehr wenig ins 
geün ie ſpielendem Kies beſteht, der weißem und 


blaͤulichen fetten Quarze verbunden if. In Fleinen 
Dr 1 fentöchern jindent fich auch niige Ka ige — 
mit beyden Bey dem zerſtoßenen Erze 


entdeckt man glaͤnzende Staͤnbchen und hin und 
wieder mit dem bewafneten Auge eine roͤthliche kriſtal⸗ 
liniſche Materie, um einige Lamellen vom Anfehen 


bes Bleyes und des Silbers * ) wovon — die Say | 


ſuche nichts entdecken 
Eeſter — 


1 


| Deine Aufmerkſamkeit ſare zuerſt auf 
die roͤthliche ——— Materie, ich füchte 


deshalb etwas davon mit einem Meffer behutſam los— 
zumachen, um zu verhindern, daß nichts von den ans 
dern Beltandtheilen ver Miner damit vermifeht würde, 


. Ein Su sehen davon, mit dem, mineralifchen ſowohl 
als vegetadflifchen Alkali, im filger nen —9— vor dom 


Chrheohr ENG ; nahm bald eine —J—— 
Jarhe an; Die Maſſe ſelbſt war etwas ſchwer zum 
Fluß zu betagen —9 auf der Kohle geſchmol⸗ 


zen gab fie eine Aubinfarbe, welche aber fer verduns 
felc wurde, als ich fie mit der erwähnten Materie. 


färcigte. Auf eben ent aut mit dem mikrokos⸗ 


miſchen | 
* Diefe Bauplan eeiran mir J——— Theile bon 


einer lichtern Abaͤndrung des — Blaͤtter⸗ 
erzes (aurum mineralifatum , 


zu ſeyn, dergleichen ich durch daß ——— an mei⸗ 
ner Fan entdecke. S. 


amellofum nigrum, 
lamellis flexi! ibus nitentibus ,. Born. Index. L, p. 68.) 9 


| 


* —* 
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| möfßen & alze behandelt, Fam ben einem fehr gerin⸗ 
gen Antheil der röchlichen Materie, ein Amethiſtfar⸗ 
benes, durchſichtiges, bey polliger Sättigung aber, 
ein dunfelbraunes Glas zum Vorſchein. Und diefe 
Erſcheinungen berechtigen mich, mit dem Ritter Berg⸗ 
mann, die dabey befindliche an Diaterie für 
Braunſtein zu halten, | 


u — 


Zweyter Berfuh. 


Unſere € Goldminer wurde gepuͤlvert. Vermittelſt 
der mechaniſchen Bearbeitung durchs Auswaſchen, 
Schlemmen und Amalgamiren war vom Gold, auch 


mit Huͤlfe der —— ——— nichts zu 


entdecken 


9— 


Dritter Berti, 


Um bie Gegenwart des Kupfers zu erforschen, 
——— ich den rohen pulveriſirten Goldkies, mit im. 
Waſſer aufgeläßten Alkali volatile geratum, und ſtellte 
es im verfihloffenen Glaſe auf warnen Sand; es 
‚zeigte fich aber damit Feine blaue Farbe, welches doc) - 
haͤtte geſchehen muͤſſen, wenn Kupfer aufgeloßt wor⸗ 
den wäre, Dennoch aber it Kupfer in unſerer Mi⸗ 
ner enthalten, und dieſes giebt zugleich eine Beftätis 
gung desjenigen ob, wovon der franzöfifche Chymiſt 
Lader Mittel angiebt, das Kupfer fo zu verbergen, 
daß es Durch Das flüchtige N nicht entDegte wer⸗ 
den kann 


| Mierter Ah 


Daher aͤbergoß ich dieſen Goldkies mit Scheide: 
— wovon er mit Erhitzung und Aufbrauſen ans 
gegriffen wurde; als ſich nichts mehr davon auflöfen 
wolte, an trirte um laugte ich es mit diſtillirtem a | 
Bb4 ſer 


302° Su Srahnichten r nd ge 


\ fer aus. In einen Zeil‘ dieſe Aufloſung ia, 


ein reines Eiſenblech, welches ſogleich vom Kupfer 


belegt wurde, und mit demnach ann Ion | 


Genugehuung teiftere, 


Huch wurde ich von der —— Küpfers N 
überführt, wenn ich dieſen Goldkies ‚ welcher ſtark 
kalzinirt und vom Schwefel gänzlich befreiet worden - 


war, m ie waͤſſrigem flüchtigen Alkali a fo Fam 
nach einer geil inben u! J eine blaue bald 
zum Vorſchein 


In einem andern Theil e der we 
nit Salpeterſaͤuren gefchehen war, goß ich”in ver 
Abſicht Vitriolſaure zu, zu erfahren, ob Kalfz oder 


— 


Schwererde dabey befindlich ſey; es wurde aber bey 


der weitern Bearbeitung feine von beyden entdeckt, 
Auch wurde aus erſterer Aufloͤſung, weder durchs Kuͤ⸗ 


chenſalz noch deſſen Saͤure, von der des 


Silbers und 2 Bleyes nichts entbet, 
Fuͤnftet Verſuch. 


1 Pi ’ ? ’ { \ $ 
| A } | i 
\, A L } D x (2 J 
\ ER a, — 


Ich uͤbergoß den gepülverten Goldkies mie Ko— 


nigswaſſer, es wurde ebenfalls wie im vorher gehenden 
Verſuch mir Erhitzung und A lufſchaͤumen angegriffen; 
nachdem es «ine Zeitlang in der Waͤrme geſtanden, 


wurde es filtrirt und ausgelauge. Dieſe Auſloͤſng 
unterſuchte ich’, zu 5 ob Sol darin befindlich 


fen; es fehied fich aber nichts aus, weder mir Eifens 
und nee noch mie weißem Arfenit: auch 


mit der Zinnaufloſung, welche mit allee Genautgfeit 
bereitet worden war, und fonft ein ſicherer Verraͤther 


von der Gegenwart des Goldes iſt, kam kein Gold⸗ 
purpur des Caffins zum Vorſchein. — Mit dem 
| phlootiiftren Alkali li aber entitand Berlinerblau, wel 


Ye 
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ches von der Kehle des Eiſens mich 
‚über zeugte. 9 
RN  Schheter — ne Yu | 

Den vom vorigen Verſuch mit. — 


N 


a ausgejogenen Ruͤckſtand, Falzinivre ich, eine Stunde, 


es roch ſchweflicht und, ſahe jetzt aſchgrau aus. | Die, | 
ſes vermengte ich mit Kohlenſtaub, brachte es in eis 
nen verklebten Tiegel und gluͤhete es ſtark, 
ſtellte ich es mit Salpeterſaure in die Waͤrme, filtrirte 
und praͤzipitirte es mit phlogiſtiſirten Alkali, —— 
ein rothbrauner Präsipitat erhalten wurde und Kupfer⸗ 
kalk war, Das im Filtro Zuruͤckgebliebene kalzinirte 
ich noch einmal ſtark im Schmelgtiegel ; es war weiß: 
‚geworden und hatte Durchs Bergröfferungsglas bes 
trathtet, das Anſehen des Quarzes ii: | 
Sch war alſo übergenge, daß beyde metalliſche 
Sübſtanzen, nemlich Kupfer und Life, bey un⸗ 
ſerm Erze befindlich find, Um nun zu erfahren, wos 
mit dieſelben verbunden, ‚aufgelöß e u De —— 
ſo ſtelt te ich folgenden Berſuch an Ns ; 


Siebenter Berfuch, | 


Einige Stücke des Naghagſe hen a > | 
hete ich ſtark im Schmelgtiegel, wobey der Schwer 
fel wegbrannte, von arſenikaliſchen Daͤmpfen und 
Geruch wurde aber nichts bemerkt. Die gegluͤheten 
Stuͤcken wurden in Waſſer abgekuͤhlt, und dieſe Ope— 
ration wiederholte ich viermal. Der Kies war durch 
dieſe Behandlung zerfallen, hatte eine rothbraune Farbe 
erhaften, war leicht zu zerreiben und ein anſehnliches 
leichter am Gewicht geworden. Und ich wurde uͤbri⸗ 
gens uͤberfuͤhrt, daß der Schwefel hierbey allein, 
die Vererzung verrichtet hatte. 

J Achter 


1 
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Achter Verfuch | 
Bi Skrupel⸗ dieſes gegluͤheten und 
Gold Fiefes uͤbergoß ic) mit einer halben Unze Gold» 
ſcheidewaſſer, welches aus einer Drachme farben⸗ 
loſer Salzſaͤure und drey Drachmen reiner Sal⸗ 
Dar: beitand, Ach ließ e8 damit in einem Glaſe 


kochen, filteivte und faugte es mit drey Unzen diſtillir⸗ 


ten Waffer aus; und es hatten ſich auf Fe un | 


9 Skrupel 9 
| dicken Berfuch, 


uf In vn Yufldfung war Gifen und Go be 


"M e ich, erſteres ließ fich leicht entdecken, denn mit 


Sal lapfelanfguß wurde e8 ſchwarz, und mie phlogiſti⸗ 


firten Affali wurde Berlinerblau erhalten. Die Ge 


genwart des Goldes aber war nicht ganz feicht zu ents 
Decken, denn bie im fünften Berfüch angeführten Near 


gentien verfügten mie auch, bier wen Dienft; daher fih - 


auch fchen einige Zweifel bey mir erregen wollten, ob 
dieſer Kies wol wirklich Gold enthalten mögte. Doch 


Fanı mir der Srobenifche Aether bierbey ſehr wohl au 


ftacten ; ich vermi ſchte zu gleichen Theilen, dieſen 


Aether mit der des Nagyagſchen Kieſes vom 


vorhergehenden Verſuch, ſchuͤttelte es ſtark mit ein: 


ander, Ne ver, Aether hoͤchſt wenig gefaͤrbt ſich 


abfchied. Etwas von dieſem, mit vermeintlich metallie 


ſchen Theilen, impraͤgnirten Aether vermiſchte ich in 


einem weiſſen Glaſe, zu gleichen Theilen mit Alcohol 
DBini, von welchem es mir befanne ift, daß er dem 
Eiſe nhaltigen Aether mehrere goldgelbe Farbe mittheilt; 
es gefchahe bierben aber nicht; und das Eifen war vollig 
in Diefer Mifchung entfernt, wovon mir Die Davon ge 


wohnlich in. die Augen fallenden Erſcheinungen und 


Reegentien zur Bach hbenpühtsen.! . Sollte denn 
aber 


\ j 


— 


— 
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aber ber Yether fein Gold aus biefer A Inflöfung in fich 
genommen haben? ich uͤber zeugte mich auf folgende 


Art davon dieſen imprägnirten Aether, zuͤndere ich 


in einem deiſfem glaͤſernen Zylinder an, und ließ ihm 
. gang abbrennen, woranf ich denn zu meinem Dergmis 
gen bemerkte, daß ein Flein Flekgen Bo in metallis 
| ſcher Geſtalt zur uͤckblieb. 

Dieſes giebt, wie mich duͤnkt, einen 
Deweis ab, daß bie Zuneigung des Aethers zum Gol— 
de näher: als zum Eifen, und daher mit Recht in der 
Der wanbfthaftstabelle y erſtetes dem letzteren vorzu⸗ 
ſetzen üf, 

—9 aͤufig (on es mir erlaubt zu bemerken ,‚ ba 
das Gold aus dem Blättererz von Nagyag leid: 
ter geſchieden werden koͤnne, als aus unſerm Kies, 
welches folgende Erfahrung unter andern beffätigt ; in 
einer Auflo ſung des reichen Blaͤttererzes von Naghag, 

welche im Konigewafler geſchehen war, wurde etwas 
—— engli ſches Zinn geſchuͤttet, es praͤgzipitirte ſich 

8 Gold in einer Aiiepiieidthe, welches dem ‚Saffie 
fen Goldpurpur vollfommen gleich Fam, dahinge 
gen ich dieſe Eigenfchaft aus den gränlichen Kiefe nicht 
erreichen Fondite, | 

Es moͤgte ſonderbar En; daß die Gegen: 
wart des Goldes fich in Diefem Erz ſo leicht zeigt, da 
es doch ben jenem wicht gefchicher. Diefem feße ich 
entgegen umd bemerke; einmal, ba dieſes Dlättererz 
viel reichhaltiger iſt, und von aller Bergart befreyet | 
war, allerdings die Abſcheidung des Goldes weniger 
ſchwer ſeyn und eher in die Augen fallen muß; zwey⸗ 
send, Die Operation iſt hier mit Khugheit anzufteflen: 
das Konigswafler nimmt durch eine lange uno gefinde. 
Digeſtion das Metall aus dem Blaͤttererz in fich, und 
| ber en befindliche, — bleibt a sdann zuruͤck 


durch 


«\ 
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Durch ke groffe e Hiße aber , oder durch Kochen, be 
jonders wenn Die Saure ſehr konzentrirt iſt, erreicht 
man ſeine Abſicht nicht fo gerade zu, denn die Sal 
pererfänte, ‚, als ein Theil des Ooldfcheidewaffers wird 
mehr oder weniger phlogiffifivt, und die Salzſaͤure, 
der andre Beſtandtheil, kann nicht dephlogiftifter, mit 
hin das Gold nicht aufgelöße werden. Gefchieht dem: 
nach. Die Aufiöh jung Deffelben unter den gegebenen 
Kautelen, wie fie denn auch bier erfolgt it, fo kann 
es gar nicht fehlen, daß der ae Gol —— 
zum Borfchein fommt. | 
| ER bin num im Stande die nächften Ben 
che le des Gruͤnk ieserzes von Nagyag zu 
beſtimmen, und dieſes find: Kiſen, Kupfer, 
Braunftein ‚ Geld, Schwefel und Quarz; 
06 ich es gleich! nun nicht wagen will, nach diefen 
Bi Bea ‚diene im Fleinen — worden ſind, 
as Verhaͤltniß fuͤr eine große Menge deſſelben zu be⸗ 
— ſo ſey es fuͤr jetzt genug bewieſen zu haben, | 
daß in diefer Miner das Gold nicht bloß einger 


ſprengt, fondern wirklich vererzt, jedoch. ne in 


einem fehr. geringen Antheil darin befindlih ft, und 
überlaffe übrigens Die fernere Berichtigung deſſelben, 
den’ beffern ie meiner ei und . 
verwandfen. 


Zergliederung — tauſnuns erfp . the 4 


von Iſaak Sundgenbe bey Freyberg. 


Die Schwererde, welche aus dem Schwerfpat — 


erhalten wird, iſt nad) den neuern Erfahrungen der 


— Chymiſten, eine einfache Erde; und ob⸗ 
gleich fie manche. Cigenfihaften‘ init der Kalferde ges . 
* hat, ſo unterſcheiden ſich beyde dennoch in vieler 


on" Maag von einander: worin diefe Ders _ 


ſchhie⸗ 


PN 


\ 


\ [il 


| 
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ſchiedenheit befteht iind welches Der eigentliche Charap 
ter: derfelben iſt, folches ift den Sachver ftänpigen zur 


Genuͤge bekannt, und kann in Macquerts chymſchen 


Woͤrterbuche, mit Anmerkungen von Leonhardi, im 


ten Theil, Seite 773. u: f. mit mehrere nachge 


fehen werden. Daher ich nur anzuzeigen noͤthig 


daß die Erbe, welche aus obenbenannten kryſta liſir⸗ 
ten Schwerſpat geſchieden vurde, ganz die Eigen⸗ 
ſchaften der Schwererde beſitzt, und nun will ich die 
Ehre haben, die Bemerkungen —— ‚ welche 
ich von dieſem unter Haͤnden habenden Körper machte, 


Die Kryſtalle des unterſuchten Schwerſpats, welche 


auf einer Kiesſchale aufſaßen, laſſen ſich ihrer Figur 
nach nicht genau beſtimmen, weil fie mehrentheils zers 
beochen find; doch ftellen einige von einem halben Zoll 
lang, ein Prisma mit undeutlicher Pyramide vor, 
und andre find tafelartig mit abgefchliffenen Kante, 
An einigen Stellen find fie mit einem dunkelbraunen 


Dcher überzogen, und hiermit * folgenbe Bahn 
angeftellt, 


Ein Sicher eines eff Surcfichtgen Kry⸗ 


ftalls, wurde vor der Loͤthroͤhre zuerſt in die aͤuſſere 
Flamme des Lichts gebracht; es Fnifterte dabey und 


zerſpaltete ſich; ; als die Hitze der innern blauen Slam: ' 


me darauf würfte, verlobt es feine Durchfichtigfeit, 
und nachdem dieſe noch ein Weilchen darauf geſpielt 


hatte, floß es ohne Wufwallen zu einer na 
| Maſſe. N 


Mit dem — — es auf der 


Kohle ebenfalls. zu einer opalartigen Maſſe, und dieſes 
\ geſchahe auch mit dem mineraliſchen Alkali im ſilber⸗ 


ten Loͤffel, aber der Borar loͤßte es Ru der Kohle zu 


einem — 5—— Du en "N 
m Sie 


, N 
J R {ei ji 
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Die ininera liſchen Säuren konnten und 
demſelben auf Feine Art etwas anhaben. Auch ver 
lohr derſelbe durch eine einfhündige Kalzinatien im 
Schme nichts am Gewichte 

(ine Halbe Unze des Falzinieten kryftalllſiten 


Schiwerfars, welcher im Glasmoͤrſer gu einem — 


nen Pulver gerieben werden, wurde mit ebenſoviel 
Kohlenftaub und foviel Baumoͤhl, als zur Harvon 
brinzung einer Maſſe norhig war, im verflebten 
Schmelgtiegel eiite Stunde kalzinirt. Nach Erobfnung 
des Ziegels fand ſich darin eine ſchwarzbraune leicht 


gerreibliche Maſſe. Hierdurch war benannter Koͤr⸗ 


per ſehr geaͤndert worden, denn als dieſes Mengſel 
mit reiner verduͤnnter Salpeterſaͤure uͤbergoſſen wurde, 


ſchaͤumte es auf, entließ eine anſehnliche Menge von 
Luft und erhitzte ſich; von dieſer Saͤure wurde ſeviel 


dazu angewendet, bis die auflöslichen Theile vollig 
‚ausgezogen und die Säure damit gebrochen war. 


Qu gleicher Zeit benerfte ich, daß unter andern auch 


nitroͤſe Luft ſich eritwickelte , welches mir Gelegenheit 
gab, auf die Gegenwart eines Metalls zu argwohnen 
und welches ſich auch beſtaͤtigte. Die Sauflofung dies 
fer Erde alſo, wurde mit vlelem deftillieten Waſſer 


bvorduͤnnt, in die Waͤrme geſtellt, ausgelaugt, filttirt 


und mit dem firen Laugenſalze niedergeſchlagen. Der 
getrocknete Praͤzipitat wog eine Drachme, und hatte 
die bekannten Eigenfchaften der Schwererbe, Nur 
war diefe Erde nicht vom Eifer gan; befrent. Denn 
als farbenlofe Salgfäure damit geſaͤttigt murde, färbte 
fie diefelbe gologelb , und mit den aufge! öfter Kry⸗ 
ſtallen der Berlinerblaulauge, wurde ein blauer Nie 
derſchlag erhalten. Der ausgelaugte ſchwarze Ruͤck⸗ 
and wurde im Schmelztiegel ſtark gegluͤhet, er hatte 


ein RIEMEN Anfehn erhalten und wog 


N 


* \ 
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wey Drachmen. Dieſen uͤbergoß ich mit Sal Isfänre‘ 
daben entftand ein Schwefellebergeruc), die Säure 


wurde gelb gefärbr und enthielt Eifen und Schwererde 


in Det Auflofung. Der ausgefüßte und getrocknete 
Ruͤckſtand wog eine Drachme, fünf und vier ss Gran; 
Diefer wurde mit konzentrirter Vitriolſaͤure in einem 


Glaſe uͤbergoſſen, in die Siedhitze gebracht, var auf 


micha affer ausgekocht, filteixt, abgedampft, 


worauf etwas weniges von Selenit Kryſtallen erhalten 


wurde Das Zuruͤckgebliebene dieſes Verſuchs, wurde 


nachdem es getrocknet mit vegetabiliſchem Alkalt ge 


ſchmolzen, welches es aufloͤſte und zugleich bewieß, 


daß es Kieſelerde war. | 
Dieſemnach find die nächften Beſtandtheile 


des unterſuchten kryſtalliſtrten Schwerjpats: mit 


Luftſaͤure gefärtigte & chwererde, Eiſenkalt 
und Riefelerde, 


| Verſuche mit. dem Zinkfbate, vom Tomas. 


tollen zu Bleyberg. 
"Die wineraliſchen Säuren winden von dem ro⸗ 


hen Zinffpat verſpottet. Ein Stuͤekchen auf ver r Kohle 


dor dem Loͤthrohr gab einen phosphorartigen Schein, 


welcher bald verging , und dutch die Wirkung der 
Flamme geſchahe ein kleines Geraͤuſch int demſelbein 


Mit dem Harnphosbhor atze wurde er dor dei 


Loͤthrohr auf der Kohle, eines lang anhaltenden Bla 
fens ohngeachtet,: nicht aufgelöft, hatte aber dadurch 


eine Opalfärbe erhalten. Mir dem Borax war es das 
nehmliche, und das rhineralifche Alkall im filbernens | 


Löffel, zeigte feine andere Wirkung⸗ 


Zween Drachmen rohen pulverifi ieten Zinffpats 


wurden im ANGEL eine Sun kalzinirt er 
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war dadurch 10 Gran leichtr und etwas weifer 
geworden 
Ein Serupel dieſes Falzinieten Sintfsare wurde 
in anderthalb Drachmen verduͤnnter Salpeterfäure, 

J 
gef chuͤttet es wurde davon ohne Aufwallen angegrif⸗ 
fen, es Aufferte ſich aber eine merfliche Wärme da 
bey und gelieferte zu einer Gallertartigen Maſſe; dies 
ſes ſtellte ich auf warmen Sand, laugte es darauf 
mit diſtilirtem Waſſer aus, und es waren 10 Gran 
aufgelößt worden, woraus fich Finkkalck mit einer, 
Spur vom Eifen ausſcheiden ließ Die Gegenwart 
des Eifens wurde mit den befannten Neagentien bes 
siefen, und de er mit degetabilifchem Alfali Abgefonderte 
Dieperfchlag gab mir Vitriolſaͤure Zink virriol. 
Eine halbe Drachme Falzinirter Zinkſpat wurde 
mit einer Drachme konzentrirter Vitriolſaͤure übers 
goſſen, es erhißte fi ch ebenfalls, wie vorhin, Dies 


ſes Gemenge wurde in die Waͤrme gebracht, ausges 


Tauge, durchgefeihet, abgedampft ‚ worauf Zinkvi⸗ 
triol erhalten wurde | 
>. Ein Skrupel des Zinkfpats wurde mit — 
ſtanb im glühenden Schmel;tiegel geröfter, ed kamen 
dabey Zintblumen zum Vorſchein. Nach einen vier: 
telftündigen SKalziniven war der Anhalt des Tiegels 
zwen Gran leichter geworden, welcher jeßt weiß aus 
ſahe und bie Eigenfchaft eines Zinkkalcks hatte. 


unterſuchimg des weißen Galmeys vom Tho⸗ 
maas ſtollen zu Bleyberg. 

Unter dieſem Namen erhielt ich dieſes Erz, wie 
en alles, welches dieſem vorfleht und von mir un⸗ 
terfucht worden, durch die Güte des Hertn Nendant 
Siegfried, eines Mitglieves dieſer erleuchteten Ger 
EIN aus deſſen sah Kabinerte ich noch 

| manche 


N 


aus Briefen unferer Greumde. .g0r 


R — ſeltene und unbekannte Minerallen gu Unten 
ſuchen Gelegenheit zu haben hoffe 

N Diefer Galmen iſt weiß Jocker und leicht zer⸗ 
i teiblich, hat die Geftalt dünner über einander gelegter 
" Blaͤttchen iſt mit, lichtrothen Dcher, telcher mit. 
Theilchen des Weiffen durchſetzt iſt, eingeſprengt und 
hier und da mit kleinen Druſenhoͤhlen gebildet, und es 
ſcheint die ganze äufferliche Beſchaffenheit des natuͤr⸗ 
y lichen Flos Zinci zu beſitzen, womit Herr von Enge⸗ 
from, in den Schwed. Abhandlungen im 37. Band 
der Üeberfegung, feine Verſuche anftellte, und welches 
„Here 3.4. Grill, Abrahamfon in China EN und 
mit nach Haufe-gebracht hate. - 

Meine damit angeftellten Verſuche und 

x kungen mögen. es entſcheiden Mn 06 und in wie weit dieſes 
von jenem unterſchieden jene Bee 

; Durch Hulfe des Loͤchrohrs entftand feine ers 
" änderung in der Farbe des pulveriſirten Galmeyes und 
wurde jetzt ſo wenig vom Magneten angezogen, als 
es geſchahe, nachdem er mit etwas Brennbarem war 

behandelt worden; es wurde auch hierben weder ein 

ſchweflichter noch aͤrſenikaliſcher Geruch beinerkt. 
Mit dem ſogenannten mikrokosmiſchen Eat nn 

" Ibfete er ſich auf der Kuhle vor dem Lörhrohte bald, 
„ohne Aufſchaͤumen und ganz flar auf, auch blieb das 
Kuͤgelchen bey der. Erkaltung hell. und Klar. ie 
Mit dem: Borar verhielt es ſich eben fo, nur 
wurde ec nicht, D sein von —— aufge 
| hommen ar: 
| ‚Mit dem, ‚ineralifchen. Alkali im filbeen eöffel, 
” wvurde vor dem bLoͤthrohr keine merfliche Deränderung 

Ru N 

Zwey Drachmen von bien" Galmey Eafzinivee 
ii im Schmelztiegel eine halbe Stunde lang, er hatte 


a 


She, d. Seat, nal, St, vs Ge | da⸗ 
/ | 
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dadurch ———— um fechs Stand am "Gewichte abge⸗ 
nommen und wat. ein. wenig dunkelbraun geworden. 
Dieſe vier und achtzig Grane übergoß ich mit weiſſem 
rektifiz rten Bitriolöl, es erhißte ſich und fing an ſta 
„zu dampfen, von einem Aufſchaumem wurde aber hier⸗ 
bey nichts. bemerft,. welches. doch bey dem nicht kalzi⸗ 
nirten Galmeyn gefchteht, daher denn wohl zu ſchlieſſen, 
wie es denn auch offenbar ift, dag durchs Kalziniren 
unſer Galmey der Luftfänte beraubt worden. Nach⸗ 
dem es num alſo vier Stunden in det Wärme geſtan⸗ 
ben, wurde das uͤberfluͤßige Vitrioföl davon abge⸗ 
" dampft, der Ruͤckſtand mic deflillietem Waffer aufges 
oft und filtrirt; es bi ieben bier Gran Erde wel 
ches Riefelerde war: ls 
Die Lange enıhiele unter anberie — Eiſen aufs 
geloſt, welches mit kryſtalliſ irtem und aufgelöften phlo⸗ | 
— Alkali aufs behutſamſte abgeſchieden und mit 
„einer blauen Farbe gefällt wortede, am Gewic heiz 
Gran getrockneter Präzipitat. Die übrige Lauge wurde. 
mit kauſtiſchem Salmiafgeift niedergefihlagen 2 es wog 
© trocken 733 Sran 
Die Hälfte dieſes Prögipitars mie 6o ran Koh⸗ 
vermifcht un: so Gran’ reines Kupfer im 
© Schmelstiegel damit ftracifigiee , j’ mit einem andern 
"Ziegel beveckt und eine Stunde Schmelrfener gege⸗ 
ben, vermehrte Das Gewicht des‘ Kupfer mit acht. 
ii , ‚welches bie Br des m ef nng® angenom⸗ 
men hatte. A 
— uͤbrige Thet — ——— 
dem Lothrohr einen Phosphorfche gab, wurde mit 
u J——— behandelt und gab durch die El 
tion den Zinkvitriol. a 
‚Bley oder irgend ein ander Metall, , war auſſer 
den ‚fon Bermerkten ; in meinem zu be se 
Be NY en —— | 


as 
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Körper nicht anzutreffen; daher ich Folgende Für die 
‚nächften Beftandtheile deſſelben, angeben kann: 
Zinkkalk, Luftſaure, ein Aug Kijenbalt N 
Be; iefelerde ae 
Es wird ſich amnach aug dem angeführten, ’ tvie 
| ‚ie der Meynung bin, gnugſam ergeben J daß, da 
dieſer Galmey, ſowol die aͤuſſerliche als innere Bes '- 
Pen , ber neuen Art des Tufanegverzes befißt, 
welches Herr Grill Abrahamſon Flos Linci naturalis 
nennt, Diefes gügleich eine Beftätigung der neuen Entz 
deckung abgiebt , welche man neuerlichſt Davon in der 
‘ Mineralogie gemacht hat; und Daß dieſes bisher fo eh 
‚Bene en auch in Deutſchland gefunden — — 
Wenn ich meine Gedanken, wie dieſer Gal⸗ 
J. Aſtanden ſey, ſagen ſollte, ſo wuͤrde ich es 
lediglich der Luftſaͤure zuſchreiben welche den 
‚ale in metallifcher Geftalt, in diefem Zuſtand difpos 
nirte; und ich: glaube einiges Recht zu dieſer Vermu⸗ 
thung haben zu koͤnnen, da ich Fein anderes Auflo⸗ 
ſungsmittel, als eben Diefe Säure, daben entdeckte. 
Es iſt mie zwar bekannt daß die Natur nicht immer 
Spuren derjenigen Mittel zurückläße, ‚deren fie ſich 
> ‚bey Hervorbringung und Deränderung der Koͤrper be⸗ 
dient: indeß giebt es doch die ftärffte Anleitung. zu 
vermuthen, wie hier denn der Fall bey der elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeit iſt, welche wahrfcheinlich von einem andern 
nahe dabey befindlichen Körper, durch unbekannte 
Mittel getrennt wurde und ſich darauf an den Link 
.madte Der es kann auch) ſeyn, daß da der Zinf, 
durch eine unbekannte Zerſtohrung/ ſeine metalliſch 
glaͤnzende Geſtalt verlohr, er ſeinen Abgang au er⸗ 
— Hu Faden Die — abſorbirte. 


— “ 
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* 4 —— 
—— aus einem Briefe des — | 
dikus du Roy zur Braunfchweig, vom 20. 


Januar 1783. an den Herrn Rendant 


“ Siegfried, eine Grfindung betreffend, ver⸗ 


mittelſt fleiner gläfernen Röhren fogleich 


iur nöthigenfalls ein Licht anzuzinden, nebſt 


. denen de hal Ib hier angeftellten Verſuchen. 


4 Dice: Erfindung iſt einem meiner. welferibene: 


Freunde zu Turin, durch Heren Marquis de Baſ⸗ 


et, Hberftfieutenane der Reuterey in Koͤniglich Sar⸗ 
nen Dienften, miegerbeile worden. 0 


Um folche Lichter zu verfertigen, muß man’ fol⸗ 
* ‚gende Stuͤcke bey der Hand haben: 1) glälerne Roͤh⸗ 
“zen, fo wie ſolche bey Thermometern gebraucht wer⸗ 


„den, von fünf bis ſechs Zoll Laͤnge, an einem Ende 
mit einer Eleinen Kugel verfehen; 2) einen ſehr feinen 
Wachsſtock, ‚der indie Nöhre heveingebracht werden 
Fan, doch muß an deffen einem Ende nur bloß der 
Docht ohne Wachs befindlich ſeyn; 3) Phosphorus; 


4) ein feines Pulver aus gleichen. Theilen Kampher 


“und Schwefel verfertiget; 5) Zimmeröf, ‚ (jedoch 


koͤnnte im Nothfalle auch der Berfuch mit Relkendl 
gemacht werben); 6) eine Lampe zum Glasſchmel⸗ 
zen; 7) ein Gefaͤß mit friſchem Waſſer; 8 eine 


Scheere; 9) eine Seile; 10) etwas Zwirn. 


Wenn man alsdenn ein Stück. Phosphorus in das 
Waſſer wirft: und davon ein» Srückchen eines Nas 
delfnopfs groß. abgejchnitten bat, wirft man fol 


* durch die Pu in deren ne ‚vöelehe man 
4 uͤber 


\ 
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aͤber ein brennendes Wachellcht hält, damit durch 
deſſen Hitze der Phosphorus fluͤßig gemacht werde. 


Waͤhrend dieſer Zeit hat man den dünnen, Wachsſtock 
im Simmtdl umgewande und mit dem Pulver aus 


Kampher und Schwefel beftreuet; man bringe hier⸗ 


auf Diefen Wachsſtock in die Roͤhre, und wendet die 
Spitze etwas in dem Phosphorus um, ſchneidet das. 


übrige hervorſtehende deſſelben mit der Scheere ab 


und ſchmelzt die Rohre hermetriſch an der Schmelz⸗ 

lampe gu, Ohngefaͤhr einen halben Zoll von dieſer zu⸗ 
geſchmolzenen Oeffnung feilet man einen kleinen Strich 

in die Roͤhre, um darum einen Faden zu binden, und, 


wenn man nun zus Nachtzeit fogleich ein Licht erhal, 


ten will, fo zerbricht man an diefer bezeichneten Stelle‘ 


die Nähte, , und der Wachsſtock wird fich fogleich ent⸗ 


zuͤnden ſo bald derſelbe durch das Hervorziehen aus 
der Roͤhre von der Luft beruͤhrt wird. e 
Probiert habe ich die Erfindung noch nicht, ih 


| werde es aber thun, vielleicht daß einer oder der ans 


dere meiner dortigen Herren Kollegen ebenfalls Der 


ſuche anſtellt. Die Erfindung iſt fehr glaublich, und 


wenn fie gleich Spielwerf fcheint, und nur unter ch 


mifche Kunftftücke gehöre, ſo kann fie doc) in man⸗ 


chen Faͤllen, auch in Befahrung dunkler Hoͤhlen und 


Gruben, von Nuͤtzen feyn. Ein Forſcher der Natur 
darf auch Kleinigkeiten nicht verachten.“ - | 


Um das: Verlangen des Herrn Hofmedikus Pi 


Roy zu erfüllen, Tieß ein Mitglied der Geſellſchaft 
den hieſigen Barometermacher Tarone zu ſich kommen, 


* — 


damit in ſeiner Gegenwart die phosphoriſchen Lichter 


recht pünktlich nach der Borfchrift gemacht würden. 


Es wurde, weil die Wahl frey ſtand, Nelkenoͤl, wel 


ches recht aufrichtig war, dazu genommen; allein da 


A man die Roͤhre zerbrach und die ig hevausgog , 
& 


63 dampfte 


! 


ER 
ht 


406. Sune Nachrichten und aubzuge 


dampfte War den Phosphor. mit einem weiſſen Rauch, 

“ fort, es ‚erfolgte aber. feine Entzüsdung. Hierauf 
verſerune Tarone dieſe Lichter auf fol gende er: 
| Er nahm glaͤſerne Roͤhren von drey bis vier Zoll. 
Gänge y anberchalb Rinten inwendiger Weite mit einer 
Fieinen Fu gel» oder bienformigen Erweiterung von jo 

Linien, Es wurden zwey bis dren baumtegllene Faden 

son. fünf bis fechs Zoll zufammengeoreher, und in 

zerſchmolzenem weiſſen oder gelben Wachſe einigemal 
eingetunkt, hernach zwiſchen zwey Brettern eylindriſch 
gerollt; das Ende dieſer Lichter, wo man fie angreift. 
beym Eintunken, —9* frey vom Wachſe. Nachdem 
eine, der Anzahl von glaͤſernen Nöhren gemaͤſſe Menge 
von Lichtern bereitet worden, zerſtoßt man eine belie⸗ 
bige Quantitaͤt reinen Salpeter zu einem recht feinen 
Pulver; nimmt alsdenn ein Stuͤck Phosphorus urinae, 
egt dieſes in eine Unterſchaale mit fo viel kaltem Waß 
ſer, daß es nur etwas damit bedeckt iſt, und fihnes 
det von dem Phosphor mit einer Meferipige Stuͤck⸗ 
chen ab von der Größe eines Mavelfopfes. Das 
Ende der Lichter , welches niche mit Wachs überzogen: 
‚it, wird bis auf eine Linie fang ‚und in 
dem Salpeterpufver recht umgewaͤlzt. Hierauf nimmt 
man nun aus dem Waſſer eins von den Stuͤckgen 
Phos phorus legt es zwiſchen zween Blaͤ äftern Loͤſch⸗ 
papier, um alle Beuchtigfeit, davon zu ‚sichen,, laͤßt es 
vermittelſt einer Meſſerſpitze his in die kleine Kugel 
der glaͤſernen Roͤhre fallen, ſteckt alsddann das mit 

Salpeter ſtark gepuderte Ende des Lichts ſogleich in die 
Roͤhre nach, doch ſo daß es etwa ein Viertheil Zoll‘ weit 

von dem Stückchen Phosphor bleibt; man nähert die 

- Kugel der Roͤhre der Flamme eines brennenden Lichts, 
fo, daß ver Phosphor zu fehmeljen anfängt. und braun 
BE band, tunkt man das — Erde der Kerze | 
— u in | 


N 


en aus Briefen unſerer Greunde, 497, ! 
"in a zergangenen Phosphor ein, und ziehet es ein 


re, hin und her in der Höhe vonz bis Zoll. Man 
ſchneidet von dem obern Theil der Kerze ſo viel ab,- 


daß wenn die Kerze mit dem untern Theil in der Kim. 


gel der Roͤhre ‚liege, etwa ein Deittheil Zoll der.glär - 
 feunen Roͤhre länger als die Kerze übrig bleibt. Su. 
- dann. eilt: man zur hermetiſchen — der — 
nach gewöhnlicher Ar 


Mit Lichtern, die genau nach bier 2 a 
— worden ſind, iſt der Verſuch mit voͤlligem 


Erfolg, in Gegenwart d der ah u haft, , Ei u. 


macht worden. 
Dieſe — von dem Terone fuͤre einen 
Groſchen das Stuͤck verkauft. Nr 


So groß die Bequemlichkeit auch die ſolche 


 phosphoriiche Lichter gewähren, fo groß muß auch.die 


Vorſicht mir fe [bigen, wegen Seuersgefahr, ſeyn: denn 
ſobald die Röhren. entzwer gebrochen, und die Luft zu 
der. Kugel kommt, fo entzündet fich das Lichtchen nach 
einer halben Minute und brennt, Jedoch: langfamer ale 
wenn man bie Kerge hevauszieht. Es iſt alfo wohl zu 
rathen, folche Lichter in Feinen hökernen oder andern “ 
feuerfangenden Behältern — ſondern in eguchen auf⸗ 
zubewahren. 
Daß die durch Herrn du Ay ung mitgetheiften 
nach der Marquis de Bafferfiben Methode vers 
fertigten Lichte fich nicht von felbft haben entzuͤnden wols 
len, daran iſt wol. das Del Schuld. Denn obgleich 
das Melfenol acht und rein zu. feyn ſchien, fo hindert 
doch das Phlegina (deſſen zwar bey deſtillirtem Oele 
weniger iſt) den Phosphor zu breunen, und Daher 
dampft es nur leicht, Eine Mifchung von Del und 
——— aber entzündet ſich nicht, dahingegen ein 
Cec 4 We bloſſes 
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bloſſes Stück Phosphorus ſich von ſelbſt ent, | 

wenn es nur be trocken iſt. — 
Der Salpeter befordert die Selbftentzändung ve 

Phosphor iſchen Lichte, Durch feine dephlogiſtiſirte Luft, " 


die fich von ihm entwigkele, Indem Die Hiße des Phos- 
phorus denſelben ſchmelzt; deswegen auch dieſe Lichte 


‚mit einem weit groͤßern und hellern Glanze brennen, 
als die oberwähnten uns vom Herrn du Roy mitger 
tbeilten, wenn man nehmlich teieige‘ an SIREIN u | 

‚den Lichte anguͤndete. | Da 


Fernere Nachricht des ee du So a 
| dieſe Lichter betreffend. 
Die Erfurtſche gelehrte Zeitung vom 3. a 


borigen Jahres, die ich. eben erhalte, zeige mir eine Nies 
cenfion eines von Herrn Deyla zu Mayland gedruckten 


Aufſatzes von phosphorifircen Kerzen, Dies paßt auf 


bie Ihnen zuletzt geſchickte Anzeige N auffer daß in u, 
meinigen ſtatt Wachsol, Zimmerol genommen wird, 
und zu dem Pulver noch etwas Kampher geſetzt iſt. 
Ad) gebe Ihnen, mein lieber Freund, ‚ diefe Anzeige, 
damit Sie alles bey Verſuchen wohl mit einander abs 
wägen fünnen ‚ das Nefultat der ha bleibt 
denn immer einer kleinen Anzeige wech. H en — 


9 Es iſt nicht fuͤr rathfam gehalten worden, — er 

‚fen mißlungenen Verſuch zu erneuern, bloß um dad 

Wachsol dem Zimmetoͤl zu fubftituiren, oder wegen. > 
des Heinen Fufageg von Kampher, da aufferdem 


das Wachs oͤl gewiß mehr Phlegma als Zimmetoͤl⸗ 


und noch (weniger rabAlc m würde 
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und Planen. 


— Be von Zeller — daß, die 
Safern der Thiere nicht allein dichte Cylinder, fondern 


auch fo fein wären, daß man auf feine Weiſe bis zu den 


eriten derfelben dringen Fonne, und fie folglich in dem 
thier iſchen Korper eben daſſelbe, was in der Mathematik 


eine Linie ausmachten, eine Meynung wozu ihn ohne 


Zweifel Gorrer 9— verleitet und wozu en: 


und Muxys, ber letztere vorzüglich durch feine Claſſi⸗ 


fifationen einen großen Theil beygetragen zu haben 


ſcheinen, war mir fo unerflärbar und ſchien mir dem 


Baue — Koͤrper ſo ſehr zuwieder, daß ich 


nicht unterlaſſen konnte, durch eigne Unterſuchungen 
dieſe Lehre zu prüfen, Ohne dasjenige zu wiederholen, 
was oder wider dieſe Meynung geſagt iſt, will ich 
hier b ioß dasjenige erzählen, was ich geſehen habe. 


Um mich nachher um ſo viel fürzer ausdruͤcken zu 
koͤnnen, und einen ſo viel genauern Bericht von meinen 


Beobachtungen abzuſtatten, will ich vorher die Folge 


der Vergroͤſſerungen der Linſen meines Mikroſkops an- 


\ führen: die erite vergrößert den Durchmeſſer der Koͤr⸗ 
per zomal, Die andre 48mal, die dritte 106mäl, bie 
vierte a. und Die. fünfte 278mal, | 


1 2 


vu 


| * > Gi repurgasa, p | A vi en ferie unica 1o- 


eatis, concipiunt Mathematici fluere lineam, ita Me- 
dici, ex una ferie particularum, extremitstibus folis fe 
.  tangentibus, formant fibram fimpliciffimam, 
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Die erften Verſuche ſtelle ich in der Abſicht an, h 
unm au jehen in wie weit die Faſern rheilbar, und ob 
. wirklich bie feinften verfelben Durch Feine an “ 
gen jichtbar feyn. Ich brachte zu dem Ende gefochtes 
Pu Reich, weil es fich gekocht leichter in Faden zer⸗ 
theilen läßt, unter das Mifroffop, und eben diefelben - 
Werſuche habe ich auch zum oͤftern mit Hammelfleifh, 
SD und Schweinefleifch wieberholt, und Non 
daß es bis zur dritten Bergrößerung fic) noc) immer 
in feinere Fäden zertheilte; bey den folgenden Derachfe 
. ferungen aber erblickte ih nie duͤnnere Faſern, auffer 
zu Zeiten bey ganz jungem Kalbfleiſche oder beym 
Ä Schweinefleifche, wo ich jeboch Durch Die vierte Linfe 
Die feinften 5 Fäden fehon fehr ftarf und deutlich und nie 
mehr getheilt fahe. Den Fleinern Saugthieren, Du 
gel, Froͤſchen, Eidechſen und Fiſchen, habe ich die 
Vrſuche mie ungefochtem Fleiſche angeftellt und fand, 


dasß Die untergefegten Faden bis zur vierten Vergroͤſſe⸗ 


rung fich noch immer in neue, feinere Fäferchen zer⸗ 
theilten, nachher aber fand ich, felbft bey der Hauer 
ſten Vergroͤßerung Feine neue Faͤden mehr. 
| Bey den Dflanzen verhielt es ſich eben 10, doch 
mit dem Unterfchiebe ‚ daß ich bey allen von mir unter: 
fuchten Individuen, Faſern von verſchiedener Dicke 
ſahe, die theils weit ſtaͤrker theils weit feiner wie 
ben den Thieren waren. Einige waren bey der zwey⸗ . | 
un ten Vergrößerung ſchon vollfommen da, ohne ſich nach⸗ 
‚her in feinere Fäden zu theilen; andere hingegen ſchie⸗ 
nen ſelbſt dann noch, wann ich fie unter die kleinſte 
Linſe gebracht hatte, aus feinern Fäden zu beſtehen. e 
Nach dieſen Beobachtungen waren bie dickſten Faſern 
755 eines rheinlaͤndiſches Zolls ſtark. Die „feinfien: 
hingegen, die ich Vans re his — re 


N —— | 
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Aus dieſem wird man himoaͤnglich erſehen, daß 
J — Sofern, ‚ wenigjtens bei groͤßern Thieren und Pflan⸗ 
zen, lange nicht f fein find, wie Herr von Haller 
und feine Vorgänger glauben, und daß fie daher nicht 
wohl mit einer mathematiſchen Lime koͤnnen verglichen 
werden. Den kleinern Thieren ſcheinen fie in Verglei⸗ 
chung ſelbſt nicht einmal ſo fein zu ſeyn, als man ſich 
vielleicht vorftelle, wie Leuwenhoͤcks Betrachtun⸗ 
gen der Faſern des 5 [ohes, ber Laus, der Müceund 
verſchiedner kleiner Fliegen lehren, Selöft die gallert- \ 
- artigen organifchen Körper beſitzen wahrfihemlich Far 
ſern, obgleich ihre Struftur dieſem zu wiberfprechen 
fcheint, und ich glaube folche Theile bey ven Armpoly— 
pen entdeckt zu haben, wenn. ich ihren Körpen von 
oben erleuchtete; denn von unten erhellet, find fie zu 
ſolchen Beobachtungen zu durchſichtig. | 
| Noch muß ich bemierfen, daß ich nie Enotige Nas 
kin, welche Muys befchrieben und abgegeichnet Hat, 
gefunden habe, fondern fie waren ftets cylindriſch 
- Bielleicht hat Muys ben feinen Beobachtungen zu 
. lange durchs Mifcoffop gefehen, und dann iſt bekannt⸗ 
| lich ein ſolcher optiſcher Betrug leicht möglich: . 
Da ich mich jetzt davon überzeugt hatte, daß die 
Faſern wirklich nicht ſo fein wären, fo hielt ih ea 
auch nicht mehr für unmöglich, Beobachtungen über 
ihre Dichtigfeit anguftellen, Sch legte daher Faden 
fowohl von Asbeſte, als von Fleiſche unter das Mi: 
eroffop. und fand, daß beyde einen ſehr verſchiedenen | 
Anblick gaben.» So lange die feintten Faſern noch 
nicht fichtbar waren, hatten bende, aufler einer etwas 
größern Durchjichtigfeit der Fleiſchfaſern einerley Ans 
fegen, ſobald aber die duͤnſiſten Faͤdchen zum Bor 
ſchein kamen, zeigten ſich die Asbeſtfaͤden jederzeit in 
ei er Mile dunkel, an den ah aber dunchfheinend, | 
N. a 


sel, 
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Da hingegen die Steifehfafeen in der Mitte immer het 1 an 


den Seiten aber dunkel waren. Dieſes konnte ſich 
ſt⸗ 


keiner andern Urſache fo zeigen, als weil die Ash 


faͤden fefte Cylinder, die Sleifchfafern Hingegen Roh⸗ 


ven ausmachen; denn bey diefen war Daher am Nande, 


bey jenen in Der Mitte mehr Maffe, die das Durch⸗ 
dringen des Lichte verhinderte, Bey friſchen Knochen 
verhielt e8 ſich anders wie bey Dem Fleiſche: ich ſahe 


Gier viele dichte Faſern, allein noch immer mic wem⸗ 
gen hohlen vermaifcht , deren Anzahl um fo viel größer 
war, je jünger Das Thier gewefen war, deſſen Kno⸗ 


chen ich beobachtete, Cs ſcheint daher, daß die Kno⸗ 
chen junger Thiere ganz aus folchen hohlen Safer ber 


ſtehen die erſt in der Folge mit Erdmaterie angefüut 
und dichte werden. 
Bey den Pflanzen waren be Safeen, ' fo wie Yin 


ihrer Diefe, auch in ihrer Dichtigfeit verſchieden; 
denn gewoͤhnlich waren die dicken Faſern dicht, die 


duͤnnern hingegen hohl; zu Zeiten aber und vorzüglic) 


bey den Blättern lieſſen auch dünne ‚Faden gar Fein 
Licht durch. Sch vermutbe bennahe, daß bie feiten 
Safern den Pflanzen den Nutzen der Knochen leiften 


Aus diefen Beobachtungen folge alfo deurlich, 
daß der größte Theil der Faſern der organiſchen Koͤr— 
per wahre Kanäle ausmachen, und daher iſt es auch 
wahrfcheinlich, daß fie zur Aufnahme und Durchlaf 


‚ fung flüßiger Körper beftimme find. Daß diefe Stüj? , 


ſigkeiten Aufferft fein feyn müffen, da fie nicht eine 


mal Luft durchlaffen , tft Teiche einzufehen, und es ift 
aueh) nicht wahrfcheinlich, daß etwas durch die Gefäße 


in diefelben Fonne hineingetrieben werden; ich vermuthe 


‚vielmehr, daß fie aus dem Blute die feinften Säfte 
| en und fo Bali werden. RR | 


B. lern, | 


% 
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auchug aus FAR Briefe des Herrn Atebe— 
mikus Georgi, aus St. Be I 


a 1782. an Hercn D. Bloch, 


 Menn, Se Pallas Nordifche er 


| haben, ſo erinnern Sie fich wohl aus Dem pritten Ban⸗ 


de der, 1781 durch Die große Nußifche Kaͤyſerin ver 
anlaßten Entdeckung der Selbſtentzuͤndung der Ver⸗ 


miſchung des Rußes mit Oelen, und der deswegen bey 


der Aomiralität und im Laboratorium ver Kayferlichen | 
Akademie der Wiffenfchaften gemachten Verſuche. 


Wenn man nach denſelben ohngefahr gleiche Theile 
Kienruß und gepreßte Oele ganz nachlaͤßig miſcht, und 
die Milchung i in Leinwand wickelt, ſo erfolgt die Selbſt—⸗ 


entzuͤndung faſt i immer, wenn nur Die Menge einige 
Pfunde austrägt, und der Bündel an einem Orte 
liegt, deffen Luft ruhig if. —  Ebendafelbft finden - 
Sie auch Berfüche, wegen ver Sclbftentzindung des 


Ä mit Fett befudelten Hanfes, die fehl fchlugen. 
Vor kurzem ſetzte ich 





hatten, ſo bediente ich mich der Waͤrme eines kleinen 


Ruſſiſchen Backofens. Ich begoß nehmlich einige 


30 Pfund Hanf mit einer Miſchung aus 6 Pfund 


Hanfoͤl und iPfund Talg, ließ dieſen fertigen Hanf 
in dem Ofen, als er nach Delisles Wärmmeffer . 


"go Grad "Wärme hatte, „ ‚wohl durchwaͤrmen A und 


ſchnuͤrte ihn dann feft in eine Baſtmatte. Bier Stuns 


‚den nachher. entzuͤndete ſich der Hanf. Vorher ward 
der Buͤndel allmaͤhlig warm, und fing dann zu rau⸗ 
Pe chen 


dieſe Verſuche fort, und ‚ 
— wir hier einen ſehr naſſen und kuͤhlen Sommer 


* 


ı t x 
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chen au, Diefen Berfüch h habe ich mit wenigerm Bott 


und einein nicht fo warnen fen mit eben dem Eee 
einigemal wiederholt, » 
Ich wollte fehen, wie fi, Sole A hie, in. Fa⸗ 


brifen viel mit Wolle und Fett behandelt wied, be⸗ 


tragen wuͤrde, und begoß deswegen 20 Pfund 
Wole mit einer Miſchung aus zwey Pfund Hanf⸗ 
DI und ein Pfund Talg, erwärmte jie, wie den 
Hanf, band fie recht feſt in Leinwand und legte den 
"Bündel ins Laboratorimm. Der Buͤndel kuͤhlte ſich 
ab, ward aber wieder warın ‚ fing au zu rauchen und 
“entzündere fich nach einigen Stunden. Eben diefes 
wiederfuhr auch Kuhhaaren, als ſie mit Fett begoſſen, 
erwaͤrmt und in einem Beutel von Baſtmatte seftopfe 
wurden. 
| Weil unfete Schlächrer ze. Ihre mit Fett beſue⸗ 
delten Pelze und Sackenröcke oft auf die beiffen Defen 
Iegen, fo verſuchte ich, ob wohl auch dadurch Feuer 
entſtehen koͤnne. Sch begoß alſo zweh alte Lacken⸗ 


oder Tuchtoͤcke mie einer Miſchung aus 2 Pfund Hanf⸗ 


bl/ und 1Pfund Talg, ließ fie im Dfen warn mers 
| "den, wickelte fie warm sufammen und umband fie mit 
Bindfaden. Diefer Bündel, ver im falten Laborato⸗ 
rio bald alle, ‚ohnehin: geringe Wärme, verlor, befam 


nach einigen Stunden warme Stellen, die zu rauchen 


und zu riechen anfingen, Mach 12 Stunden hatte 
Sid) im Buͤndel Teuer erzeugt, welches ihn ungemein 


langſam verfohlte, toben die Reihe an die Oberfläche \ 


zuletzt kam, die zur Huͤlſe oder Senne ward, r vr 
“aber auch verbrannte, 


In dem Tajchenbuch für Scheibekünift er 1982 iſt 


“eine Entdeckung des Herrn Apotheker Ruͤde in Bau⸗ 
"zen, die darin befteht, daß fich zur Bräune geröftete 
Kieye, wenn ſie heiß in Leinewand gebunden wird, 
Alk . ‚von 
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don est —— Diefen artigen und merkwi ob 
gen Verſuch babe ich vollig wahr befunden und aͤhnli⸗ 
‚che Proben mit Mehl, Gruͤtze, Erben, Bohnen, 


Kaffee). Kraͤuterpulßen, auch. Sägefpän: nu,a.m. als 


geſtellet, und die allermeiſten mie demſel ben Erfolge; 
fie entzuͤndeten fich, nehmlich Reis, ganze tärfifche 
und Kaffeebohnen entzuͤndeten ſich nicht, ‚wenn fie 


aber zu grobem Pulver: ‚seftoffen und dann geroͤſtet 
wurden, ſo ent zundeten fie ſich und glimmten ſo lange, 


bis mir‘ noch wenig. En ri wat, Geroͤſtete Gruͤ⸗ 


Be)" / die ich heiß in elnen nachlaͤßig verdeckken Topf 


ſchuͤttete/ entzuͤndete ſich nach vielen Stunden eben⸗ 
falls, brannte ‚aber vlel I als die Ei 


Bene Orieeı | n 


3: 


Bu — 


Aus — Verſuchen/ die ich im borigen Oeto⸗ 


ber der Kayſerlichen Akademie der Wiſſenſchafken vor 
"Tas, vie fie in die Geſchichte ihrer Actor. Anni ira, 
die eben gebrugfe werdeit, einruͤckt, und die Ste vor 
“ muthlich eher, als Ihnen biefe zu handen kommen, 
"in den Noßbifchen Be prägen finden werden, glaube 
"ich folgern zu dürfen, daß ed eine allgemeine Eisen \ 
A ſchaft der Vegetabilien fe, Daß fie, wenn fie in f leine 


‚Körner zertheilt zu einer gewiſſen Branſtigkeit gcrbr 


ſtet werden und in ftiller Rufe heiß aufeinander liegen, 


ſich ſelbſt entzünden, Wie viele — wer⸗ 
“pen nicht Durch Selbſtentzu mdungen entſtanden feyn! 


;; ale verhäret werden —— 


wie viele werden durch genauere auf 


— 
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2 Aus einem Schreien. des — 
Crell zu Helmſtaͤdt, dom 12 —— 1783. | 


Ma⸗ hat noch nicht gar fange, vi in der Gegend. 
bon Eſchweiler, unter. andern Merkwürdigkeiten, nad) 
‚einem Schreiben unfers verehrten Sreundes, (denn ſo * 

koͤnnen wir ihn jetzt Dreift nennen,) des Herrn Reichs⸗ 

grafen von Sickingen, zwiſchen zwey Floͤtzen einen 
großen Theil eines ganz verſteinerten ftarfen Barms 
ausgegraben, welcher der Rinde ‚nach, zu dem Ge⸗ 
ſchlechte der Palmbaͤume zu gehören ſcheint Eben 
daſelbſt finder man auch artikulirte, gereifelte Verſtei⸗ 
nerungen, deren Original das Equilerum giganteum 
‚zu ſeyn ſcheint. Auch ſahe der Herr Graf Fürzlich 
einige gemeine graue Kiefelfteine,. welche inwendig in 
verſchiedenen Sagen noch ganz brauchbare: Nehnadeln 
enthielten, ohne daß man auswendig, ehe der Stein 
zerfchlagen ift, Die geringfte Spur davon fehen 
konnte · — , Der berühnte Herr Woulfe in London 


hat ein fehwärzliches. Wismutherz entdeckt, welches er. = 


mit einer Materie vererzt gefunden hat, die beym 
Roͤſten, ohne einen Geruch von Arfenif oder Schwe⸗ 
fel von fich zu geben, Dampfte: und wenn der Dampf 
fich gelegt Hatte, fo fand man. den Wismuth in klei⸗ 
nen Tropfen. Das noch unbefannte Bererzungss | 
mittel, fo wie auch deffen Geburtsſtaͤte, werden wir | 
nächftens Durch, diefen verdienſtvollen Mann zu erfahe 
ren befommen. Unſtreitig iſt ihnen die Art im Allge⸗ 
meinen ſchon bekannt, wie der Herr Graf von Sa 
Iuces Salpeter⸗ und Salzſaͤure, aus rn 
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flöchtigen Afali, uf. w. u bereiten angiebt: und: der 
Charakter, die Talente, Erfahrenheit und Emſigkeit 
in chymiſchen Arbeiten, giebt der Angabe des Herrn 
Grafen nicht wenige Olaubwürdigfeit, bis wir, nach 
genauer befchriebenen Verſuchen, ihre Richtigkeit durch 
eigne Erfahrungen unterſuchen koͤnnen. Nach dieſer 
Angabe waͤre alſo die Vitriolſaure die allgemeine: 
Herr Landriani hingegen behauptet, eine große 
Menge Verſuche gemacht zu haben, deren Beka ne 
machung er verfpriche, nach welchen die fire Luft 
die univerfelle elementariiche Säure ſey, in welche fie 
alle, fie mogen Namen haben , tie fie wollen, zer⸗ 
ſetzt werben fönnten, fo daß fie von allen ihren vori⸗ 
gen Eigenſchaften nut diejenige der Luftſaure übrig bes 
hielten. — Herrn Ritter Rivan’s- Entdeckung, 
daß die brennbare Luft und das Poiegifiet ein 
und eben daffelbe Weſen, nur unter zwoeyerien Suftäne 
den, fey, gehört zu den wichtigſten, wenn fe, ‚wie 
‚nicht zu stveifeln iſt, weiter befiätiget wird. In den, 
mit ihrem gehörigen Glanze verſehenen Metallen, be⸗ 
findet ſich das Phlogiſton gebunden: aber für ſich allein 
Fann es niemals in einem feften Zuſtande bargeftellt 
werden, weil es in dem Augenblicfe, wo es von ans 
dern Körpern getrennt wird, wegen Der Menge der, 
beſonders aus den Sauren in jich genommenen Feuers 
theile, eine flüßige und elaftifche Geftalt annimmt: 
und dies ift alsdenn die brennbare Luft. Diefe aͤuſſert 

auch alle, Dem Phlogifton zugefchriebene er 
‚ten: fie mache 1) die Körper brennbar : denn fie ent ⸗ 
‚wickelt ſich aus allen verbrennlichen Subftangen ver ; 
drey Naturreiche. Sie ift 2) die Urfad) des Glanzes 
und der Dehnbarkeit der Metalle, die beydes nach 
Verjagung der brennbaren Luft verlieren; und eben 9 
beydes wieder annehmen, wenn ein Strom Dielen 


| "Schrift, d. Geſellſch. nat: Sr, IV, D DD in 
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in wirklicher Entzuͤndung — Luft auf die 
Flaͤche geleitet wird. Man kann auch Eiſen⸗Kupfer⸗ 
Dfegs und Zinnkalte wieder herftellen, wenn man fie 
Durch einen Brennfpiegel in. brennbarer Luft fehmelgt 
diefe faugt fich dabey firhtlich ein; Das Nückbleibfel der⸗ 
felben tft aber noch eben fo entzuͤndbar als zuvor: auch 
verwandelt ſie die Phosphorſaͤure in Phosphor. Sie 
erzeugt 3) wahren Schwefel, indem man Vitriolſaͤure 
mit Bley oder Wismuth deſtillirt. Endlich vermin⸗ 
dert ſie auch 4) die brennbare Luft, die zum Einacthmen 
diente. Der Einwurf, daß fich in der brennbaren Luft 
das Phlogiſton mit einer Saͤure, oder einer Erde, 
oder der einathmungsfaͤhigen Luft verbunden befinde, 
laͤßt fich Teiche aus der gleichformigen Befchaffenheit 
dieſer Luft, fie mag aus welcher Subftanz fie will ent⸗ 

wickelt feyn, widerlegen. Aus der Vereinigung de 
Brennbaren mit der einathmungsfähigen Luft erfolgt 
> auch feinesiweges brennbare, fondern vielmehr fire und 

- phlogiftifche Luft. Dies erhellt aus der Verkalkung 

der Metalle, die hiernaͤchſt fixe Luft enthalten, die ſie 

vorher nicht beſaßen: ebenfalls erzeugt ſich durch ven. 

elektriſchen Funken aus der atmofphärifchen Luft fire; _ 
eben Dies erfolge ben der Amalgamation des Bleyes: 
denn 'gewohnlich enthält die atmoſphaͤriſche Feine fire 
Luft/, weil fie das Kalkwaſſer nicht niederfchläge, das 


doch, auf die Zumifchung von „5 firer zu der dephlos 


giſtiſirten erfolgt. Leberdem kann man von hundert . 
Theilen dephl ogiſtiſirter Luft durch phlogiftifche Proceſſe 
97 Theile in fire verwandeln. Die atmofphärifche bes 


“N ſteht aus wenigftens £ dephlogiſtiſirter gegen & phlo⸗ | 


giſtiſcher Luft: dieſe legte ift nichts als, fire mit Brenn⸗ 

barem uͤberſaͤttigt: denn wenn man jene mit reinem 

Waſſer ſchuͤttelt, und darauf der freyen Luft ausſetzt a 

TERBANNNE De ſch zum a in * ee wird 
die 
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‚bie fie, — den efefteifchen Sunfen und Birch eine 


Mifchung von Schwefel und Eifen wirflich phlogiftiich. 


Auch föfet die fire Luft den Braunftein auf, welches 
nur phlogiſtiſche Säuren thun: eben dieſelbe läßt ſich 
N durch oͤfteres Aufloͤſen und Wiederaustreiben vom Waſ⸗ 
fer in einen Theil gerlegen, der endlich im Waſſer uns 
aufldslich ift; und in einen andern, der fowol Die 


Flamme, als das Leben der Thiere erhalten Fann: 


auch wird die fire Luft der atmoſphaͤriſchen ähnlich, 


wenn fie durch fehmelzenden Salpeter geleitet wird. 


Nach Herrn Rirvan beftehen 100 Gran fire Lufe 
aus 83,339 Gr. dephlogiftifcher Luft und 14,661 Cr. 
Phlogiſton. Eben dieſer Chymiſt beſchaͤftigt ſich mie, 


einer neuen Tabelle der Verwandtſchaft; woraus uns 


ter andern Die nähere Bereinigung der Säuren mit 
den Metallen als den Alfalien erhellet. Er leitet die 
Zerlegung des vitviolifieten Weinſteins durch die Sal⸗ 
peter⸗ und Salzſaͤure, von der ungleichen Faͤhigkeit 
dieſer Säuren ber, die Feuertheile in ſich zu erhal 
ten. Here Dolts hat neuerlich durch Verſuche ers 
wieſen, daß wenn Die Koͤrper in einen luftfoͤrmigen 
Zuſtand uͤbergehen, ſie alsdenn die elektriſche Materie 

einſaugen. Er hatte eine Schaale mie Eifenfeilfpänen 


iſolirt, welche er mit einem auch iſolirten Elektrometer 


verband, Er goß auf die Gifenfeil Bieriolgeift, wors - 
auf fehr bald die Kugeln fich zuruͤckſtießen und die 
 Eleftricität negativ wurde. Eben dies erfolgte, wenn 
ee, anftatt ver Eifenfell, ein Kohlenbecfen auf die 
Schaale ſetzte und Waſſer auf daſſelbe goß. Herrn 


Landrianis Verſuche mit dem mit Berlinerblau ges 


aͤttigten Alkali ſcheinen deutlich zu zeigen, daß die 


faͤrbende Materie eine beſondre Säure Ki Be. 


Koͤnigl. Socletaͤt au Kondom beſitzt jegt ein vor streflic bes 
J— von 3’ im et , das bie größten 
Dd Wir⸗ 


N. 
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Wirkungen; die man nur jemals beobachtet Sat, ers 
vorbringt. Die Platina —— in fuͤnf Minuten 
vollkommen, ſo wie auch alle Steine und feuerfeſte 
Macterien; den Zinkkalk ausgenommen, der ſich als⸗ 
dern kryſtalliſirt und ſehr langſam verdampft: eben 
fo verfliegt auch die Bitterſalzerde, ohne Das gerinoſte 


Zeichen einer Schmelung. Das Gold verglafet fich 


nicht, und verliert felbft nicht das gevingfte an ſeinem 
Gewichte. — Der Braunftein iſt vermoͤgend, einen 
Theil des Brennbaren dem Schwefel zu entziehen: 
denn vermifcht man zwey Theile Schwefel mit einem 
Theil Braunftein und deſtillirt esin einer Retorte, bey 


nach und nach zu verftärfenden Feuer; ſo geht etwas 


Schwefelſaͤure über: und aus dem, mit Waffer ger 
kochten, Ruͤckſtande loͤſet ſich etwas auf, daß man 

mit milden Laugenſalze als phlogiſtiſchen Braunſtein 
niederſchlagen kann. Zuweilen erhält man den mie 


— 


Kohlenſtaube ſchichtweiſe gelegten Braunftein, (den 


man oben und unten mit erwas ſchwarzer Seife ber 
deckt,) in eine dunfelgrüne Subſtanz verkehrt, die jer 
‚Doch noch ihre ganze ſpieſſigte Seftalt behalten hat. — 
Vermuthlich iſt Ihnen die artige Erfindung bekannt, 
dem im Kamine brennenden Flammenfeuer, auf eine 
leichte Art durchaus eine herrliche Saͤchſiſchgruͤne oder 
blaue Farbe zu geben. Sollte Ihnen die Miſchung 
und Zubereitung dieſes Mittels nicht ſchon bekannt 
ſeyn; fo werde ic) fie Ihnen mit großem Vergnuͤgen 
mittheilen — Man kann aus gebrannten Knochen, 
Hornbley und Kohlen Phosphor deftilliven; und dee 
Prozeß zeige die Möglichkeit einer folchen Zubereitung: 


allein er giebt zu wenig, um ihn den andern Prozeſſen 


vorzuziehen. — Manche Biereſſige Lvon recht ſtar⸗ 
kem braunen Biere,) machen mit dem Bleyzucker einen 
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ſteht und dies dient zur Betätigung von des verewig⸗ 
ten Marggrafs Berfuchen über den Phosphor aus 
mehligten Saamen. An Heren Rirvan hat man 


aus Montpellier gefchrieben, daß Die durch die meins 


hafte Gährung entwickelte fire Luft, die man mit. 
Waſſer vermiſcht in ſechs Monaten ſich in Eſſig 
verwandele (eine ſehr leichte Bereitung des Eſſigs. 

Here Profeſſor Suckow meldet mir, daß der Wein⸗ 
geiſt auch den Zink u und einen en davon 
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” Shrek des Sk Hofrat Mehgers Die 


a des Magens und der Ge 
daͤrme beym Rindvieh in. Vergleichung 
„mit den menfchlichen ARE; mw ee . 

Herrn D: Bloch. a 


| 30 habe nen ſchon gemelbet,, j —— 
| diger Sreund, daß ich mich, in Hoffnung einige Auf⸗ 


ſchluͤſſe in Ruͤckſicht auf die Rindviehfeuche, beſonders 


auf die Urſache, warum Das, dieſe Krankheit verur⸗ 


fachende, ‚eigene Gift jederzeit feinen vorzüglichen Sitz 


in den. Berdauungswerfzeugen aufzufchlagen- pflegt, 


zu finden, mit der Unterfuchung des Magens und der 


Gedaͤrme dieſer Thiere in Vergleichung mit den menſch⸗ 
lichen, befehäftigte.. Ich habe in diefer Abfiche einige 


. Kälber, lebendig. geöffnet, theils um den Grad der 


Reizbarkeit diefer Theile zu beobachten, theils auch 
die Abweichung ihrer Struftur von den menjchlichen 


u unterſuchen. Verſchiedene haben var ſchon vor 


2 a mir 


— 9 
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mir dieſe Arbele mternommen und uögefähte:. Doch 
u Me nach dev: Erndte noch eine Nachleſe möglich. 
Die meiften Schriftfteller ſchreiben dem Nindvieh 
| vier: Magen zu; ' den Panzen, die Haube, das Buch 
‚und den Raum. So wenig ic) fonft zur Anderung 
| gewöhnt! icher Treminologie geneigt bin, ſo daͤchte 
Boch, es wäre beſſer, wenn man dieſem Thier ſo wie 
dem Menſchen und den ihm hierinn ähnlichen hl 
zen ur einen Magen sufchriebe,, ‚welcher freylich dur) 


einige ftarfe Falten wieder in verſchiedene Raͤume ge⸗ 


theilt wird. Selbſt bey Menſchen hat man Beyſpiele 
ſolcher Abtheilungen, wiewol ich es an feinen Ort ger 


ſtellt feyn laſſe, ob dieſe Perfonen wiederfäuten, und . 


| eD. es je wiederkaͤuende Menfchen gegeben *). 


Freylich ſind dieſe Abtheilungen dem Rindvieh eigen; oo 
bermge derſelhen wiederfäut e3 von. Natur; untere - 


deffen laſſen fie fi, meines Erachtens „ alle mit den ber’ 
| Fannten Theilen des merifehlichen Magens vergleichen. | 


8 Mer Panzen, ‚welcher bey Kaͤlbern kleiner ift, 
ls. der- Raum, bey dem Dchfen größer, indem er 


durch das Futter nach und nach ausgedehnt wird, 
ſcheint demjenigen Theil des menfchlichen Magens am 
naͤchſten zu kommen, welchen Herr von Haller cavi- 
tatem coecam ohtuſe conicam nennet: an dieſer iſt 
die Milz des Menſchen durch die kurzen Gefäße bes 





fefliget; und rings. um den Panzen, toelcher ebenfalls 


zur linken liegt, legt ſich auch die zungenformige Milz 
Des Rinds die. Haube und das Buch feheinen, von 
auſſen betrachtet, mit demjenigen Theil des menſch⸗ 
lichen Magens übereinzufommen, welchen man bie 
Card De Ir ir a Se nt dieſes 
den 
| ©) a0 ri fennen wache Siam Sr, een 

/ Die Seranngeber, | 
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Den vordern aus. Eben fo, vie bey dem menfchlichen 
Magen laufen die divergirenden länglichten Muskel⸗ 


fiber des Schlundes über die Haube und das Bud) 


herunter; befonders iſt Die Fleiſchhaut dieſer letzten 
Höhle ungemein ſtark, und. erſtreckt ſich bis an den 
untern Magenmund, nehmlich über denjenigen Theil 


des Rindmagens, welcher mit dem menſchlichen die | 


meiſte Aehnlichkeit hat. Der Pylorus iſt eben fo bes 
ſchaffen, wie ver menfchfiche, hat auch eben biefelben, 


an beyden Seiten des ſchmaͤler werdenden Magens, 
zulaufenden Bänder, welche meines Wiffens Levr — 
ing zuerſt genau befchtieben hat. Auch macht Der 


Pyſorus eben diefelben Krummungen, ehe er ſich in 
den Zwoͤlffingerdarm endigt. Doc) iſt dieſer Theil 
des Nindmagens in Anſehung der Lage von dem menſch⸗ 
‚lichen berfchieden ; ; er Tiege nicht queer, fondern fenfs 
recht mit der Fleinen Kruͤmmung/ bey vollem Magen, 
‚nach hinten, mit der groͤßern nad) vorne; fo daß 
auch der Zwoͤlffingerdarm nicht queer durch die Blaͤt⸗ 
ter des Moſocolon, ſondern frey von —— no 
; a fonmt. “ 
| ie Abtheilungen des Magens ſi nd alle von A 


| Gen durch tiefe Einſchnitte abgeſondert; uͤber dieſelben 


gehet das Peritonaͤum, und ein loſes Zellengewebe 
füllt fie aus, Auf der innern Seite aber find fie durch 
ihre befondere Bildungen von ven Theilen des menſch⸗ 
lichen Magens, mit welchen ich fie verglichen habe, 
verfchieden. Der Panzen iſt mit ſehr großen blinden 
Saͤcken verſehen, welche man zwar hin und wieder ab⸗ 
gebildet ſieht; von denen man aber, ohne ſie in der 
Natur geſehen zu haben, unmoͤglich einen Begriff be⸗ 
- Kommen fann. Bey Menfchen ift es felten, dergleis 
chen zu finden, Doch erinnere ich mich ein oder das 
andremal he in menſchlichen Magen etwas aͤhnli⸗ 
DA 0 


ß 
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‚ches bemerkt. au Mans noch. eiſt kuͤrzlich ſahe ich in 
dem Leichnam eines alten Weibes, ven Leber - und 


Magend üfengang durch zwey verſchiedene einenZol 


weit von einander abftehende, Oefnungen in den Zwoͤlf⸗ 


| fingerda:m eintreten, und zwiſchen beyden einen jolchen 
blinden Sue. Eben fo fehr weicht die Haube dutch 
ihre Zellen von der innern Dberfläche Des menfchlichen 20 
Magens ab; da hingegen die Blätter Des Buchs und 
des zunächft anftoßenden Theils des Naums.mitden 
Falten des menfchlichen Magens füglic) verglichen. vn 
. werden en nur daß jene viel großer ſind als diefe, — 


Die kleinen Waͤrzchen, welche man mit einem gerin⸗ 
gen Vergroͤſſerungsglas nicht allein in dem Pantzen, 


ſondern auch auf der ganzen uͤbrigen innern Flaͤche 
des Magens N find wohl lauter Schleim⸗ 


brifen. © | 
Die Stree der. duͤnnen — iſt ober 


ii Biel länger bey dem Rindvieh, als bey dem Menſchen; | 


bieß iſt allen Graßfreſſenden Thieren eigen; auch ſind 
ſie nach Verhaͤltniß viel enger als die menſchlichen. 
Die Grimmdarmklappe weicht in ihrer Strucktur von 


der menſchlichen ziemlich ad; es iſt nur eine runde. 


Wulſt, welche i in der innern Seite des dicken. Darm 


0” 


hervorragt, da hingegen ber Bau dieſes Theils beym AN 


Menfchen viel Fünftlicher ft. Endlich find auch die 


Dicken Därme fehon dem äußern Anfehen nad) von 


den menfihlichen ſehr verfchieben : hier find Feine aus 
Fleiſchfaſern beſtehende Baͤnder, keine dadurch entſte⸗ 


hende Queerfalten und Behaͤltniſſe, ſondern dieſe Daͤr⸗ 


me find glatt, wie die duͤnnen, nur etwas weiter und 1 
an der innern Fläche bildet bie Billofa ber Länge Inn “ 


ale Salten. 


"Das Miederfäten d des Ninbbiches f welches fi ch 


af die Struktur rs — ER 2 fchon oft 
der 


) 
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| beſchrieben worden; ich werde alſo dieſe Materie nicht 
berühren. Vom Brechen ift jedoch diefe Dem Thier 
natürliche Funftion ſehr verſchieden; auch laͤßt ſich 
aus der Verwickelung in der Struktur des Magens, 
und aus ſeiner jedesmaligen außerorbentlichen Anfüls 
lung feicht begreifen, warum dieſes Thier niemals 


um Brechen gebracht werden Fann. 


Sm ganzen ſchien mir die Reizbarkeit in 1 dem 
Ä Magen und den Gedaͤrmen des Ninds, verhaͤltniß⸗ 
mäßig gegen andere Theile, geringer zu fenn, als bey . 
dem. Menfchen und verfchiedenen andern Thieren. 
Ich habe oft lebendige Thiere, z. DB. Kaninchen, ges 
oͤfnet und jederzeit gefehen, was aller fagt, dag 
nehmlich der motus peristalticus in feiner Dauer mit 


] 


) 


der Bewegung des Herzens um die Werte ſtreite. 


Den dem Rind ifts nicht [0 5 fondern bie Bewegung 
| ber Dörme ift fchwach und höre bald auf, 

Die Verdauungskraͤfte ſcheinen alſo Gen: piefent 
Zhier um deſto fehwächer zu feyn, je Fleiner auch nach 


— Verhaͤltniß die Leber und die Gallenblaſe find, folgs / 


ich der Zufluß einer reizenden Öalle geringer if. Dh 


nehin iſt es dieſer unmöglich, in den Magen zu kom⸗ | 
men; folglich bedarf diefer Theil um defto mehr eines _ 
-fremden Neizes, da fein Bau ohnehin verwickelter ift, 


als bey andern Thieren: id) bin daher feft überzeugt, 


daß Die Landwirthe wohl täten, wenn fie dem Ninds 
vieh Salz, entweder unter das Futter oder unter das 


Getränfe miſchten. Diefer Gebrauch würde vielleicht 


nebſt andern ein VBorbaunngsmittel wider die außer: 


— Toͤdlichkeit der Rindviehſeuche abgeben. 


Daß diefe Seuche durch ein eigenes feiner Nas 
tur nach unbekanntes Gift hervorgebracht werde, bar 


unfer verehrungswuͤrdiger Camper (Beſchaͤft. B 


IV. No, u I ‚erwiefen. Nur blieb 
“ DD 


Del, es 


h 
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es mie immer ein Raͤthſel, wie e& zugehe, J daß biefes 0 


Gift jederzeit die Derdauungswerfzeuge des Rinde 
viehs beſonders angreift. Sollte nicht die Urſache | 


‚hiervon in der mindern Reizbatkeit diefer Theile, und 
in dee mehrentheils bey erwachfenem Vieh durch die 


gewoͤhnliche mangelhafte Viehzucht, ſchon geſchwaͤch⸗ 
ten Verdauung liegen? Und iſt es nicht Daher zu 


leiten, daß junges Vieh mehrentheils, ſowohl die na— s | 
tuͤrliche, als auch eingeimpfte Seuche, beffer überfteht, 


als das erwathfene? weil nehmlich die Reizbarkeit 


noch in ihrer urſpruͤnglichen Staͤrke und die Ver⸗ 
dauung noch nicht birch die ſchlechte Viehzucht ver⸗ 
dorben iſt? 


Nicht allein die Rindviehſeuche ſondern auch 


andere ſporadiſche Krankheiten greifen vorzuͤglich die 


i> 
x 


Derdauungswerfzeuge diefes Thiers an. Aus dem 


aufhoͤrenden Wieverfäuen pflegen die Landwirthe auf die 


Krankheiten des Rindviehs zu fehließen, und ich habe- 


in mehrern Fällen die große Galle und Die außeror 
dentliche Anfüllung des Magens in allen feinen Abs 
theilungen mit unverdautem Sutter eben fo wie bey 


der herrſchenden Seuche in dem geoͤfneten Vieh ge⸗ 
funden. Es iſt alſo die große Galle kein eigenes 


Kennzeichen der Rindviehſeuche allein, wie man be 


| hauptet hat. Aber dee Seuche iſt es eigen, daß man 


in dem gedfneten Dich beynahe durchgehends oder 


meiſtentheils alle Eingeweide in einem iuſ ammatori⸗ 


fehen Zuftand findet. 


Iſt nicht auch hierin die Urfäche zu ‚finden, war⸗ 


um-bis jeßt noch Fein innerliches Mittel der Viehſeu⸗ 


che hat Einhalt thun fonnen? Beſteht nicht die eins 


\ ige moͤgliche Heilart darin: daß man das Gift durch 
einen angebrachten Reiz aus den innern Theilen nach 
den — hinfeite; ce D pburch ein en wie 

es 


7 
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es auch mit geſchiehet ‚am Sale Und 
ſollte nicht hierin der Vortheil der Einimpfung beftes 
‚ben? Sch befcheide mich gerne dahin, daß diefe Fragen 
nur durch die Meifter der Kunft entfchteden werden 
koͤnnen. Und wie gluͤcklich wollte ich mich ſchaͤtzen, 
wenn der ON. A mein re 
—— wolten N 


\ j 
en, 











er * 66 D. Bloc). von — Deofeffoe 
ven Paula Schrant; zu J vom 
30. November 1 782. 


m Hucho, davon ein Nuten‘ eek, 
wird Faum Der Rheinanke des Doktor Wartmann 
fon. Da ich bloß aus dem Namen urtheilen Fann, 
ſo vermutheich, der Nheinanfe fen nichts weiter als 
der Bayriſche Nenfe, der im Starrenberger See zu. 
‚Haufe ift, und von dem ich gleichfalls vermuthe, daß 
er noch unbefchrieben fey. Da ich Gelegenheit hatte, 
im verfloffenen Herbfte, dleſen Fiſch zu uünterſuchen, 
ſo ſage ich Ihnen alles was ie bappn in men 
Handbuch eingetragen Habe, 


Saln⸗ Renke cauda pinnaque larlali — re- 
quis pallidis, apice fuscis; ore minuto, ‚aequali | 
 edentulo. Pinn..D.io—ı3. P. — A. 
14 — i15. Vu. Cr 19. y 


Der Kopf iſt ſtumpf, Hangetförmig, Gebt ſch all⸗ 
maͤhlig nackenwaͤrts in einer ſchiefen Fläche, fo, daß N 
der Raͤnken gleich hinter. den Kiehmendeckeln am hoͤch⸗ 
Bl —— nimmt er — ne ab und läuft 

/ | —— | 
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ſchwanzwaͤrts Tangetformig iu. Die Fettfinne ift faft 
nur eine fehr blaß fehattenbraun durchjcheinende Haut) 
die gegen das Licht gehalten, mit feinen Tüpfchen 
uͤberſaͤet iſt; die Seitenlinie faͤngt uͤber dem Kieh⸗ 
mendeckel an, und laͤuft wagrecht bis zum Schwanz, 
ununterbrochen fort. Der Mund iſt klein; die Lip 
pen ſind gleich und zähnelos.. Der Augenring ift weiß 
mit einem gelblichten Schein. ‘Die Farbe des Kopfes 
iſt oben ſchattenbraun, an den Seiten beinweiß mit 
einem Silberglanze,, die des Ruͤckens ift graulicht, 
ſtahlblau, verlieret fich aber noch über der Seitenlinie 
durch eine grünlichte Schattirung in ein. Silderweiß, 
von welcher legten Farbe der ganze Bauch.ift; die 
"Schuppen find Flein; die an der Bauchfeite am Orum 
de und am Umfange mit ſchattenbraunen ſehr kleinen 
Tuͤpfchen beſaͤet. Die Ruͤckenfloſſe iſt ſchattenbrauu, 
| auch die Schwanzfloffe, aber Ießtere ganz blaß. Die 
übrigen Sloffen find gelblicht , ‚befonders bie Bauchs 
und Afterfloffen, gegen die Spige zu blaß ſchatten⸗ 
braun. Die Groͤſſe dieſes Fiſches erreicht faſt nie⸗ 
mal einen. Fuß; die dneeee — ungefaͤhr 


zo. \ 
Die Forellenart wohnet im Startenbergens 
oder Burm-See, Rentamts München, und wird ſehr 
geſucht, aber ſtirbt, ſo bald er aus dem Waſſer ge⸗ 
nommen wird; er laͤßt fi ch daher nicht lebendig vers 
ſchicken. In einem Syſtem kaͤme er zwiſchen ihrer 

großen und kleinen Maraͤne in der Mitte zu fteßen,, 
koͤmmt aber der Iegteren näher. 

Salmo Hucho alfo ift vom Renken vebſchie 
ben. Das mitkommende Stuͤck hat 6 Pfund; 
dies iſt die gewoͤhnlichſte Größe, und Huchen von Dies 

‚fer Größe fommen ſchon auf vornehme Tafeln. Man 
finder aber au en in der — Huchen von 40 


Pfun -· 


— 


ha 
) 


Pfunden abe fehr ſelten; dieſe ſind denn mehr als 


5 Fuß lang; in der Iſer hat man aud) ſchon Huchen 
u 9 70 Pfund gefunden, ; auc) in der Alz, die aus. 
dem ‚Ehiemfee entfpringt, find fie a Saufes‘ der ger 
genwaͤrtige iff daher, — 
I Perca cernua iſt bey uns nicht, wohl aber in der . 
Donan zu Haufe. Perca fluviatilis iſt auch bey uns, 
doch nicht ſo groß, wie in Ihrer Abbildung; man 


nennt ſie bald Boͤrſtling Buͤrſtling, Schratſen; auch 


in der Roth, einen kleinen Fluß bey Eggenfelde, 
wird ie gefangen ı und Be in aaa a | 


| Don beiel ben vom 24ten el, 1782. 


30 hoffe, : der — weide woht in Berlin an 


gefommen feyn, ich glaube es im legten Briefe vers 


-geffen zu haben, von welcher Farbe fein Augenring 
— geweſen ſey, er war goldfarben. Hier befommen 


Sie, die längft verfprochene Schwargreuterchen, 


Die Augenringe der weißbauchigten find filbern mit 
einer fehwachen Goldtinctur; die rothbauchigten aber 
haben ganz goldene Augenringe, Sie mögen nun | 
felbft nach dern Augenfchein urtheilen, obich unrecht 
‚hatte, dieſen Fiſch für Salmo Alpinus Lin. zu halten, 
fo gar maxilla inferior, longior fehle nicht, was zwar _ 


faft allen Forellenarten zufomint, Sch feße Ihnen 


auch einen Auszug aus des Fürften zu Berchtoldsga⸗ 
den Schreiben an mich her y bavon Sie Gebrauch 


machen Fönnen, 


Die fogenannten Schwarzreuter find nichts 
als Sälmlinge , denen (ich weis nicht. aus. weh - 
cher Veranlaſſung) der Nahme Schmwarzrew 
ter, Bi; nach ihrer DIN. und uͤbrigen mar 

riniren⸗ 
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rinirenden Zubereitung, beygeleget wird. 


430. Kutze Nechtichten um Anspige 


' auch jene Sälnlinge Man ‚hatte mir von dem — 
Sälmlinge eine Beſchreibung gemacht, aus welche 
ich vermuthete, Daß dieß eben Der Fiſch ſey, den 


Linne Salmo Saluelinus nenne, und ich in Ling 
öfters gegeffen habe. Er hält fich im Trauenfee, und 
‚der aus demfelden ausfliegenden Traue in Defterreich 
auf, und wird oft 9 Dfund ſchwer, Hat feine Punkte, 
aber einen Krebſenbutterothen Bauch. - Sch werde 
daher an Heren Rath Schiffermüller fehreiben: 
bekomme ich durch) diefen nichts, fo weis ich Feinen 


Weg, Ihnen diefen Fiſch zu verfchaffen. Die ver 


Gruͤnſee enthält find von Feiner anderen Art, als die uͤbri⸗ 
gen; fie erzeugen fich alle in dem Königs oder Bars 
‚tholomeefee, und werden nur als Coloniften in den 
Grünfee verfegt, wo fie dann das ſchoͤne Krebſenroth 
auf dem Bauche befommen. Aus diefen Worten 
koͤnnen fie die Urſache fich erflären, warum meine 
Beſchreibung nicht fo genau mie der Ihrigen uͤberein⸗ 
fommen wird. Dermahlen aber verhinderte es die. 
Jahrszeit, in dem Grünfee, ber fich auf einem ſehr 
hohen Berge befinder, einen Fiſchfang vorzunehmen, 


‘ fonften würde ich auch, durch Ueberfendung einiger 


derſelben jene befondere Werchſchaͤtzung bezeugen ie, 
Geſtern am 23ſten Decemb. ſchickte er die Fiſche 
wirklich fort, und verfichere mich, fie feyn von der 


beſten Art, und geben dem Seßiingen im Örünfee \ \ 
am Schönheit der rothen Farbe nichts nah. Sie 


werden fie, befonders die Männchen, fogar geöffer 
‚finden, als id) fie beichrieben hatte, und was die Farbe 
anbelangt, fo finde ich fie zwar mehr golofarben als 
roth, aber ohne Vergleich fchoner, als die, welche 
ich zur beſchreiben Gelegenheit hatte. Auch an den Flo 
fen iſt das Roth viel lebhafter, und der weiße a 


— 
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| viel deutlicher: Ich mänfehe nur, das fi e glücklich ankom⸗ 


men moͤgen. Lauben, und Pfeifferl, wie man ſie 
hier nenne (Strober Schzf. pert.) und Pfeillen fomse ⸗ 
men naͤchſtens nach. Auch werden Sie bald von 
Straubing aus Goldnerflinge erhalten, Renken vom 
Starrenbergerſee, kann man jest nicht haben, weiß 
ed verbothen iſt, dieſen Fiſch von Galli, als am er⸗ 


ſten Sonntag in der Faſten zu fangen. Selbſt auf die 


Churfuͤrſtliche Tafel, koͤmmt während diefer Zeit kein 
Menke; aber dann la — a damit bedienet ne 


werden en i | I 


—688 


| Von D. Wartmann vom ‚sten 


m Me dem eis Ken Niki 2, Mi 8 an u 
gen ‚ die ſich in dem Bodenfee befinden. Der efte 5, 


ift der eigentliche Weisfelche, dann ber Kropf» und, 


der dritte der Sandfelche, Von dem erftenhaben&ie - 
die Zeichnung, wo nicht ſchon in Haͤnden, Da zu er⸗ 


Der zweite oder Kropffelche/ gehoͤret ſo viel ich \ 


babe erfahren fonnen, zu dem dritten oder. Sandfels 
shenz ein ziemlich großer Fiſch, der wenn er in die 
Laichzeit kommt, den Hals wie eine Blaſe aufgetrie⸗ 
ben hat, welches die hieſigen Fiſcher einen Kropf, 


und deswegen den FifchKropffelche nennen. Schhabeihn ' 
in allen Zeiten den Sandfeichen gleich, befunden, will 


beshalb die dritte Gattung genauer bejchreiben. 


a Der Sandfelche ‚ {ft ein Weisfelche, ſchoͤn von 
| Anfehen,, und wird vier bis ſechs Pfund ſchwer. 
hat neun Kiehmenſtrahlen, wie der Adelfiſch, Fri se 
tn ar: und hält ſich meiftens im: nnnerfe u bey 
on 


— 
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Gorftan;: auf. Er hat 17: Halsı 1a Nicen: IT 


Bauch und 14 Afterfloffen, nebft einem oe an 
f brämten, gabelförmigen Schwanz Die Schuppen \ 
glänzen wie orientalifche Perlen, auch werden von den 


Eleinften Schuppen viele nach Sranfreich gefchicket, 


bon welchen falfche Perlen nachgemacht werden. 


Das Maul ift groß, und weit, wie beyin Karpfen. 


Die Fris glanzendweis, mit einer. kohlſchwarzen Dur, 
pille. Die Länge des Fifches, den ich vor mir hate, 
war 17 8%. Die‘ ‚Schwimblafe 9”. Der Magen: 
30 6 Auf jeder Seite bedeckten den Magen zwey 
Fluͤgel von der Leber, davon jeder Flügel vier Zoll 
Länge hatte, blasröhlicht marmorirt, dabey aus ſahen. 


Bey keinen Fiſche noch habe ich die Leber in ſolche zwey 


20608 getheilt gefehen, und die Leber war ohne Galle, | 


am 


wie bey dem Blaufelchen. : Obgleich Artedi Part. pile. 
pag. 30. ſagt: Veſic. Fellis in omnibus Piſcibus adeſt, 


ſed ad ſitum diverfa eſt; fo muß dieſes nur bey den 


N Schwediſchen oder Holländifchen Sifchen eintreffen; 


aber in befagten Fifchen ift weder Gallenblafe, noch 


Galle, noch etwas Öallenartiges in der Leber anzutref ⸗ 
for. Der Magen kruͤmmet ſich wie bey den Forel⸗ 


len, und iſt mit vielem Anhaͤngſel verſehen. Der 


- Darm geht von dem Magen in oe Fader Linie bis an 
die Defnung, und hat zehn Zoll der. ‚Länge im 


übrigen ift er in allem dem Weisſiſche gleich. 


0 Diefer Fifch iſt immer fo delikat zum Eſſen ala N 
der Dlaufelche, das Fleiſch davon bat falt ven Ge 
ſchmack wie das Fleiſch der Forelle, und wird auch im 


Preis demfelben gleich geachtet. , Anfangs Oktobers 
bis zu Ende‘ des März werden fie gefangen, und das 


Stuͤck für 6 bis 16 Gr. verfauftz fo bald die Wärme 


eintritt, geben fie in die Tiefe und: Fon bis im 


© 


BETE ich wieder: ‚zum Vorſchein. 


aus riefen unferer Freunde, 45 
& wie der Blau: Sanafif vom Monach Sans 
ner bie im April gefangen wird, fo werden herk gegen 
dieſe im Auguſt oder Herbſtmonath gefangen. Iſt 
num in dieſen beyden Monathen das Wetter unguns 
flig, oder die See fhüemifch, alsdann werden wenig 
gefangen; ift hingegen viel Regenwetter in diefen Mo⸗ 
nathen, ohne Daß das Waffen ſehr ſtark dabeh bewege 
wird, fo werben fie in Menge gefangen, fo daß die 
Conſtanzer Fiſcher in einer Fahre ſchon uͤber 40,000 
erhalten haben, Bey einem guten Fang werden bey 
1000 frifche auf St. Gallen und andere Märkte, 
um fie zu verfaufen , geft age. | 
ESd o eben erjcheinet eine Befreibung des Boden⸗ 
fees nach feinem verſchiedenen Zuſtande in den aͤltern 
und neuern Seiten, Ulm, und Lindau 1783: 800. 
ohne Benennung des Verfaſſers, welcher ebenfalls 
von den weiffen Gangfiſchen ©. sc» Meldung thut. 
Aus der Vorrede erhellet, daß es ein Lindauer verfers 
tiget hat; da er an det See wohner, fo füllte ver 
Verfaſſer deffere Kenntniſſe der Fiſche Baden, denn er 
fast (©. 55 uf): daß bei) Lindau, oder bey dem 
übern Theil des Sees der blaue, —— gefangen 
werde, ſie ſeyn eine Art Lachsforell en, und wenn 
dieſer Fiſch etwas großer, werde er. Reide genannt; 


| Ben, er aber en groͤßer 1 ſo erhalte er den Dee 
Forelle. — 
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ulencheltrabugn einiger erftnbenen 3 
u Mitglieder. | 


I, 
 Sabenögefäihte 


des Herrn 


Bann Andreas Rebelt, 


Axothelers und Kaufmanns in Berlin. 


DIE agften Oktober des legt beroihenen 1782 


Jahres erliet unfere Geſellſchaft einen empfinds 


\ lichen Berluft, durch das Abſterben des Herrn Jo⸗ 
hann Andreas Rebelt, eines ihrer aͤlteſten ordent⸗ 


lichen Mitglieder. Es hat dieſer Freund ſeit ihrer er⸗ 
ſten Stiftung, ſowohl überhaupt zur Beförderung unfe 
ter gemeinnuͤtzigen Abfichten, als insbefondere zur De 


friedigung aller freundſchaftlichen Wünfche eines jeden 


Mitglieves, das Seinige aufrichtig bengetragen. Er 
war unter vielen Kennern und Liebhabern der Naturs 
gefhichte, feines großen Eifers und ſehr guten uͤbri⸗ 


gen Eigenſchaften halber wohl befannt, und einer der 


älteften und gefchickteften chymiſchen Aporhefer in Ber⸗ 
lin: ein Mann, welchem der Trieb zur Deforderung 


einiger Theile ver — faſt ee zu 
bin ſchien! 


Er 


J 


Me, 
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Er wurde zu Altona ben ı zten December 1m 17, ° 


| RA, fein Here Vater war Herr 77 Johann Das 


vid Rebele und die Frau Mutter, a: karia Mag⸗ 


dalena M etterkamp. Unter zehn Geſchwiſtern 


aus dieſer Ehe war er der aͤlteſte Sohn, und wurde 
von ſeinen Eltern chriſtlich erzogen, auch daſelbſt un⸗ 


ter Anfuͤhrung der damals ſehr beruͤhmten Rektoren, 


x 


Herrn Schüg und Quapper, mit allem Steife $ 
lange zur lateinifchen Sprache und allen übrigen Schub 
wiſſ⸗ ———— gehalten, bis er hernach 1731. zu dem 
Hefchickten € Scheipefünftler Herrn Jakob Ralde, 


nach Hamburg in die Lehre gebracht werden konnte. 


Teil aber diefer reis, bey welchen unfer vers 
ſtorbener Freund nach vollbrachten Lehrjahren noch 
35 Jahr geblieben war, ſeine Apotheke Alters und 


9 Schuwen halber Andern uͤberlaſſen mußte, fü ſtand 


der letztere der Apothete als Proviſor mit größter Zus 


friedenheit aller Rreditoren noch 13 Jahr vor I 
Hierauf wurde er von dem Apotheker Aerın 


’ Cloſe nach Reval berufen, wo er noch ſechs Jahre 


nit eben dem Fleiße diente: da während dieſer Zeit 
der Krieg zwiſchen den Ruſſen und Schweden ausge⸗ 


brochen war und anhaltend zu ſeyn ſchien. Er nahm 
‚aber damals fogleich bey den le er er 


licben Selomedieinalanftalten in Siniland, zu 


Abo die Stelle eines Congreßapothekers an: Zu 
dieſem Ende begab er fich, auf fein eigened vecht dem 
gendes Anſuchen, und zugleich nac) einem zum Mutzen 


ſeines damaligen Herrn, von ihm ſelbſt gemachten 


ſehr vortheilhaften Anſchlage, mit einem von dien 


fen Herrn defonders zu Reval ausgeruſteten Schiffe 
nach Abo: 
Hier legte er, zum Beweis feiner Einfichten und 


— m SRUNG gegen feinen Herrn, eine ganz 
| € 


2 HERE 
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neue Apotheke ati , mit welcher Ynlage. er, unter 
Beguͤnſtigung damaliger Umflände, zum Vergnügen 


und Vortheil deffelben, fehr bald zu Stande Fam. 


Dieſe neue Anlage gereichte ihm, in Verbindung einer 


recht vortheilhaften Materialdandlung, zur Ehre; und 
es konnte dabey noch uͤberdem, ohne Nachtheil des 
Haupthandels/ ein kleiner Separathandel gefuͤhret . 


. werden. ! 


Ob num porgebadhte Anftalten ſchon nach Wunſch 
von ſtatten gingen, ſo vereitelte doch ein ungluͤcklicher 
Zufall manches, und der nachher erfolgende Friede 


hob Das uͤbrige zuletzt auf. Denn nicht lange hernach 


ereignete ſich gedachter ungluͤckliche Umſtand, daß der 


die ruſſiſchen Truppen en chef kommandi⸗ 


rende General von Keith mit ſeiner Suite ud 


7 


‚etlichen Officianten etliche Meilen weit ausgeritten 


war, unter welchen letztern ſich unſer verſtorbene 
Freund mit befand: da nun eben zu Abend gefpeijee 
wurde und die Machricht Fam, daß die Schweden 


anruͤckten. So begab fich alles ſogleich zu Pferde, um 


nicht in die Gefangenſchaft zu gerathen. Die Schwe⸗ 
den aber wurden zuruͤckgeſchlagen, und unſer Freund 
hatte bey dieſer Gelegenheit einen Schuß durch den 
Rock befommen. Weil ſich nun zur eben der Zeit eine 
ſchwediſche Parthie von den uͤbrigen Truppen entfernt 


hatte und in den Ruͤcken gefallen war, ſo fand man das 


Haus mit der Apotheke beym Ruͤckzuge ausgepluͤndert 


nnd in voller Flamme. 
MNach erfolgtemSeieden bey Willmannſtrand 
ging unſer verſtorbene Freund aus Finnland nach 
Norwegen/ wo er zu. Bergen beym Apotheker 


Herrn de Befecke auf ein Jahr in Dienfte trat, 


von da aus er etliche. Reifen vornahm, die ihn ziem⸗ 
“m tief in ae — —— ig : 


) 


+ 
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ſich in noͤrdliche Loaͤnder, Slockholm 


Narwa, Petersburg und Mioßkau. Bon deſ⸗ 


fen Geereifen, deren er verſchiedene gethan, verdies 


nen, ſo viel er Davon beylaufig Meldung thun zu kon⸗ 
nen glaubte, noch zwey nach der fhanifchen See ber 
merkt zu werben; weil er in diefem leere jedeemal 
Schiffbruch erlitten, das einemal alles verloren, und 
| Bat fein Leben gerettet. ' 


Auf den übrigen Reiſen hatte er. Gelegenheit, 
einen Theil von Holland, den Niederlanden und El 
faß zu ſehen von da er nach Frankreich zu gehen vor⸗ 
Rai Der Ruf aber, welchen er eben zu der Zeit, 
da er fi ch in Straßburg aufbiele, als Fuf ſch Ray⸗ 
ſerlicher Admiralitaͤtsapotheker, mit 600 Ru⸗ 


beln Gehalt, nach Petersburg bekam, machte, daß 


er nicht nach Frankreich reiſete; er kam aber auch nicht 
an denjenigen Ort, wohin er mit ſo vieler Ehre und 


Vortheilen verlangt wurde, Denn ein dringendes An⸗ 


* ee 


halten feiner Eltern brachte ihn wieder nach). Deuffchr | 


land zurück, und zwar nach Berlin, wo fie für ihn 
das Provifprat in der ehemats berühmten Schrader⸗ 
ſchen Apotheke bereits beftimmt harten. 

Diefes übernahm er, und verwaltete es mit fo 
pieler Einfich , Sefhieflichfeit und Treue, daß er 
nach einiger Zeit von dem nachmaligen Erben dieſer 


Apothefe, dem Herrn Hofrath Stahl, im völligen 


Vertrauen auf feine Berdienfte und mir gleichen Hands 


lungsvortheilen zum Aſſocie aufgenommen wurde. . 


In diefen Umſtaͤnden verblieb er neungehn Jahre, bis 
‘er endlich 1770, Gelegenheit fand, eing eigene Apo⸗ 
theke und Handlung fuͤr ſich aufzurichten. 


Was nun unſers verſtorbenen Freundes haͤus⸗ 
liche und uͤbrige Umſtaͤnde insbeſondere betrifft, ſo 
woͤhlte er w die —— — Louiſe 

ich⸗ 


& 


N) PET 


8 Besenigeföthte des Seren 
"Richterin, „eine Tochter des Rön Agl. 


Nugholzſchreiber en Gottlieb Richters, 


zu feiner Oareimn; welches Deffen binterlaffene 
ſehr würdige 8 rau Wittwe iſt. Mit dieſer er⸗ 
er ee a Tochter, Henriette Magdae 
ena Louſſe, welche 1780, an den Stadtphyſſkum 
hieſiger Rönigl, Nefivenzien, Seren D. ebene 
Theodor Pyl, verheyrathet worden iſt. ' 
Pen der Menge von Arbeiten hatten fich deſſen 
chymiſch⸗ pharmacevtiſchen Get fahrungen und Kennt⸗ 
niſſe noch immer mehr gehaͤufet, die ihn, in Verbin⸗ 
dung mit den ſchon geſammleten, zu I Verſuchen in der 
hoͤhern Chymie fuͤhrten; deren ſorgfaͤltige Wiederho⸗ 
lung er niemals verabſaͤumte und vornehmlich zu 
Verbeſſerung der chymiſchen Produkte und Arzeneyen 
anzuwenden, und am allerwenigſten ſich unter Die ges 
Schriftſteller einzubringen ſuchte. Er blieb 
vielmehr mit ſeinen beisbeibenen Berbefferungen unter | 
feinen Freunden 
© viel feine ordentliche Geſchaͤfte zufieffen / die 
er mit einer munfren Thaͤtigkeit abwartete zeigte en. 
einen beſondern Trieb zu Kenntniſſen in der Natur⸗ 
geſchichte; er ſparte Zeit, Muͤhe und Koſten, 
ſich eine Sammlung von Naturkoͤrpern und Produkten 
gewiſſer Klaſſen zu herſchaſſen welche er, jo viel feine 
Kräfte zu ai wollten, mit einer. verhoͤltnißmaͤßigen 
Buͤcherſammlung zu unterſtuͤtzen ſuchte. 
Hiervon zeuget deſſen ſehr anſehnlicher Vorrath 
von Konchylien, Korallen, Meergewaͤchſen und Thieren. 
I Kipa verſtotbene Herr D. Martini ſchaͤtzte ſie, und 
half einen Theil davon in Ordnung bringen. Nicht 
zu gedenken der Sammlung von Surinamſchen Am— 
phibien, Fiſchen und andern Thieren, die in Wein⸗ 
geil — REN, find; N von ausge 
| ln, I 


N 


⸗ 
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fiopften Vögeln, aufe hetrockneten Fiſchen und andern 
ehierifchen Theilen. : 

Naͤchſt biefen Sammlungen hatte er es au einem 
anfehnlichen Vorrathe von allerlen Gewaͤchſen gebhracht, 
welche als beſtaͤndige unſern Winter in freyer Luft 
aushalten: deren Anzahl nebſt den amerikaniſchen 
Holzarten ſich über goo erſtreckt. Dieſe hatte er in 
zwey wohl angelegte Garten au feinen Abfichten befons 
ders vertheilt, damit er ſich mit ſeinen Freunden dar⸗ 
aus NE Fonnie, Alle diefe Sammlungen 
fuchte er mic groͤßtem Eifer faft bis zu den legten Tas 
gen feines Abſterbens ſo viel ‚möglich / vollffanbig zu 
machen. 

1773. wurbe unfer Seehb, sen Errichtung uns 
ſerer Geſellſchaft naturforſchender Freunde, als eines 
der erſten ordentlichen Mitglieder aufgenommen, und 
| im verwichenen Jahre geſchah von der Halliſchen Ges 
| ſellſchaft ein gleiches. Sonſt fuͤhrete er eine thaͤtige 
beſtaͤndis arbeitſame Lebenzart; man fand ihn die 
meiſte Zeit in feiner Apotheke, dein Laboratorio, dem. 
botaniſchen Garten ober im Naturalienkabinet und 
die uͤbrige unter ſeinen Freunden. 
Dabey war er geſund, bis auf die letzten Jahre, 
da ſich denn ſchleichend zunehmende Verſtopfungen und 
Verhaͤrtungen der Druͤſen im Halſe, in der Bruſt 
und andern Theilen zu aͤuſſern anfingen, die unter 
anhaltendem Abzehren Enckraͤften und endlich um ſich 
freſſenden Geſchwuͤren feinen Tod beſchleunigen hals 
fen, Diefer erfolgte, wie anfangs geſagt, den zgften 
Oktober 1792. Unſre Geſellſchaft bedauert deſſen 
Verluſt mit allen Redlichgeſinnten, die deſſen Freund⸗ 
ſchaft naher zu kennen und zu —— Gelegenheit ger | 
| va, u u 
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Kurze gehenhelchihte 
DB feligen | 


Seren D. Bean, 


ausübenden Arztes in —— am Bl 


KA eır eben Jatob Reichard- ra unter 
ie Zwlligen der aͤlteſte zu Frankfurt an Mayn, 
den 7ten Auguſt 1743 gebohren, Sein Bater, Here 





Jobenn Valentin Reicbard, war daſelbſt Bürr ⸗ 


ger» Kapitain und ein berühmter Schönfärber. Seine 
Mutter, die noch gegenwärtig lebt, iſt Frau Anna 
Sibylla, eine gebohene Schweißin, eines daſigen 
Kaufmanns Tochter, Den Grund feiner Studien 
legte er in dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt, wo er 


fich viele 2 Jahre lang. unter ſolchen Lehrern übte / die I 


feine ſich aͤuſſernde Talente nicht verdarben, ſon⸗ 
dern zur Voll kommenheit zu bringen ſuchten. Die 
Hoffnung, die er ſchon in ſeinen erſten Jahren von 
ſich gab, zog die Aufmerkſamkeit — nicht der Schmeich⸗ 
ler, welche Kinder loben, um ihre Eltern zu hinters 
gehen — ſondern der Gelehrteſten feiner Mitbürger 
auf ihn... Sm Jahr 1764. gieng er auf Anrathen 
Des unvergeßlichen Arztes, des jel, Herrn Hofraths 
Burggraͤve, auf die Univerſitaͤt Goͤttingen, und 


wurde daſelbſt von dem Leibarzte und damaligen Pro⸗ 


rektor, Herrn R. A. Vogel, unter die Mitbuͤrger 
der Akademie aufgenommen Nachdem er zuerſt nach 
a | a „dem - 


\ 


De Seren D. .Kehad. 4 
dem Untenichte der Profeſſoren, Herren Hollmana, 


Weber, BRaſtner und Joh. Beckmann ſich in 


ven philoſophiſchen Wiſſenſchaften und der Naturge⸗ 
ſchichte die erfot Kenntniffe erworben. harte, 


fing er an die Arzeneyfunft zu ſtudiren. In diefer 
waren feine Lehrer, die Herrn ©, ©. Richter, R, 


A. Vogel, Phil. Beorg Schröder, Büttner, | 


. Maubia, IM iurray und Wrisberg. Bey Da “ 
Prof. Diez erlernte er die Englifche Sprache, Die 


Naturge ſchichte und beſonders die Botanik hatten einen 
vorzuͤglichen Reiz für ihn, worin er dem och lebenden 
Herrn Ritter Murray vieles zu verdanken hatte, 


Anm Sommer des Jahres 1767. that er zwenmal von Ä 


Goͤttingen aus eine Nele quf den Harz ann Brocken, 
um die dortigen Gruben zu befahren und Kraͤuter zu 


ſammeln. Das zweytemal nahm er dieſe Unterſu⸗ 

‚chung in Begleitung des Heren Ritters Murray DD. 
aus deffen Gefellfchaft er großen Nutzen ſchoͤpfte. 
Nach vorher ausgeſtandenem Examen ben der medici⸗ 


niſchen Fakul tät, diſputirte er pro gradu Dod, Med, 
im Sabre 1768, den ı6ten April, ohne Vorſitz über 


bie an feiner Jnauguralfehrift angehängten Thefes, und 


wurde nach gehaltener Difputarion fogleich von dem 
damaligen Defan, Herrn Leibmedifus Vogel, zum 


> Doftor Ereirt. eine Differtation, welche auf ven- 


zum Diſputiren beſtimmten Tag nicht fertig — 


| Fon, ‚ Fam einige Monate Darauf heraus, 


Einige Tage nad) erhaltener Doktorwuͤrde vo 


ve fieß er Göttingen, Fehrte über Caſſel, Marburg und. 


Gieſſen nach Haufe zumick, und wurde noch in eben 
dem Jahre 1768. unter die Zahl Der ordentlichen Prak⸗ 
tiker ſeiner Vaterſtadt aufgenommen. Seine Anfangs 
hier muͤßigen Stunden Pe er mit, Unterſuchung 

e 5 der 
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der in den an Gegenden wild — 


Pflanzen zu, wodurch er zur Herausgabe der Flora 
u t wurde; denn Die benachbarten Berge bey 

rankfurt, die er fleißig durchſuchte, Die daſigen Waͤl⸗ 
> und Fluren liefern manche feltene Pflanze, „Die. 0 
er der Defanntmachung werth achtete. In feiner, 


Flora hat er Die Centaurea nigra Lin. genau befchries 


ben und mit einem Kupfer erläutert, Auch harter 
vperſchiedene neue Pflanzen entdeckt und beſchrieben, 


als zB Peziza radicata, Clauaria phacorhiza, Pe- 


— papilloſa, Peziza minuta und Orobus linifolius. 
Sm Anfang des Jahrs 1773. wurde er von den Her⸗ 


ron Adminſtratoren der D. Sentenbergifcben Stifs 
fung zum Stiftungsarzte erwaͤhlt, und bezog deswe⸗ 


gen eine Wohnung in dem Senkenbergiſchen ne | 


tungshauſe. Zugleich bekam er dabey die Aufſicht 
uͤber den botaniſchen Garten, den er reichlich mit 


Pflanzen verſah. Auch erhielt er die Aufſicht uͤber 
die Bibliothek. Am ten Nov. 1775. wurde er 

in die Roͤm, Kaiferl, Akademie der Maturforfcher; am. 
24ſten May 1776. in die afademifche Geſellſchaft der 

Wiſſenſchaften zu Gieſſen, und am yten Sänner 1777 


in die Gefellichaft Maturforfchender Freunde zu Berlin 
als Mitglied aufgenommen, Mic dem Anfang des 
Jahres 1779. Fam das Bürgerhofpital in Gang, dar 
ben er als Arzt angeftellt wurde. Den Mebdieins und 
Chirurgiebefliſſenen hat er zweymal Vorleſungen über 
die Materia medica und einmal uͤber die Anfangsgruͤnde 
der Botanik gehalten, wobey er auc) bofanifche Spar 
ziergaͤnge wöchentlich anftellee. Ihm zu Ehren und 
zum Andenken, hat der bereits mehrmal erwähnte bee 


ruͤhmte Herr Ritter und Profeffor Murray zu Goͤt⸗ 


tingen eine neue Pflanze Geranium Reichardi genannt, 


auch ſolche i in den Comment. Societ, Te, Scient. Göt- 


ting. 
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| ting. br a. ı720. Vol, Il. Göttingee 181 in 4. — 
ben und abgebildet, . 

N ya iſt das Verzeihniß der. von dem 
Her: ıD. eine herai usgegebenen Schriften und 
Auff füge; $ in BORN 
1) Dit, inaug. kn cort. peruufani in plurium generum N 

febribus exhibendi opportunitate, Ringen 1768, | 

Ina 
2) Flora Moeno - 'Francofurtana, Pars prior, Ffurti 
» ad M. 1772. *) Pars pofterior. 1778. in 8. | 
3) Nachricht vom Islandslichen, welcher bey Frank u 

furt am Mayn gefunden worden, in Baldingers 
Mag. für Aerzte 4. St. 381. ©. In eden diefes 
. Magazin hat Herr D. Reichard einrücken laſſen 
a) einen Brief an ihn vom Herrn Philipp —— 


9 &n dieſer Schrift läßt mein ſeliger Freund meinem 
noch lebenden Freunde, dem jeßigen gefihickten und 
erfahrnen Stiftungsbotanifus, Herrn Johann 
Heinrich Baͤumerth, der auch noch in andern Si: 

chern der Miffenfchaften große Kenneniffe befigt, 
- Gerechtigkeit wiederfahren, indem er bey Gelege 
‚ heit des Artikels Sambueus p. 59. ſagt: Hanc plan 
tam a ıne nondum lectam vidit peritiffimus ın fuaarte 
Hortulanus, etin re betanica probe verfatus, Joan, 
Henr, BAEvMERTH, eui cura horti Senkenbergiani de- 
mandata eft. Diefes Lob iff um fo weniger Shmer 
cheley, da in Herrn Rammelcs gemeinnögigen 
Abhandlungen zum Beiten der Öästnerey und 
Landwithſchaft Il. Th. Halle 1771, Seite 196. 
bis 202. bey Gelegenheit vom Baumpfropfen 
gu ungewoͤhnlicher Zeit, die Verdienſte des Herrn 
Baͤumerth eben fo gerecht erkannt worden. Noch 
deutlicher aber nimmt man feine theoretifchen Faͤ— 
higfeiten in feiner eigenen Abhandlung vom Bes 


gieffen wahr, welche in obgedachte abhanblungen N 


Ran Dr202, die 307: MASS ie 
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hi Schröter üßer ben Nutzen der Fieberrinde in an⸗ 
halten Faulbiebern, im sten Stuck. b) Ladis⸗ 
laus Bruz Beobachtungen über die Heilfräfte der 


Ochfenzungenblumen in der Epifepfie, aus dem La— 


einiſchen uͤberſetzt, im 7ten Stuͤck c) Hoffinanns 

Brief an Heren D. Jakob, von der Zubereitung 
ber Pilularum major. aus dem Lateiniſchen Bi. 
im zıten Stück, 


4) Nachricht von der Fänftlichen, Deimhnme SR 
Lorbeerbaumg, in den neuen Mianmigbalrigeitn, 
Ater Jahrg. ıfles Dirt, ©.56 
5) Befchreidung zweyer Becherſchwaͤmme, in den Der 
- (chäftigungen der Berlinifchen —— Natur⸗ 
forſchender Freunde. B. 3. ©. 214. 


; 6) Animadverfiones quædam botanicz in Non. Act. 
Academ. Nat. Curioſor. Tom. VI. p. 170 et feq. 
) Car. a Linnd - Genera Plantarum. Curante D, 

. J. Reichard. Ffurti ad M. 1778. in 8. | 
. 8) Einsden Syftema Plantarum fecundum Clafles, 
ordines, Genera et Species etc. Cur. D. J. J. Rei. 
‚chard. Ffurti ad M. Pars I, et u 1779. P. Il, et IV, 
780. in 8. 


9) Botaniſche Beobachtungen, in Den Schriften der 


Berliniſchen Geſellſch. Naturforſch. Freunde ıfter 
Band 1790. . 
10) Mediein ſches Wochenblatt. Erfier Jahrgang 
1780. rn Jahrgang 1781, 
21) DBerbefferungen und Zufage zur Franffurter 


Slora, im Hanauiſchen Magazin vom Sahre “ 


UT 
* Botanifehe Beinen, wo zwey neue Becher⸗ 
ſchwaͤmme beſchrieben worden, find im Novemb, 
1781 an die 5 . an, BR nach en 
/ m 


N 


SM 


— 


* 


+ 


l 


fin gefehickt worden, ‚ um folche in dem oͤchſten 
Bande ihrer Schriften bekannt zu machen. 
13) Syllöge opulculor. bot. Ffurti ad M. 782. in 8 


® 24) Enumeratio Stirpium horti botanici Senkenbers 


. giani, qui Francofurti ad Mernuın eſt ‚Flur‘ ad 
M. 1782. im 8. 


Nicht Ausſchweifumgen der Tugend, nicht die 


—— aufbrauſender Leidenſchaften, ſondern an⸗ 


haltendes Studieren und ununterbrochener Fleiß 


ſchwaͤchten feinen Koͤrper. Ein Zeugniß, das ihm 
alle, die ihn auf der Hohen Schule le ſowohl ala nachher 


kannten, ohne zu ſchmeicheln geben werden; ein Zroft, 
den ihm fein inneres Bewuſtſeyn bey abnehmeiden 


Kräften und ‚bey herannahenben Leiden « germäärte, 


- Denen Rinne und Murray beigefeflet zu toerden, 
war fir ihn ein würdigerer Wunſch, als fein Ders . 


) 


‚mögen auf Koften des fiechen Bürgers zu vermehren. 
Seine edle Ruhmbegierde tried ihn fruͤhe dazu an, fich 


hervorzuthun und aus dein Gleiſe der gewöhnlicher 


privtlegirten Ausſpender der Heilungsmittel heraus zu⸗ 


treten. Ein Beweis davon find feine Schriften, der 

nen ein. immer wachfehder Beyfall des Publikums _ 
und der Nachwelt zu Theil wird, Sein Bl wär, 
in feinem Sache ein Elaffifcher Autor zu werden; und 
er bildete ſich auch wirflich dazu. Er — ſich 


nicht nur mit Beleſenheit e ſtrebte nach —37 


Er ſah die Natur mit feinem eigenen Auge, und ent⸗ 


deckte in ihr neue Seiten, Seine Abſicht war, boy. 
längerer Erfahrung, in fpätern Jahren vielleicht ein 
Magazin für Diejenigen gu liefern, die an eigenem Vor⸗ 


rath Mangel leiden. Gr war ein Verehrer der Reli⸗ 


gion, und blieb der Tıigend durch; fein ganjes Leben ges 


treu. Er hütete fih niche nur vor den Fehlern des 


Herzens/ — vor den Irrthuͤmern Ver⸗ 
andes 


des Her D. Reichard. h. “ Le | 


NN 


AN | 


/ 


Was 


ae ak Eisensgeäie 


flandes, Seine — waͤhlte er vorſichtig wußte \ 


fie aber zu ſchaͤtzen. Sein offenes und edles Weſen 
machte alten feinen Freunden werth; obgleich ſein 
Aeußerliches Fremden weniger verſprach, wenn er 
men dem Zirkel feiner Freunde tieffinnig wurde und 
sich feine heitere ine zu verlieren fehien. Er machte 
feinen Lehrern Ehre. Oft arbeitete er in dee Stille 
der Macht, oft von dem Rufe eines Leidenden geflprf. 


1 


Er beſaß einen vortreflichen Charakter. Rechtſchaf⸗ 


fenheit und Menſchenliebe waren die Triebfedern fer 


ter Handlungen. - Er war mit Anſtand froͤlich, und 


ernſthaft ohne muͤrriſch zu werden. Seine Kenntniſſe 


amd feine guten Sitten machten ihn in feiner Vater 


ſtadt allgemein beliebt, und diefe Gewogenheit erwies 
derte er durch feurigen Patriotiſinus. Obnerachtee 


‚feiner legten großen Leibesſchwachheiten, fiel dennoch 


die Wahl zur Phyſikatsſtelle auf ihn, von welcher ihn 
nur die Verſchonung des Loofes befreyen Fonnte. Geis 


ne Krankheit, die ihn hinwegnahm, war die Lungen⸗ 
ſucht, die auf Blutſpeyen folgte, welches auch waͤh⸗ 
rend feiner Krankheit oft wiederkam. Sie dauerte 


lauge und war beſchwerlich, bis endlich der Tod, den 
er ſtandhaft erwartete, den zıften Jaͤnner 1782. 


Nachmittags feinen Leiden ein Ende machte Die 
Medlichen der ganzen Stadt verfammeln fich Flagend 
um feine Urne. Sein allzufrüher Tod ift für die 


Sentenbergifche Stiftung, befonders aber für N 


den botanifchen Garten, ein wahrer Verluſt. Das 
mebdicinifche Wochenblatt, deſſen Stifter ev war, iſt 
feiner Aufſicht beraubt, Die Kranken in Bürger: 


hoſpitale weinen um ihn, Entkraͤftet und nur noch. 


halb athmend ſchlich er, ſo lange er ſich fortwaͤlzen 
konnte, in dieſem Schauplatz des menſchlichen Elends, 
. Huͤfe und Her ok) jah ex im Zuruͤck⸗ 


ni gehen | 





AN 


des Ham! D. Reichard. 447 


‚geben den Sotärikten Gatten ‚ der en dem Ho⸗ 
ſpitale und der ihm angewiefen geweſenen Wohnung 
fiegt, und ſah fich durch ihn für feine Bemuͤhn gen 
belohnt. Senkenbergs Grabmal, das in dieſem 
Garten errichter ff, erinnerte ihr an feine höhere Bes 

ſtimmung und erweckte feinen edlen Trieb zur Mache . 
. ahmung wohlthaͤtiger Bey plele. Mit dieſem warmen 
Gefuͤhle vermachte er in feinem, Teſtament der Benz 

kenbergiſchen Stiftung viertaufend Gulden, das 

von die Einfünfte blos zur Anſchaffung botaniſcher 
Buͤcher verwandt werben füllen. Sein Portrait iſt 
von D’Abel in Hamburg gezeichnet, und von Wicker 
in. Frankfurt am Mayn geflohen, Zum Ruhm 
fchäge ich mirs, daß er mein wärmfter, mein vers 
traufefter- Freund war, und feine legte auf feinem 

Todthette am mich gethane fehriftliche Bitte, feinen 

ruͤhmlich geführten Kebensl auf zu erzählen, iſt I in 
meinem kleinen Archive die ‚heil igſte Urkunde. 


Johann —— 


benyder Rechte Doktor und verſchledener 
Atodemen Mitglied, 





Regiſter 


R ” 





Regiſter N 
der Damen und Sagen — 


— 


rn Gil 9 J. 


401 
Acrofper mum. ; 


fum, 264. 


' Adanfon, 171, 172. 174 2 


Adel⸗ oder Weisfiſch 43 1 


Yether, defien Zuneigung. 
zum Golde iſt naher, ald 


die zum Eifen. 395 
Agricola, George, 309 
Alpforelle. Salmo alpinus, 
aus dem Seealperfee. 69 

-ift die fehönfte von den 

Sorellen. 70 ihre Nah⸗ 
rung. 75 Ihe Fang. 76 
> Umiantd, ſ. auch Asbeſt, 

rpftallifirter, 2995 
— deffen Entſtehungsart. 

Ebend. Deſſen Beſtand⸗ 

theile. 300 findet ſich am 

meiften in dem Speck⸗ 

ſtein. Ebend, deſſen Bil: 
dung. 302 
— verſteinerte 


im Egyptiſchen Jaſpis. 
258 | 
 Ingelte , die gemeine Wie⸗ 


ſen⸗, fo blutroth und 
a geworden. 183 


Kropf 
ſchwamm 263 unguinos 


Bi &r Gustiee als 
Pontak 202 ihre Blaͤtter 


hatten einen hellen kry— 
ſtalliniſchen Firmißglanz. 
Ebend. die mit Verpflan⸗ 


zung derſelben gemachten 


Verſuche. 210 iſt eine 
zweyjaͤhrige Pflanze. 211 
Angelica atro - purpürea L 
Cähadenfis atıo - purpu- 
rea, Cornut, die röthe Ca⸗ 
nadiſche Angelife, 186 


—— lucida L. lucida cana⸗ 


denfis, Cornuti, die gläns 
gende A186 

= archängelica J. Baulı. et 
L. major Dodon. fativa. 
C. Bauh. Tournef. die ges 
meine ober zaͤhme große 
Gartenängelife. 190 | 


= fylveftris; fylveftris ma- 


jor, palüfteis, die Wieſen⸗ 
| angelife. oT 
Anomis terebratula. 383 


— cramolatis, 354 W fe 


Apothefergetoicht. 31 
Ariftoteles. 236 


Arſenik, ob er zur Vererzung 


der Metalle etwas bey⸗ 

trage? 389 \ 
And in Schleſten. 301 

vw 70 148: 32. 
Asbeft 


FIR 


- Berliner Kannen + 


Reg iſt er. 
Asbeſt und Ymiant, die 
Mutter‘ des fehlefifchen 


\ 


Chryfoprag. 261 
Ascanlus. 156 


| Afellus virefcens auetorum, 


der Sep, 148 
—— befien Etruttur. 


Auffehlagerafer, deſſen Be⸗ 


rechnung zum Betrieb ei⸗ 
ned Waſſerrades und zu 
| Slaumwafler,eine Net Brann 


einer zu hebenden malte 
faule 41 | 


BD 
mio. 189 


Baillou, der Ritter. 28 
Baker. 236 


Bafalt, fen Entftehen.299 





ve Ballen, M L 
‚Daft am Hir ſchgehoͤrn. 134 
Batterie, Die ſchwimmende, 

eine neu entdeckte Mu⸗ 


ſchelart. 325 


Baubhinus, ©. 186, 191 


[0  } 


J. 190. 


Eſchweiler ausgegraben. 


416 
HR Vergrath. 206 


u. * 


Beckmann Profeffor, 9 | 
deffen Anfrage die rohr 


pern befteffend. 10. 235 
Beireis. 178 Ye 
Berg, Preofeffor, 42 
Sergmann,bder Nifter.274 

299. 314 


oder 


22, 23. 3 


Daum, verfleinerter, Ddey 


" 449 
Hnarmane, Größe deſ⸗ 


ſelben. 29 39 ai 
Beuth. 243 


Bimgfie a, deſſen Enifie n 


hungsart. 305 


| Bindheim ‚ Brosifor, 388 | 


Dlätterer; von Nagyzag. 
‚389. 395. fi auch Gruͤn⸗ 
kieserz. 


Blaufehe, Salmo coeruleus, | 


tewein, deſſen Verferti⸗ 
gung. 227 


Bloch ‚ De. 61. 73 
| Boden ſee, eine —— 
Bao, Franz de Derular | 
| Bombardierbargue ; 


deſſe ben. 433 
eine 
neuentdeckte Muſchelart. 


327 
von Born, 13, 16, 18, 21 


390 
Braunflein wird durch er 
Luft aufgelöfet. 419 
Hrechen, dazu kann dad. 
Rindvieh nicht gebrache 
werden, 42 


} 5 
Brennbares, Verhaͤltniß defz . 


ſelben in dem Guß und 
Stabeiſen. 2743 | 
Brennglas, von drey Fuß 
im Durchmeffer, fo die 
Koͤni gl. Societaͤt in Lon⸗ 
don beſitzt. dd 
Bruͤckm⸗ nn. 26.253.254 


von Büffen, Graf. 240 
Bunzenſtein, oder Hyſtero⸗ 


lith 309 
von Burgsdorf, s. J. , 
Vvorſtrath. 1,99; 0 
Sf m” 


* 


450 
& 


Ladet. 391... 

‚Callarias dorſo fordide vi- 
.  tefcente. Klein. 
Camper. 425 

J—— F. A. 28.3 10. 
Caͤſar. 185 | 
Chalcedon, kryſt alifirter, 28 


Chama, die Moltfifche, 221 
Chara ober Lara des Caͤ⸗ 


ſars. 185 


Ente, Garniſonpredi⸗ 6 


ger. 378 | 
Eon. eine Schnedenart. 
 Ehrnfopras zwiſchen ihn und 
dem Praſer iſt ein Unter⸗ 


ſchied. 27 Schleſiſcher 
Dm. Ba 


von Koſemitz, deffen Muts 


ter und Entftehung, 261 


Cice o. 186 
u Keulenſchwamm. 


164 

vermiculata degMicheli 

Ebend. 

— militaris. L. 165 

— ophiglofloides. L. Ebend. 

— Hypoxylon, L. Ebend, 

'— Holofperma. 163 

-— Cephalofperma. ib. 

— fiftulofa ib. ligula. media, 
delicatula, ceylindrica. cor- 


nuta polymorpha. aquoſa. 


“ afcendens. 166 

Conferva vitalis. 76 

Coralloidesoraflenfehndn 

me. 164 

Cornutus. 186 . 

Corti. 171 

Cottus gobio. L. die Grün 
nu > 


Reifen 


Cramer’s Anleitung zum 


Forſtweſen. 79 


Crell, Bergrath, 416 


Cronſtaͤdt 306 

Cubikfuß, Paͤriſer. 35, 37 

— Waſſer, deffen ae 
dene Schwere, 3 


Eubikzell, In 32 


beſſen Gewicht in freyer 
Luft, und im Waffen. 34 - 
Cynips calyas 
penopperftlege, 5,6 
foliorum quercus. iſt Die 


 rfache ber hin | 


der Salae. 5 
D, | 


Deckel, Schnecken x. Oper. 
eulum. iſt fchon im = 
‚ berfelßen beftadlich, 7 

M B urmroͤhten Be iu 





zum Tihei 

Delisle de Rome‘, 16, ig 
21. 25 

Dentalites genieulatns, oder 
‚annulatus. gegliederte oder 

geringelte Meerzaͤhne oder 
Dentaliten, 252 


- Dilatris, Pflanzengeſchlecht, 


deſſen Beſchreibung. 42° 
1. fe drey Species vn 
‚ben. 46 N 


Diller, we ‚ 
Dorſch, * fleckichte Gadus | 


Callarias. 149 
Deottingholmifches Con⸗ 
chylienkabinet. 384 
von Duͤring, DOOR 
a 386 


® N, 


quercus. 


Resiten 


= Mo 


Edler, kenn chetheck 
Naturalienſamlung. 178 


Edward. 140 
| Egyptifcher Jaspis, Merz 
-fleinerungen in demſel⸗ 


ben. 258 


quercus folüs 


| seid. Gtiel oder Sons 


mereide: 


deciduis, — en € 
— eus cum longopedicu- 
10 C. Bauh, bringt die we 


Knoppern hervor, 3 


— die Winter⸗ oder Truf⸗ 
auch. Steineiche quercus 


 Jatifolia Linn. 8 


 — or Eiche, O.cerrisL. IL 
verffeinerfe im 

Pariſchen Alabafler. 306- 
Eiſen Guß⸗ und Stab 
dhas brennbare in demſel⸗ 


Eidechſe —J 


ben. 


274 

— nimmt beym Stahlimers 
den am Gewichte gu, 281 

Eifenblüte, ein ———— 


Körper, 296 


Eifenbohnenfein, Verſteine⸗ 


rungen in Demfelden. 260 


| Eifenglimmererz , kriſtalli⸗ 


ſirtes. 13 


Eifenfehlacke, die aus lauter 273, 
h Enerinit, Braunfhmeige, 
254 


Saden befland, 294 
Eiſenſtein, faulenförmiger 
a ; Sale in Boͤh⸗ 


a —— kriſtalliſtr⸗ 


tes. 13 


bereitet der Graf von 
Saluce sc EN 


Eiſenvitriol, aus demſelben 


ſaͤure, flüchtiges Al alt, 
uf 416 


‚Eleftrict icäe ‚ Sheorie derſel⸗ 


ben. 330 m fi 


Eistrroppar ‚ Harz un 


Glas ꝛc. Verſuche m 


demſelnen 367 uf. vol on 


ta, Erfinder beflelben 


Ebend serfchiedene Arten | 


deſſelben, 370 
Elephanten, ob die Roͤmer 


Deutſchen bebienet, 236 
‚wenn ſie zuerſt nach Euro⸗ 
pa gefommen 237. wie 
fo viele nad) Deuffchland 
gelonimen ? 238 
Eliphantenfncd; en, verſtel⸗ 
nerte, die bey Pots m 


| fie dahin gefommen, 235 


uf die zu Canſtadt in 
Schwaben geſundenen. 
236 Elephantenzahn der 


in der Grafſchaft Nor⸗ 
folk gefunden worden, 
236 in Sibirien, 239 Ele⸗ 
bphantenbackenzahn 244 
Elfenbein, gegrabeneg, 236 


we 


von Kugefiröm. 401 


253 in Jaſpis. 258 


Ersarten , ‚faftige ‚ deren 


Entflehung. 291 


egrunen deſſelben.416 
Ff2 


VAN Ne 


451 


ſich derſelben wider die 


gefunden worden, 34 wie 


— 


| Eivela alhida Schafferi. 269 
nf eoceinea; campanula- _ 


i Entenöiten, ‚ Peoredamſche, — 


Egquicetum giganteum, Pens 


as. 
nr 


Sobsjehum, Joh. Chr. 156 


Faſern berThiere und Pflan⸗ 
zen, Beobachtungen dar⸗ 
.. über 409 

Safrige Steine und Erzar- 
ten, beren Entfichung, 
291 


Gegen oder ſchlagen benm 


Hirſchgeſchlecht. 134 


F errum limosum paluftre. ı 3 


Fichte oder Rothtanne wird 


vom ſchwarzen Wurm zu 


Grunde gerichtet. 77 
Flaſche, Verſtaͤrkungs ꝛc. 


4 | 
Nos Zinei naturalis. 401 
Fontana, 171. 172, 173 
Sorellen, fie haben alle in 


Ä len si: 14 Strass 


len. 5 


Zorfisifiefchaft , erperis 


mental nnd höhere, Abs 


handlung davon, 99 Erz 


klaͤrung derſelben. 101 


__Borftwefen. 102 
Quellen bevfelben. 103 
Ufer. 
Fougt. 256 | 
Stofch, ein bißher —— 


geweſener amerikaniſcher, 
deſſen — 178 


Fuchs, J. 


Chr. 230 


Fungiten geſtirnte. 257 . 


auch Muskatennuͤſſe. 
Faungitenarten, die bey 
Potsdam gefunden wor⸗ 
den. Ebend. roͤhrenarti⸗ 
ger in Kaspie, 258 


I Buß, Halo deſen Ver⸗ 


Besiten 


gleihung mit dem rhein⸗ 


GadysPollachius, L. der ge | 


be Kohlmaul, 147 
— virens L. der Hwarze 
RKohlmaus. 148 


— dorso tripterygio, im- 


berbis ete. Artedi. 148 


— callarias, der fleckichte 


en Las 
Salläpfel, woher fie ent⸗ 
ſtehen. 5 


— 


Galle, eine große, ft fein 


eigenes Kennzeichen der. 


an allein. 


L\ 


Sallmep, weißer, vom Tho⸗ 


masſtollen zu Bleyberg. 
Aaoo deſſen Beſtandtheile. 
403 beſttzt die Eigenſchaft 
der neuen Art des Tuta⸗ 


negoerzes. 403 deſſen Ent⸗ 


ſtehungsart Ebend. 


— am Hirſchoeboͤrne. 


Genimer, zen 244 
Georgi. 4 


Gerhard, Cart Abraham 


291 
Gesner, Conrad, 5 


Gewächfe, ein und zweyjaͤh⸗ ; 
tige, ihre Aehnlichkeit mit 


gewiſſen Inſekten. 212 
Gemeih , 
on darüber, 


Verhaͤltniß gegen bie cöls 
nifche 


verſteinertes. 


—2 — Medicinals deffen | 


* egi J e 
niſche Mat +, 31 berlini⸗ 


fche8 und coͤlniſches 
Pfund gewicht deſſen 
Unterſchied. 35. 36 


Gerichte, Bandesgewichte, - 


deren genatte Kenntnif 

bey Berechnung der Waſ⸗ 
ſerraͤder und Waſſerkuͤnſte 
noͤthig iſt. 36 

—verſchiedener Orte und 
Laͤnder, fo wie fie von 
der berliner Akademie feſt⸗ 
geſetzet worden. 38 


Glaͤskopf, deſſ. Entſtehungs⸗ 


art. 303. 304 feine thon⸗ 
artige Nafur 303 Glas⸗ 
kopfgaͤnge finden ſich mei⸗ 


ſtens in Schiefergebirgen. 
304 auf dem Raftenberz | 


ge bey Zorge. Ebend. 


Glasperlen, dazu bedient 


man fich auc) der Schupz 
pen des Gunbfelchen. 432 


Giedifh, 100, 164. 166, - 


183 

Gold, ob es som Schwefel 
Dererst werden koͤnne 388 

Gold, kriſtalliſirtes. 19 mit 
fo genanntem gruͤnen Kies 
vererztes 388 im Blaͤtter⸗ 
erz von Nagyag. 395 

Golderde. 22 

Gorter. 409. 


Grasherr, ſ gelber Kohl⸗ N 
— I. ſchwaͤrzes und feſtes ei 


maul. 
Grignon. 294 


Sell, Abramfon A 401 


Grogau, E 8. 167 
— Cottus gobio L. 


Grhnfieen, Ragyagſcher. 


—J 


45 I 


393 deffen nächte Des 

ftandeheile. 296 
Enns, Verſteinerungen int 

demſelben. 306 


AT 


Zabel, € F. * 
Hacquet. 13 
saldingen, C. 13 
Halbedeſſteine, ob ie u kri⸗ 
ſtalliſiren. 8 | 
v. zaller. 164. 409 ' 
Hanf mit Delen übergoffen, 
entzuͤndet ſich von ſelbſt. 


4173 

Behr, greift denRheinanken 
an, der wohl dreyviertel⸗ 
mahl groͤßer iſt als er. 65 

‚Selvela oder Elvela des | 

Cicero, 185 | 

Heiyx ampullacea. der Eyor 
ſtock, oder dag Eyerneſt 
son derielben, 383 

— —— 383 

iu. 268. 

Dirfejgemeihe, fo ın einem 
Gypsbruche gefunden 
worden. 30o7 

© Sohberg. 55.56 

Dal verfteinerteg, bey Pols⸗ 
- dam gefundenes, Die dar 

rinn gemachte Entde- 

dung. 258 Schleſiſches 


fenhaltiges. 259 hungarls 
ſches verſteinertes, dv ſehr 
merkwuͤrdig iſt. 259 in. 
‚ber Pfalz. 308 jr 
FOMErUS. 185 ' 


Huche. Salmo Plucho. 428 


Fun? 


Ol I 


454 


Sunten, 240.0. 
Hoſterolitthen. 39 


FH 


2. Jaca ulm. 10. 

Saspig, gelb und brauner, 
im Kalkſtein. 254 

— Verfleinerungen in dem⸗ 


felben 258. Ggnptifcher, _ 


So Der fieinerungen, 
Mahler Kheinanfe, 


Sea Nfanzengeſchlecht. 
| hirfura 42 
= 


Kannenmaaß, berliner, Groͤ⸗ 

Be beffelben. 29 
Kagendalg, ein Eleftrophor, 
‚371 


Kettenfleine, Zufaß zur Ges 


ſchichte derſelben 230 mit 
Sterntöhren 231. Ketten, 
Teralsnai, verſteinerte, 
deren Eintheilung 231 in 
Chaleevon, Achat nd 
Sn verwandelte, 232 


Reulenfihtsimme Elasariae, 
ah Eintheilung der⸗ 
ſelben. 164 

Keyßler! 335 

Kies, ſ. Srünfiege 


Kieſelſtein, in demſelben ſind 


— gefunden wor⸗ 
den. 416 4. 


Birvan, Ritter, 417 be⸗ 


ſchaͤftiget ſich mit einer 
neuen Tabelle der Ver⸗ 


Resiten 


wandſchaft. 419 


| Rlein, 14% 


Knopfſchamm — 
3 ein neues Geſchlecht 


ealyeis Quercus 5. 
Bnoppern. Entftehung 
derer, die aus Dohlen, 
Voͤhmen und der Moldau 

kommen, 2. 3. 4. dienet 
zum Gerben des Leders 

und zu Faͤrbereien, 1.2. 
das Infekt aus welchem 


fie eutſtehen, gehöret un 


ter das Geſchlecht ber Cy- 
nips Linn. 5, fünnen in 
unſerm Klima nicht gezo⸗ 
gen werben 7. werben in 

, Ungarn geſammelt 10% 
Anfrage Hr. Prof. Beck⸗ 
mann Die Knoppern be⸗ in 
treffend. 10, N | 
— orientalifhe, find von 
den borigen, unnatürlis 
chen, verfchieden, 8. ber 
Baum fo fie hervordringt 
heißet bey den Griechen 
in der Levante Velanida, 
und die Früchte deffelben, 
Velani, und iſt die Quer- 
cus Aegilops, 8. fie füns 


nen ebenfalls nicht bey | 


ung erzielet werben, 9, 
‚ihr Vorzug vor ben Gall 
aͤpfeln, ihre Kräfte nnd 
Zubereitung. Preis, ILe 


find Feiner Eichenart eie | 


gen, IIe | 
ee gelber, 147. a 

—— 148. I 

Lob 


Cynips ni 


N ) golben des Hirſches. 134. 


BER 
Y [' 


Er, R e si 
Korallenſchwaͤmme, Coral- 


lcides. 164, 
Röftlin, D. in Wien, % 


‚ Keiffallen, durchfichtige, ru⸗ 


binrothe ‚die fich an al⸗ 

ten Statuen von Er, wel⸗ 

che Brüche haben, a 
get, 16; 
Aronftedt. I 
Kropfelche. 431 
Beögen 243. 
Kruͤnitz, D. ı2.  _ 
Be. bey den Hirſchen. 


unteren, rothes, kriſtalli⸗ 


ſirtes 16. tooher es ent⸗ 
eig); 17: ib 


—— 417. 41 9. | 


Lada, bey Vorsdam gefun⸗ 


dene. 2580. crpfielifirter 
Zeolith in demſelben Ebd, 
CLeets. ſ. gelber Kohlmaul. 
—— J.G.28. 295: 
v Eeibnitz 233. 
Lenk, 176. 
este, 310. 


303. 
KKeveling. 423. 
ALeuwenhoeck. 400. 


Lichter, phosphoriſche in 


gläfernen Roͤhren, deren 
Merfertigung. 404: u.f. 


Linksſchnecken, haben lauter 


rechtsgewundene ungen 
hervorgebracht. 379. 
serien 1% 42, 7 d. 


| Ar fh‘ 


85 und an ie andern 
Stellen. EN. ) 


 Fudorick 1%. N 
Luftarten, deren serfehiebene 


Eigenfchaften. 416. u. fr 
Luft, brennbare, ob fie mit 
dem Phlogiſton ein und 
‚eben dafielbe Weſen fey. 
417. ihre Eigenfchaften 
und Wirkungen. Ebend. 
£ufteleftropbor. a7, 
Euftfäure, der wichtiafte Bes 
ſtandtheil der Sauerbrun⸗ 
nen. 313. | 


Eyr, fi gelber Fo lmaule 


Lyrblek. f. Ebend, 
Ebend. 


1. 


: Macauer, 397... 
Magen ind Gedaͤrme hen 


Rindvieh, deren Unter⸗ 

fuchung. 421. 
Malachit, beficht and wirk⸗ 

‚lichen Kriftallen. 295. 


‚Moragraf, Andre, Siege 


mund. 2097, 300 


Matthiolus. 191. _ 
Maundʒenſtein, oder Hfles 2 

Geltenen), „ ober dettenſtein. 309 u 

Meergewächle, in der Mark 


rolith. 3 


im Havellande hinter 
Nauen auf dem Luche. 
202. 
Meerzaͤhne, Dentaliten, ge: 
gliederte oder geringelte. 
25% 


Metzger, Hofrath. 421. 


Meyer, J. C. ge. 274.313. 
Sta | 


Me - 


u 


‚Memoires de l’Academie des 


f 


Sciences de Paris, 172. 
WMerrem. B. a2 
Michel 164. 16% 


Milleporiten - Stämme, in 


‚Sha! cedonachat verwan⸗ 
delt 2382, 
Moltkiſche Chama. 321. 
Moly det Homerd, 185. 
Monnet 389% 


\ 


Montmartre, ein Gypsſtein⸗ 


bruch daſelbſt. 307. 
Mucor microſcopicus. 
— 9 L. 152. 
Möller, D.8. 171% 
Murex lau, DL. 


162. 


381. 


— a foliaceus, 


SRanfatennür, fogenannfe 
256. find geflirnte Fun⸗ 
giren oder Aſtroiten. 25% 
Muſcheln, new entdecke, 
321, | 
Muys. 409 


I vr 


Nehnadeln in sicfefeinn 


gefunden. 419. 


Nierenftein, Gehört zu den. 


Speckſteinarten. 300% 


se 
Oeder. 166, 


Dele mit Ruße vermifcht, 
| deſſen —— 


4335 
Ofendriidhe, bie ein faſtiges 
Gewebe haben, 294 


Me gi ke — 


/ 


Opereulim” teflaccum, 
Echneckendeckel. 
Orlhoceratuen, kleine gezaͤh⸗ 
nelte. Orthoceratites fer- 
ratus, ſaͤgeforunge Ortho⸗ 


eigentlich find, 247 
-Osrthoceratites fuperficie eir- 
‚eulis aspera Kleinu. was 
er eigenilich für eine Ver⸗ 
fieinerung if) Far 252: 


m N 
Patipy 241 


Pallas 71239. 241 en 


v. Daula SchranE, 

Pennant. 147. 156%, 

Peyla zu Mayland. and 

Peziza fcuteliata. L, f. Schuͤl⸗ 
ſelſchwanmm.  araneofa 
268. amontorum. Ebend. 
cupu zlaris. L. ineru⸗ 
ftans. 271. pileolus; aqui- 
fol; palezcea; coronata, 
 bid, 


427° 


Plan ‚zen rothe, verläjiedene, | 


“ 


eerafbiten. 244, was ſie 


— 
— 


Gattungen derſelben, 204 


Bund, coͤlmiſches, 
Verhaͤltniß gegen 
Beliniſche 34 
d:3 Pariſer. 36. 

Phalaena fcotophila), 
Sihaftenfreund. 167. 

— Ryzolitha, 170... 

Phlogiſton, ob es mit der 
brennbaren Luft eineriey 


bag 


Weſen ſey. 417. warm 


es für ſich allein niemals 


in einem n feſten Zuſtande 
dac⸗ 


deſſen 
gegen 


— der 


IN x e 8 ® * er. 
| dargeſtellt werden fan. 


Ebend. 
Phosphor aus gebrannten 

Knochen, Hornbley und 
Wa Kohi ien. 420. 


Pinpmedenfeft, N jährliches, Ä 
in der Neumark, DBranz 


denburg und Pommern, 
226, 


Pimpinellentourgel, ſchwar⸗ | 


je, enthält einen ganz; dun⸗ 
felblauen Milchfaft. 226, 
ift von der großen weiffen 
Pimpinelle verſchieden. 
227. damit angeſtellte 
Verxſuche. Ebend. Blau⸗ 
woaſſer fo daraus verfer⸗ 


tiget wird. 227. blaue 
Sarbe verjelben gehet 


beym Deſtilliren mit dem 


Altahol uͤber den Helm 


über. ‚228 | 


Pini perda 'hortulanus natu- R 


rae, L.cber deutſche Walds 


gaͤrtner.) 79 


 Dlinius. 195, 186. 237. 
Pollac. f gelber Kohlmaul. 
Dontoppidan. 147. 156. 


Dorphyrfäulen. 299, 
Praſer⸗ kriſtalliſirter, 25. 
gehört als ein gefärbter 


“ 5 j 
edier Quarz zu den durch⸗ wildpretts werfen ihr Ge⸗ 


AN chtigen Eveljteinen. 26% 


— zwiſchen ihm und dem 
" Ehrpfopras it ein Unter⸗ 


9— ſchied. 27. 
Ur 


Quartmaaß, Berliner, rich⸗ 


457 


tige Beſtimmung deſſel⸗ 
ben. 39 


Quarz, flängliger. 299. 
. Quercus Aegilops. Linn. | 


— cestis. L. II. 


N 


Ram leueophylilata. 182 


Naubthiergerippe, angeblis 
che in Canada, 240 


Rebelt, Koh. Andreas, 


| a Lebensbeſchreibung, | 
von Reden, Krenhenr, 299 


Rebe, ſchwarze, 385 
Reichard, D. deffen' Res 


ben&befchreißung, 440 
Keichenftein in Schleſten, 


a Gebirgsart daſelbſt. | N 


Rente, Salmo Renke, 428 
Rennthier, Naturgefchichte 
befielben, 128 rußifches 


Rennwildpret ift auößen 


als das Schwediſche. 129 
die Thiere des Rennwild⸗ 


Kennbirfch der — 


großen Hund mit den 


Vorderlaͤufen, 135: bey⸗ 
de Geſchlechte des Renn⸗ 


hoͤrne ad, 133 ſetzen nur 
ein Kalb, deſſen Farbe. 
138 dieſe hekommen gleich 
Gehoͤrne, 139 Rennthier⸗ 
Milch iſt ſehr fett, und 
von angenehmen Ges 
ſchmack, 141 Brunft der 
Rennhirfche, 143 brunf⸗ 
Sf5 sen 


458 
een nicht mit den Dams 
and Edelthieren 144 


Urſache des Fnackens an 


ihren Laͤuften. Ebend. 
Man höret die ſes auch am 
Edelwildprett. Ebend. 


Rheinanke oder Sllınfe, 


Salıno illanca, deſſen Se⸗ 


fhreibung, 55 haͤlt ſich 


nur im füßen Waferauf, 


86 bie Art ihn zu fans 


gen, 63 feine. Nahrung. 
| Ebend, Seeforellen wers 


den für Rheinanten vers 


kauft 66 x. | 
Rhinpeeros: Ger Ippe it St 
"birken. 241 
stichtpfennig, deſſen Ein⸗ 
ehbeilung. 31 
re Dohmbere, 


Se 67 NE | 
— kriſtolliſir⸗ 
tes. 


23 | 
du. Roy, Hofmedlcus, 100, 


404 

Rozier. 16, 173 

Ruß mit Delen vermifcht, 
deſſen —— 


Saattörner, ı der nothwen⸗ 
dige Wechſel derſelben. 
Ban 
Sage, 16, 19.22 


Salmo albula, der Weidfels 
68,75 
Salmo alpinus, Alpforelle. 69 


NR 


"wegtlek 


— ‚coeruleus, ber Blaue | 


Tele 75 


— Hucho, der Huche. — 


2 


— Nlanca, der ghenen⸗ 


fe oder Illanke. 55 
Renke, 427 i 
_ Saluelinus, L. 430 


— ⸗ 


Safpeter und Salfäure ang. 
Eiſenvitriol bereiten, 416 


v. Saluces, Graf. 416 


Saljquellen, im Havellam 
de hinter Rauen aufben 


deſſen Beni 


Luche 202 
Sanpfelche, 431 
Schuppen dienen zur Ver⸗ 


len. 432 


Säure allgemeine elemens " 


tariſche. 17. 
v. Sauffire. 298, 300. 
Schaͤfer. 166, | 


der Schattenfreumd, u | 


laena fcotophila, 167. 


——— ſ. gelber kohl⸗ 
Schiffermuͤller der Rach. 


434 0, 
Schlagen, f. Fegen. 
Schneckendeckel. 333. 


v.Schöllenbac. 12, 100. 


Schöneveld, 137, 
Schre ed, 240 


lg, So Samuch, 
Schmwähtme, mifroßfopifche 


161. Schuͤſſelſchwaͤmme. 
Pezizafcutellata. L, deren 
Gaamendeche, 266 


Schwanger urn. Wurm 
——— | 


fertigung der Glasper⸗ ; 


Kaf 


Schranf, v. Paula. 427. u n 


Kein 
Schtwargeeufer, find Saͤlm⸗ 


linge. 429 


Schwefel, dienet haupiſaͤch⸗ 
btch zur Vererzung ber 


Metalle. 389 


| Schiwererde, iſt eine einfa⸗ 


che Erde. 396 


Schwerſpath, Fenftallificters , 
‚396 deßen Seanpegale, | 


Seba. 182 


Seeforelle wodurch fie. 
tom Rheinanken unferz 


ſchieden wird, 66. & 


Eeiflentzndungen. 


413 u. f. 


Seligmann. 1410 


Selzerwaſſer, deſſen Fön: 
liche Bereifung, 313 
-Serpentinftein gehört zu 


Se ‚ afellus vireſcens au» 
&orum. 148. 


bet si Job. Eſalas. 


dv Sicingen, Reicägeafi u 
16 Thonſchiefer, gehört nicht 


41 
Sommereihe, 3 


Spaeckſtelne din verſchie⸗ 


dene Beſchaffenheit. 300 
Speckſteinerde in Schle⸗ 
ſien. 302... 

Spengler, Lorenz, 321 
Spiesglagerze , rothe und 
& blaue 395 


\ 


vers 
ſchiedener — | 


Tarone, 


Sodtenfopfemufihel. 


\ 


Ir 


459 


Staarenftein oder Staarens 


bob, wohin |felbiger des 
hört. 233, 
Statuen, alte, von Erz, fo 


Bruͤche haben, in denfels . 


ben haben fich ſchoͤne 
durchſichtige rubinrothe 
Kriftalen ergeuget. 16 

Staudengewaͤ chfe, oe in⸗ 


laͤndiſche haben befländis 


ge Wurzeln, 223 


. Steinarten, fafrige, deren 


Entfiehung. 291 
Strom. 147 


| Enden, Profi, 4 ger 
* —— verſteinerte 
— potsdam] gefundene. 


T 


Baromefermas 
cher, verfertiget phos⸗ 
phoriſche Kichter 406 fe 

v. Taube 12 


\ 


 Terebratula, anomia, na⸗ I 


türliche 382. 


Theobromum oder Thes 
‚den Speckſteinarten. 300 


ombrotum des 
186, 


N Toeoppraf 26, 236. 
Siegfried, Rendant. 299 


Thiergerippe auslaͤndiſche, 
eine große Menge derſel⸗ 
ben find in Sibirien ger 

funden worden 239g 


immer zu den urfprüngs 

lichen Gebirgen. 309 
Ehunbeg Peter, Earl 42 
Tode Henr. Julius, 161 

164. 263. 266, 
ano- 
mia craniolaris. 384 u. fi 


Touns 


ZN A 


460 


Tournefort 12 
09 Trebra 77 
© „ Tremella 171. 182. 
Trichia, 
— Schwammott 161 
Trochilus minimus L Vo⸗ 
geiflege 778 
Trochiten, Potsbamſche 255 
Trutta lacuſtris. 
rin 53 
in Chalcedon 
und Quarz uͤbergegange⸗ 
ner, 256 geſtirnte, chal⸗ 
cedonartig Ebend. 


Tutanegoer, wird auch in 


Deutſchl. gefunden. 403 
V. 


Vottularhytem de ffen 
Grrund zeiget fich bey vers 


ſteinerten Conchylienar⸗ 


ten 259 


WVelanida wird von ben 


‚riechen in der Pebante, 


die orientalifche Kinop> 


pern dringende Eiche 
Quercus Aegilops, Dion; 
genannt 8 


Welani die Kelche von vor⸗ 


ſtehender Eiche. 
zn des Hirſchgehoͤr⸗ 


Verfärkungfafihe 274 


Merfteinerungen, merfwürs 


dige 252 im Gyps 306 
Verzeichniß, ſyſtematiſches 
der Schmetterlinge der 

Wienergegend 170 
” Vibriones vegetales 176 


/ 


micr ofcopica eine. 


Grundfoͤ⸗ 


R egi Ken we. 


Vitriotfäurg, Br fie Die allge 
meine Säure fey 417 | 
Vogelfliege, Trochilus | imi- | 
nimüs. 5 Ä 
Volia Erfinder des Elek⸗ 
trophors 367 deſſen neue 
Verſuche 9 


Vulva : marina det lboſterw⸗ 


BL 309 
Re w. 


Wechendorfia ein lanzens | 
gefchlecht, umbellata 42 
Wachskerzchen, die fich an’ 

der Euft von ſelbſt entzuͤn⸗ 
den 404 u fi h 
Walbaum. D Job. Zul, . 
147 | 
Wald 244 
Waller, A Bo . 
Walſer, Gabriel, 69, a. 


Wartmann, Dr. 55. 69 a 


427. 431 


Waffer, wahre Schwere ei⸗ 


ur theinlandifchen Cu⸗ 
— deſſelben. 2 


ae — 9— aufſchlage Waſſer. 


Waſſerbley, deſſen Entſte⸗ 
hung 9. 277 U: f. J 

Waſſermooſe, ſich bewegen⸗ | 
De 171. | 

Weber, 330 

Weißfelche, Salmo lb 75 

— — oder Abdelfiſch. 431 

Werner. ob 

Weſtfeld. 2 


Wyiting Hola, — ab 


ber Kohlmaul. 
Wie⸗ 


Besifen 


IN wiegleb, 0 C. Im. 


meine, welche blutroth 
an glänzend gewor hen) 


willnabby. y. 147 


a u fömäniihes | 


Ri 
— hahen a 
383 


"N arm, fehwarzer und 
Wurmtrockniß in den Fich⸗ 
ten oder Rothtannen. 77 
wie eriterer indem baum 
zu entdecken. 83 die Ark, 
wie er fich einbohret. 
Ebhend. feine Brut. 84 
u. f. große Vermehrung 
und Brufjeit deffelben ‘ 
86.87 großer Schaden, 
den er verurſachet, und 
Mittel m zu vertilgen, 


) 


/ 


| 46 I 


87u. f' ob er gefundes 
Wieſen⸗Angelike, die ge⸗ 


oder nur krankes Holz an⸗ 
falle, 89 u f. Die deshalb 
angeſtellten Verſuche. 92 
er faͤllt auch Lerchenbaͤu⸗ 
me an. 93 ob dieſes Uehel 
nur den Harzwaldungen 
eigen? 95 die von dent 
Wurm angeſteckten Baͤu⸗ 
me ſterben alle ab. 97 
die zu Abwendung dieſes 
NUebhels ausgeſ ſetzte a 
frage 97° A 


3. 


v. 3antbier. 100 

Zeouth, cryſtalliſirter in Ras 
‚da gefunbener, 260 

Zinkfpach , vom Thomas⸗ 
ftoffen zu Plenberg, 399 

Zoll, ſ.Cubikzoll. 

Wiederkaͤuen beym Men⸗ 
N 4222 | 
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Linie anſtatt lies 
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| “a “ii eiurn einen 
25. 9... einemi | einem 
ng - 11 angeſchloſſen angeſchoſſen 
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